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Einem ernſtern Gegner Ihrer befondern 
Anficht über Hippolytus werden Sie es geitatten, 
Ihnen mit aller Offenheit innige Hochachtung 
für Die wahre, deutſche Mannesthat auszus 
drücken, welche Ste durch jenes wie durch Ihr 
neueftes, jo weithin anregend gewordenes Werf 
vollführt haben. 

Hoffentlich werden Sie in den beifolgen- 
den Bogen aus dem Zürich, in welchem Sie 
nob in jo liebevollem Andenken leben, ein 
neues Zeichen der gegenwärtigen Zeit finden, 
die nicht laffen kann von der aeichichtlichen 


Wiſſenſchaft, und würde fie taufend mal vers 
folgt und verwinfcht, aber einen gleich tiefen 
Zug zu dem wahrhaft Bofttiven in fich trägt, 
zu der Kirche, welche die Reformation dem 
Einen Herrn und Heiland erbaut hat. 

In diefem Stimme möchte ich diefes Werk 
Eurer Excellenz zuerſt darbieten und empfob- 
len willen, der ehrerbietig unterzeichnende 
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Borwort. 


Schon bei mehr als einer Gelegenheit iſt auch 
bier das Bedürfniß in immer weitern Kreifen 
empfunden worden, die neuern Kortichritte der 
aefchichtlichen Wiffenfchaft über Strauß bin nä— 
ber kennen zu lernen, und zugleich eine unbe: 
fangene Kritif der tübinger Schule zu finden. 
Die tiefe Macht der Kirche bat auch in den 
neuejten Zeiten, auch Denen, die noch von den 
Negationen der frühern Kritik gebeugt find, 
auf Das vernehmlichite ſich kundgemacht. Anderer: 
jeits bat der neuejtens von Seiten mancher Na- 
turforicher jo laut erhobene Kircheniturm um— 
jomehr den Wunfch erregt, eine nach jeder 
Seite bin rücjichtlos treue Darlegung des ge— 
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ichichtlichen Wefens der chriftlichen Religion zu 
erhalten. Und daß dem immer wieder fo mächtig 
fich zeigenden Feinde der Neformation, dem 
Romanismus wie dem Seftenwefen in jo mans 
cherlei Formen nicht erfolgreicherer Abbruch ge— 
ſchehen kann als durch gefchichtliche Klarheit, 
das leuchtet immer allgemeiner ein. Um Dem zu 
entfprechen und fo weit es mir möglich ſei die 
noch unter fo vielen fonft fo Gebildeten, bei ſo— 
viel gefunden Kräften fortbeitehende Kirchenfcheu 
aufzuheben in eine entichtedene und freudige 
Theilnahme an dem proteftantifch -Firchlichen Le— 
ben, babe ich nicht angeftanden, noch am Ende 
des vergangenen Winters einen Cyklus von 
Vorträgen Uber die Religion Jeſu und ihre 
erite Entwickelung bier vor einem Kreiſe ge 
bildeter Männer und Frauen zu halten. 

Als ein Zeichen der Zeit mag angeführt 
werden, dag die Ankündigung derfelben zu ei- 
ner Heit, in welcher man hier von Vorträgen 
aller Art, auch der intereffanteften und glän— 
zendjten überſättigt fcheinen mußte, eine felbit 
überrafchend große Theilnahme gefunden bat. 
Diefe bat fich fo ermunternd erhalten, daß ich 
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geglaubt habe, auch in weitern Kreifen würde 
dieſe einfache Darſtellung von fo tief Intereflt- 
venden Dingen willfommen fein, umſomehr, 
als ſie inzwifchen durch Karl Schwarz neueſtes 
Werk „Zur Gefchichte der neuejten Theologie‘ 
ein jo anziebendes Vorwort gefunden hat. Es 
it bier nur noch näher auf das Einzelne ein— 
gegangen worden, Discuffion oder Polemik aber 
auch bier ausgefchloffen geblieben. 

Das Ganze will auch vor allem zur ge 
ſchichtlichen Belehrung und fo zu wahrhaftiger 
Erbauung für jeden Gebildeten dienen, womit 
nicht ausgeichloffen it, daß in dieſem Ergebniß 
aus aller frühern Discuſſion nicht doch ein 
Sortichritt felbit für die Wiſſenſchaft enthalten 
fein könnte, ja müßte. An eingreifenden Punk— 
ten (wie über den Polykarpus-Brief) bat noch 
ſchwebender Streit im Stillen erſt zu feinem 
Ende geführt werden müſſen, und wie manche 
näbere Beſtimmung und Gntwicelung bietet jich 
naturgemäß erit bei einer Zufammenfaffung des 
Ganzen. Selbit ein umfaffenderer Fortſchritt 
war bier anzubabnen, durch den auch die neuere 
Kritik erit zu pofitivem Nefultate, das Ganze 
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erit zu foviel Klarheit bat kommen können, 
um zu dieſer friedlichen Geftalt zu führen. Und 
umgekehrt konnte dieſer Fortſchritt auch erſt in 
einer ſolchen überſichtlichen Zuſammenfaſſung 
aller ſonſtigen Errungenſchaften ſein hinreichen— 
des Verſtändniß finden. 

Dennoch brauchte der erzählende Charakter 
diefer Ueberficht durch Feine antithetifche Erör— 
terung geftört zu werden, denn durch die ganze 
bisherige Kritik, im Befondern auch durch fol- 
gende Unterfuchungen des Berfaffers jelbit it 
Alles angebahnt, vorbereitet, zum Theil ſelbſt 
im Einzelnen fehon begründet worden: über 
das Lucas-Evangelium gegen die traditio- 
nelle Entjtellung wie gegen die Schule Ferd. Ch. 
Baur’s („Iheol. Jahrb.“, 1850, I. III), gegen 
den weitern Verſuch eines Auswegs von ihm 
noch näher über „Das Evangelium Marcion's“ 
mit Rückſicht auf die übrigen Evangelien (Leip- 
zig 1852), dann über Juſtin's Gvangelien 
(Zürich 1853), über die älteſte Gefchichte des 
Johannes-Evangeliums im Befondern („Theol. 
Sabrb.”, 1854, 1. IV; „Hippolytus“, Zürich, 
1855, ©. 112 fa.), um von einigen unter 
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geordneten Momenten der urchrijtlichen Glau— 
bensaefchichte, wie auch einigen Fietionen ſpä— 
terer Keßermacher über diefe Zeit („Zertichr. für 
bijtor. Theol.“, 1854, IT; „Hippolytus“, S.27 fa.; 
„Züricher Monatsfchrift‘, 1856, V — VII) nicht 
weiter zu reden. Danach folgen die weſentlich 
chronologiſchen Unterfuchungen über die legte 
Beriode der nachapostolifchen Entwicelung, über 
die Schriften und die Zeit Juſtin's des Mär- 
turers („Theol. Sabrb.“, 1855, I— II), na— 
mentlich gegen Semifch und Dtto, dann über 
den Beginn der Gnoftifchen Periode, über Si— 
mon Maqus („Theol. Jahrb.“, 1856, II), wie über 
Glemens von Rom und die nädhite Folge— 
zeit, mit Rückſicht auf den Philipper- umd 
Barmabas-Brief, die Apokalypſe des Hermas und 
einen Theil der altteftamentlichen Apokryphen 
dDiefer Zeit, das Buch Judith („Theol. Jahrb.“, 
1856, II), auch über die Ignatius-Recenſionen 
(„Züricher Monatsichrift‘, 1856, IT) und das 
Martvrium des Ignatius im Beſondern („Theol. 
Stud. und Krit.“, 1857, I), meiſt gegen Hilgen— 
feld, Lipſius und Ritichl. 
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Aus ſo manchem Kampf iſt die vorliegende 
Darſtellung hervorgegangen, aber umſomehr 
iſt ſie ein Werk des Friedens. Dies wird 
wol auch in ſeinem weitern Vorſchreiten ſich 
überall ſelbſt genügend tragen, ſodaß es bei 
der factiſchen Ausführung, welche in allen wich— 
tigern Punkten näher eingeht, nur einfacher 
Angabe der Quellen bedurfte. Dieſe findet ſich 
für die erſten Capitel in den Schlußbemerkun— 
gen, in den folgenden ſind ſie bequemer und 
doch hoffentlich nicht zu ſtörend in den Text 
ſelbſt eingefügt; beim Vorleſen können ſie ja 
ruhig übergangen werden. Die geſammte Li— 
teratur aber, deren Reſultate zu dieſer poſitiven 
Geſtalt gediehen ſind, beſonders aufzuführen 
ſchien nach keiner Seite hin nothwendig, bietet 
doch der Ueberblick über den Gang der neuern 
Geſchichtsforſchung auf dieſem Gebiete, welcher 
die Aufgabe für das letzte Capitel ſelbſt erfo— 
dert hat, das Weſentlichſte von ſelbſt. Nur 
zu der weniger allgemein bekannten Literatur 
findet ſich noch ein beſonderer Wegweiſer in 
jenen Anmerkungen da überall, wo ein nähe— 
res Eingehen wünſchenswerth erſcheinen könnte. 
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Ron der fortichreitenden Wiſſenſchaft iſt es 
ficher zu erwarten, daß fie auch bier noch recht, 
vecht Vieles ergänzen, und wie Manches berichtigen 
oder näber beitimmen wird. Uber ebenjo ge— 
wiß darf man auch deſſen fein, daß in Das 
Ganze diefer Erzählung feine Aenderung mebr 
eingreifen wird. Denn die umfaſſendſte Wei— 
terung, welche im Zuſammenhange mit allen 
übrigen Ergebniſſen der Wiſſenſchaft über die erſte 
chriſtliche Zeit ſich hier einführt, beſteht nur in 
der geſchichtlichen Erklärung der älteſten Evan— 
gelien überhaupt. Das aber heißt am Ende nur, 
in ihrer rechten Stellung, und hierzu bedurfte 
es allein einfacher Durchführung des ſchon früher 
Angebabnten. Dies tft mit derjelben geſchichtli— 
hen Methode geicheben, welche ſchon auf einem 
Boden, der endlos ſchwankend zu fein fchien, 
einen jo glücklichen Erfolg gehabt bat, daß ihr 
Refultat von der Schule Baur’s wie endlich 
von dieſem felbit als widerlegend und refor— 
mirend anerkannt ift, und jest allgemein ange: 
nommen wird. Ja Schwarz bat im jenen 
neuern, wie er gern ſagt, mifroffopifchen Un— 
terfuchungen über Marcion’s und Juſtin's Evan- 
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gelien, deren Reſultate hier nur vollends durch— 
geführt werden, auf dem heiligen, aber vor 
lauter traditionellen Irrlichtern ſo dunkel ge— 
wordenen Boden der älteſten Chriſtenheit ſogar 
die erſten, ganz feſten Punkte von der neuern 
geſchichtlichen Theologie erreicht geſehen; auf 
dieſem Wege habe dieſelbe nur fortzuſchreiten, 
um „die Schule“ noch entſchiedener über ſich 
hinauszuheben und mit der Einſeitigkeit ihrer 
Vorliebe für das Außerkanoniſche das Hy— 
potheſenweſen ſelbſt noch umfaſſender zu über— 
winden. 

Das iſt es, deſſen poſitive Erfüllung hier 
mit allen den Mitteln verſucht worden iſt, welche 
die neuere Wiſſenſchaft darbietet. Und was zeigt 
dieſe Erfüllung? Die immerfte Einigkeit abſo— 
luter Kritik mit der wahren Kirche, der wirk— 
lichen, der pofitiv lebendigen Kirche, oder daß 
wirkliches Wiffen, recht gründliche Kenntnif 
der Sache, bier alfo der wirklichen Thatfachen, 
übergeht in innerftes, innigites chriftliches Glau— 
ben. Und fo gewiß der gefchichtliche Weg, der 
immer Elarer durch alle frühern Negationen und 
Kämpfe hin gefunden ift, in allem Wefentlichen 
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durch keine folgende Kritik mehr zu ändern 
ſein wird, nur immer allſeitiger ſich bewähren, 
immer mehr ſich erhellen und ausbauen kann, ſo 
zuverſichtlich iſt auch zu hoffen, daß es mit ſolchem 
Fortſchritt über das Dunkel der Hypotheſen— 
geſpinnſte, über ſoviel Schwanken, welches dann 
ſelbſt das Wichtigſte zu bedrohen ſcheint, zu 
höherm Licht und auf feſtern Boden, auch zu 
deſto allgemeinerer und ernſterer Verſtändigung 
kommen wird. Ja, Gott helfe zu ſolcher, der 
ſiegbringenden, ernſten Verſtändigung über das 
Wichtigſte, das Heiligſte, was eines Menſchen 
Herz bewegen kann und das öffentliche Leben 
vorausſichtlich noch immer eingreifender bewe— 
gen wird. 

So gehet denn hin, ihr friedlichen Blätter, 
in alle Welt, beſonders in dem deutſchen, lie— 
ben Vaterland umher, und helft verſöhnen und 
erquicken, verdüſterte Gemüther aufhellen, bange, 
zweifelnde Herzen aufrichten, den Uebermuth 
aber, jeglichen Uebermuth aufheben in die 
rechte Demuth, in die freudige Unterordnung 
unter das Eine Joch, Jeſu Chriſti. Helft 
mehren das Reich des Friedens und der Wahr— 
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heit, der Liebe und der Gerechtigkeit, fürdern 
die Grundlage aller öffentlichen Wohlfahrt, Die 
Kirche der Reformation. 


Züri, am 12. Juli 1856. 
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Einleitung. 
Der Gang der Betrachtung. 


Um vie Religion Jefu und ihre erfte Entwidelung nad) 
dem gegenwärtigen Stande der Wiffenfchaft näher zu 
erfennen, bedarf es vor allem einer pofttiven Dar- 
ftelung der Ergebniffe, zu welchen die neuere Kritif 
über die Geichichte und Literatur der erſten Chriften 
vorgedrungen ift, ohne daß Seitenblicke auf jpätere 
Zeiten oder auch nur auf abweichende Auffaffungen 
eingemifcht würden. Die Urgefchichte des Chrijten- 
thums einfach jo erzählen, wie e8 mit den neueften 
Fortichritten der geichichtlichen Wiſſenſchaft im Gin- 
flange fteht, dies wird die Grundlage für jedes wei- 
tere Verſtändniß bilden müflen. Die damit gegebene 
Foderung der Ueberfichtlichfeit jchließt aber ein näbe- 
es Eingehen auf das Detail der Lehrbegriffe zunädhft 
aus. Alles Geſchichtliche Dagegen, welches dieſer erften 
chriftlichen Zeit angehört oder ihr zugeichrieben wurde, 
1 
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alfo von den Evangelien im Befondern Alles, was 
Erzählung ift, muß um fo vollftändiger feine Stelle 
oder Erklärung finden. 

Doc kann das Urchriſtenthum auch nicht blos fo 
einfach für Sich betrachtet werden; es ſteht in einem 
zu nahen, in einem heiligen Berhältniß zu allem fol- 
genden Leben und Streben, zu der religiös jo tief be— 
wegten Gegenwart im Bejondern. Dies verlangt eine 
befondere Betrachtung. Es gehört dazu ein eindrin- 
gender, wenn auch noch jo überſichtlich gehaltener Blick 
auf die ganze weitere Entwidelung, auf die Hauptepo- 
chen der Kirchengefchichte. Diefer führt dann von felbft 
durch die Anfänge der Neformation zu dem kritiſchen 
MWendepunfte der lebten Jahrhunderte, in welchem 
eine neue Naturanfchauung von der antifen und fo 
auch altchriftlichen fich losrang. In enger Verbindung 
damit jtand eine neue freiere Betrachtung der erjten chrift- 
lichen Denfmäler, und die Hauptmomente auch diejes 
FortfchrittsS und des Innern Kampfes, durch welchen 
die Fritifch- hiftorische Ihätigfeit des Proteſtantismus 
bis zur Gegenwart hindurchgegangen tft, müffen et 
was näher erfannt fein. Dann wird auch um fo 
einfacher und ruhiger das Verhalten der neueften Natur- 
forihung zur Religion Jefu ind Auge gefaßt werden 
fönnen, und durch alles Diejes um fo klarer die Auf- 
gabe ſich bejtimmen, welche die Gegenwart auf dieſem 
heiligiten Gebiete des öffentlichen Lebens an alle Ge- 
bildeten ſtellt. 
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Unſere Aufgabe erfüllt ſich alſo durch eine ge— 
ſchichtliche Einleitung in die Schriften des 
Neuen Teſtaments und in die übrige altchriftliche 
Piteratur, weldye vorzugsweile die evangeliiche Ge- 
ſchichte, ſowol unfere als die der alten außerfanoni- 
ſchen Gvangelien, dann die ältern und fpätern Apo— 
telgefchichten, die nach Yucas, wie die Glementinen, 
aber auch die damit verfmüpften Apofalypfen , die 
Dffenbarung Johannis im Befondern, wie den 
Hirten des Hermas und die ähnlichen erflärt. Auch 
Wefen und Einfluß der übrigen Lehrfchriften legt fie dar, 
jowol der apoftolischen als der nachapoftoliichen, die an 
Apoftel oder apojtoliiche Väter, wie Clemens, Poly— 
farpus, Jgnatius und Juftinus, anknüpfen. Zugleich 
aber fann und muf diefe Darlegung des eriten chrift- 
lichen Yebens, feiner Gejchichte und feiner Literatur 
eine Einleitung in die Kirhengeichichte über- 
haupt werden, auch nad) den Hauptepochen und den 
Hauptiymbolen der fpätern Kirche, woraus ſich denn 
eine Ginleitung in alle hriftliche Neligions- 
lehre nad) dem Stande der gegenwärtigen Wiffen- 
ichaft ergibt, die, denfe ich, die proteftantifche Kirche 
im Befondern um fo tiefer und getreuer würdigen 
lehrt. 

Beginnen wir mit Dem, was und factijch um 
unmittelbar in dieſen Theil der Weltgeicichte eintei- 
tet, welcher der wichtigite für alle Zeit bleiben wird. 
Aus der älteſten äußern Gefchichte der Ehriftenheit — 

1* 
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aus dem da vergoffenen Blute — wird ſich am ein- 
fachſten und treueſten das eigene Weſen des Chriſten— 
thums gegenüber der alten Zeit ergeben, und damit 
der Standpunft für eine um fo unbefangenere Be⸗ 
trachtung der geſchichtlichen Entſtehung wie der erſten 
Entwickelung des Chriſtenthums bis zum Hervorgang 
der altkatholiſchen Kirche gewonnen ſein, die dann 
wieder die Reformation und das gegenwärtige Ringen 
auf dem Gebiete der Religion und Kirche um ſo kla⸗ 
rer wird verſtehen laſſen. 





Erstes Capitel. 


Die älteste Verfolgung und das Wefen des 
Shriftentbums. 


(Ss war im Jahre 64 n. Chr. am 19. Juli, als zu 
Nom Feuer ausbrach, an den verichiedenften Theilen 
der Stadt faft zu gleicher Zeitz jede Hülfe war da- 
gegen ohnmächtig. Sechs Tage, fieben Nächte wü— 
thete das Feuer unauslöfchlid. Nom brannte fait 
ganz nieder, Bon vierzehn Regionen ftanden nod) 
vier. Nur Einer jaß mitten unter der entfeglicyiten 
Beftürzung mit aller Ruhe und ſah dem Brande der 
Weltitadt mit aller Heiterkeit zu wie ein capitolinifcher 
Jupiter. Es war aber nur der Affe davon, der da- 
malige Weltherr, Nero. Gr hatte das Feuer ſelbſt 
anlegen laflen, um einmal das Schaufpiel eines Welt- 
brandes zu haben, oder doch gleich einem trojanifchen 
Helden den Brand Trojas zu ſehen. Auf wen aber 
jollte er nun die Blutichuld wälzen? Gr ließ aus- 
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ſprengen, die Chriſten haben das gethan, und er war 
ſicher, ganz Rom glaube es. Denn kein abſcheuwür— 
digeres, grundſchlechteres Menſchengeſchlecht konnte es 
in den Augen jedes guten Römers geben als dieſe 
Chriſtianer. Es war im Volk kein Zweifel, Niemand 
fonnte ſolche Schandthat erdacht, im Stillen verübt 
haben als fie. Sie wurden der Pöbelwuth preisge- 
geben, und ich will Niemanden martern mit einer 
Schilderung der gränlichen Exceſſe, die man ſich gegen 
jeden Diefer Unglücklichen und defien Haus, Weib und 
Kind erlaubte, es war Alles gegen ſie erlaubt und 
es geichah Alles. Die Chriften hatten ja Nom in 
Brand geſteckt. 

Und es ift jo. Es liegt etwas tief Ominöſes in 
diefer Begebenheit, bei der zum erjten mal in der rö— 
mischen Gefchichte der Name Chrift auftritt. Durch) 
das Chriſtenthum ijt wirklich Die ftolze, alte Roma 
jammt ihrem capitolinifchen Jupiter entzündet, ges 
ftürzt, in Alche gelegt worden, wenn das auch nicht 
in ſechs Tagen, fondern in drei Jahrhunderten gejchehen 
ift, Aber auch das iſt wahr geworden, ein Stüd 
alten Noms befteht noch fort bis in unfere Tage, 
immer noch mächtig genug, ‚und e8 ift eine Aufgabe 
unferer und wer weiß wie noch langer Zeit, nun 
durch die Macht des wahren Chriſtenthums auch diefen 
Reſt des alten Völferbannes zu ftürzen, zu abforbiren. 

Schon ein Menfchenalter nach Nero hatte die tiefe 
Glut chriftlicher Begeifterung den kaiſerlichen Palaſt 
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jelbft, im feinen innerſten Gemächern ergriffen. Es 
war unter dem Gonfulat des Domitianus und Titus 
Flavius Clemens, im Jahre 95 n. Chr. Denfen wir 
und eins der größten Götterfefte der Weltitadt: wel- 
ches Schaugepränge im Gapitolium, auf dem Palati— 
nifchen Berge! Alles ftrablt von Gold und Purpur. 
Nur einer der Conſuln, Rlavius Clemens, aus dem 
Seichlechte des Titus, der nächite Verwandte des 
Kaifers ſelbſt, fehlte dabei. Des Nadıts aber fchlich 
er verhüllt, nur fein treues Weib Flavia Domitilla 
zur Seite, in eine VBorftadt Roms; in einen dunfeln 
Winfel, in ein Gemach, das feine andere Zier hatte 
als ein Kreuz auf dem Holztiih, um den Sklaven 
und Areigelafiene ſaßen. Er jegte ſich mit feiner fai- 
jerlihen Gemahlin mitten unter fie, als feine Brüder. 
Unerhört, das erſte mal in der Weltgefcbichte, daß 
Sreie, Edle mit Sklaven Brudergemeinfchaft machten. 
Es litt ihm aber nicht in den Gold- und Kryſtall— 
paläften des kaiſerlichen Wetters, die für ihn etwas 
unendlich Dedes und Leeres hatten, Gr, der zweite 
Herr der römischen Welt, hatte feine Krone hinwegge— 
worfen vor den Thron Defien, der da ift und war 
und fein wird, und vor das Lamm, das da geſchlachtet 
ift, aber doc) hat die Macht und Herrlichfeit im Him- 
mel und auf Erden. Gr hatte erft in dem zum Efla- 
ven erniedrigten, aber zur Nechten der Macht erhobe- 
nen Menfcheniohne feine wahre Freiheit gefunden und 
ftimmte num mit den gleich erlöften Brüdern in den 
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Subel- und Schmerzensruf ein: Benedictus, qui 
venit in nomine dei, Gelobt fei der da fommt im 
Namen des Herin! Er brach mit ihnen das Brot des 
Himmels und theilte mit ihnen den Kelch der Ge- 
meinfchaft, der Gemeinschaft auch des Leidens. Denn 
die geheime Feier war denumeirt worden von den 
Spähern Domitian’s, den ein Grauen erfaßte vor der 
geheimen Macht, die ein Königreich über alle Welt 
aus dem Volke Iſrael's und Daviv’8 Stamme her- 
vorgehen hoffte oder fchon irgendwo verborgen Fannte, 
das nun bald in Herrlichfeit hervortreten werde. Und 
ſiehe, Schon in die Nähe feines Thrones war dieſe ge- 
heimnißvolle Verbrüderung vorgedrungen. Der Conſul 
wurde arger Hintanfegung feiner Dienftpflichten an- 
geflagt — er hatte ja den Göttern nicht mit geopfert —, 
und noch Ärger war die Anklage auf Atheismus fo- 
wie auf Abirren zu jüdischen Sitten —, er feierte ja mit 
den judenchriftlichen Brüdern auch den Sabbath. Atheift 
und halbjüdiſch, das hieß in Nom Chrift fein. Er 
wurde enthauptet, feine treue, mitduldende Flavia auf 
eine Steininfel verbannt. Und untermifcht wurden 
Juden und Chriften verfolgt, geplündert, getödtet, 
verbannt, . 

Diefes weniger ald das Wüthen des Tigers gegen 
die eigene Familie brach ihm endlich das Genid. Der 
ihm folgende mildgefinnte Greis Nerva rief die Ver— 
bannten zurück, ftellte die Verfolgung ein. Aber un- 
ter jeinem großen Nachfolger Trajanus follte fie 
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von neuem, num erſt mit Gonfequenz und in legaler 
Form beginnen. 

Im Jahre 104 hatte er einen feiner nächften Ver- 
trauten, den durch Gelehrſamkeit ausgezeichneten Nef- 
fen des Naturbiftorifers E. Plinius Secundus in eine 
der jchwierigften Provinzen abgeordnet, nad) Bitly- 
nien. Der Proconſul fand dort eine große Zahl von 
Menichen, die das Wolf als Chriften tödtlich haßte 
und fie der größten Verbrechen bejchuldigte. Gr ließ 
genaue Unterfuchungen darüber anftellen. Er erfuhr, 
daß fie Nachts, meist in der Nachmitternacht, vor 
Morgen, zu einer gemeinfamen Feier zufammenfa- 
men, bei der fte Loblieder auf Ehriftus wie auf ein 
göttlihes Weſen anftimmten und ein gemeinfames 
Mahl feierten. Alle jene Anklagen aber bewiefen ſich 
als ganz falfch. Keines bürgerlichen Vergehens zeigten 
fie ſich ſchuldig, im Gegentheil alle ihre Reden bei 
ihrer nächtlichen Feier gingen darauf aus, „ſie vor 
Morden, vor Ehebruch, vor Diebftahl und ähnlichen 
Eingriffen in des Nächiten Gut abzuhalten“. Ihr 
wirkliches Verbrechen beitand darin, daß fte fich wei— 
gerten, den Göttern zu opfern, und eine über die poli- 
tiichen Gemeinden, felbft über die einzelnen ‘Brovinzen 
übergreifende, nicht duldbare Verbindung hatten. Gr 
hoffte dem Uebel durch Anwenden der abſchreckendſten 
Strenge zu fteuern, indem er die Hartnädigiten als 
Verächter der Götter des Staats binrichten ließ. Aber 
aus diefer Blutſaat gingen nur immer mehre hervor. 
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Er berichtete daher an den Kaiſer und bat um Ver: 
haltungsmaßregeln. Trajan reſcribirte mit aller der 
Milde wie mit der, den Staat über Alles ftellenden 
Strenge, die ihm eigen war. Diefe Menfchen follten 
nicht aufgefucht werden, auch anonyme Denunciation 
jollte ungültig jein, ordnungsmäßig Angezeigten, wenn 
fie veuig fich zeigten, follte für das Vorhergefchehene 
Verzeihung, hartnädigen Götter- und Staatsverächtern 
aber die geleßmäßige Strafe werden. Das hieß, als 
Rebellen verdienten fie den Tod, die gewöhnliche To- 
desftrafe aber hierfür war die Enthauptung. Wir 
haben gerade aus Trajan's Zeit fo wenig vollftändige 
Kunde, daß dies Nefeript von ihm nur mehr zufällig 
durch die Brieffammlung jenes Gelehrten uns erhal- 
ten ift. Aber es ift fein Zweifel, was für Bithynien 
galt, galt für alle Provinzen. So erfolgte denn im 
ganzen Keiche eine Todesitrafe nad) der andern über 
erflärt Unfchuldige. 

Das Bolf blieb aber beharrlicy bei feinem finftern 
Argwohn, feinem dunfeln Abjcheu gegen diefe Athei- 
jten, wie man dachte und ſagte. Alles Unheil, wel- 
ches ein Land, eine Stadt traf, war der Chriften 
Schuld, je geheimnißvoller es war, um fo ficherer 
dies. Belonders war sleinafien und Syrien von 
zahlreichen, zum Theil fürchterlichen Grobeben heim- 
geſucht; das Entſetzen vor diefer jo furchtbar ftrafen- 
den Gewalt dunkler Mächte machte fich dann immer 
in dem Geichrei Luft: „pie Ehriften vor die Löwen.“ 
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Einfache Hinrichtungen genügten nicht mehr; die Ver— 
brecher wollte man in den Götterfpielen des Ampbi- 
theaters zum Thierkampfe verurtbeilt jehen; und dem 
fonnten oft auch die Obrigfeiten nicht widerftehen. So 
war 08, als Trajan im Kriege gegen die Parther be- 
griffen in Antiochien überwinterte. Zwei furchtbare 
Groftöße im December des Jahres 115 verfchütteten die 
weite, ſchöne Stadt, die von Fremden überfüllt, vom 
Heere angefüllt war. So furchtbar fonnten die Göt— 
ter nur über diefe ihre VBerächter grollen: und auch 
Trajan fonnte e8 nicht hindern, daß ein ehrwürdiges 
Haupt der Gemeinde, Jgnatius, vor allem dem Po⸗ 
belgeſchrei verfiel. Er wurde, wie es ſcheint, zuerſt 
den Thieren vorgeworfen, von Leoparden zermalmt. 
Noch größer ward die Bedrängniß der Chriſten, 
als die Juden, durd) die Zeritörung des Tempels und 
Jerufalems ungebeugt, in dem Augenblid die meſſia— 
nische Zeit anbrechen fahen, al8 Trajanus nad) Ueber- 
wältigung des neuen Perſer- oder Partherreichs, um 
jein Ideal, Alerander den Großen, auch jo zu ver 
wirklichen, zu einem Feldzug nad) Indien ſich an- 
ſchickte, 116 n. Chr. Kaum fchien er dem römijchen 
Reiche den Nüden gewendet zu haben, als die Juden 
im ganzen Drient, befonders Aegypten, Cyrene, Cy— 
prus, aber auch, was nody weniger befannt ift, in 
Paläftina jelbft und in ganz Vorderaſien einen wü— 
thenden Aufftand erhoben und damit begannen, Alles 
niederzumachen,, was ihrer Herrichaft ſich nicht beugen 
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wollte. Dort raften fie „gegen die Hellenen“, heißt 
es, gegen die Ehriften gewiß vor Allen, mit entjeß- 
(ichem Grimme; die Zahlen der Schlachtopfer lafien 
ſich gar nicht nennen. 

Als aber der Aufitand in Balaftina nur erft 
glimmte, noch während Irajan mit den PBarthern, 
aber fo ſchon mit der dort zahlreich angeftedelten Ju- 
denbevölferung im Kampfe begriffen war, befchuldigte 
man echt jüdiſch in Serufalem die Juden, welche den 
Meſſtas Ichon proclamirt hatten, nämlich den Gefreu- 
zigten, als die offenbaren Nebellen. Hier hatte Einer 
aus der Jefu nahe verwandten Samilie der Ehalphai 
(was man Alphäus aber auch Klophas ausfprechen 
fann), Simon Klopha, das höchite Anfehen. Er wurde 
vom Proconſul Syriens, Atticus, torquirt, darauf, ent- 
weder die Verſchwörung anzugeben oder von dem ge- 
heimen Haupte, von feinem Chriftus abzulaffen, und 
dann ihm nach gefreuzigt. 

Der wirkliche Aufftand war dann 117 in Palä— 
ftina in helfe Flammen aufgefchlagen, und auch nach— 
dem er ringsumber bald ausgelöicht war mit dem 
Blute der Empörer, beftand er bier am hartnäcdigften, 
jelbft gegen den furchtbarften Legaten Trajan's, Lufius 
Quietus, beharrlich fort, bis Hadrianus mit feinem 
Sriedensfinne den Thron Trajan's einnahm und nun 
durch eine weife Maßregel dem Kriegszuftande auch 
dort ein Ende machte. Er hoffte dann noch weiter 
das Schwierige Volk zu befriedigen, nämlich e8 am 
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einfachiten jo zu vomanifiren, daß er fein Jerufalem 
alsbald, seit 119 auch feinen Tempel wieder in aller 
Herrlichkeit herzuftellen begann. Als er aber die Krone 
auf fein vermeintliches Friedenswerf jeßte, den Tem— 
vel num auch wirflih dem höchſten Gotte Noms de- 
dieirte, da erhob ſich das Wolf zu neuem, dem ver- 
zweifeltiten Widerftand. Es war nun wirklich der 
Meſſias ihm erichienen in der Heldengeftalt des Bar 
Kofiba, des Mannes von Kofiba, den ver große 
Rabbi Afıba als Bar Kocheba, den Sternenfohn er- 
flärte, die fpätere Zeit aber ald Sohn der Lüge dar- 
jtellte. Das freie Jeruſalem, fo nannte es fich auf 
den Münzen, war jo aufgerichtet und gegen die erften 
Yegaten ſiegreich genug; die Ehriften aber, welche nicht 
zu diefem Befreiungsfampfe das Schwert erheben, an 
diefem meſſianiſchen Reiche feinen Theil haben woll- 
ten, wurden gegeißelt, getödtet. Dieje Art von Frei- 
heit und Herrlichkeit des neuen Jerufalem war jedoch 
bald völlig gebrochen, das jüdische Wolf nun für im- 
mer Daraus verbannt, überallhin weggeführt gegen 134 
n. Chr. Und nun traf die Chriften umfomehr ver 
ganze römiiche Grimm gegen das verhaßte, feindliche 
Judengeſchlecht. Waren fie denn nicht auch Juden? 
Sie wollten ja die rechten, wahren Juden fein, aber 
fie waren die Ichlechteften, abicheulichiten. 

Jetzt treten nachweisbar zuerft beitimmt jene gräu- 
lichiten Anflagen bervor: dieſe Atheiften hätten und 
übten die widernatürlichiten Gelüfte. Menichen opferten 
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fie, Kinder fchlachteten fte gleich dem Thyeſtes in der 
Mythe, der den Göttern einft ein Kind zum Mahle 
vorgefeßt hatte, und was Dedipus einft verhängniß- 
vollerweiſe Entjegliches getban hatte, Die Mutter zum 
Weib zu haben, das trieben fie ungefcheut: Thyeſtiſche 
Mähler, Dedipodeifche Verbindungen, Sohn und Mut- 
ter, Bruder und Schweiter. Die Hausgenoffen an- 
geſehener Ehriften, denen man ans Leben wollte, muß— 
ten auf der Tortur geftehen, was dieſe leugneten. 
Aber fie gingen feſt und freudig dem Tode entgegen; 
fie zeigten, was die alte Bhilofophie als Höchſtes 
(chrte, Todesverachtung, auf die bewunderungswirdigite 
Weiſe. 

Manchem gingen dadurch alsbald die Augen auf, 
daß fo todesmuthige, die Welt und ihre Luft fo ab- 
jolut verachtende Menfchen unmöglich) der Luftjucht 
jo grenzenlos hingegeben fein fünnten. Sp auch, ger 
gen 140 n. Ehr., einem Augenzeugen diefer vergeblichen 
Torturen in Baläftina, einem heidnifchen Samaritaner 
aus Flavia Neapolis, dem alten Sichem, dem Juſti— 
nus, des Grescens Sohn. Er wendete fich nun zu 
den heiligen Schriften diefer räthſelhaften Menfchen, 
und fiehe, er fand da, da erft, was er in allen philo- 
jopbifchen Schulen der alten Welt, zulest auch in der 
tieffinnigften, der Platonifchen, vergebens gefucht hatte, 
die wahre Bhilofophie, Verſöhnung in fich, Verföhnung 
mit Gott und feiner Welt. 

Aber es waren auch nur foldye tiefere, ernftere 
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Gemüther, welcdye durd) die Nichtigkeit jener Quälereien 
zum geiftigen Einblick famen: das gewöhnliche Volk 
wurde um jo erbitterter, je beharrlicher die Ruchlofig- 
feit um ſich griff. Adrian felbft mußte gegen die 
Pöbelwuth einjchreiten. In einem Nefeript an Fun— 
danus jchärft er das Ediet Trajan’s von neuem ein 
mit der nähern Beftimmung, daß auch Fein tumultua= 
riſches Verfahren mehr gegen die Chriften zugegeben 
werden follte; in ordentlicher Gerichtsiigung follte auf 
ordnungsmäßige Denunciation hin verfahren und ge- 
richtet werden, aber auch nach Befund das entiprechende 
supplieium erfolgen. Auch fein edler Nachfolger, der 
mit Necht als der Liebevolle (Bius) überall gepriefene 
erſte Antoninus hielt dies Verfahren mit Stwenge ein, 
und in wiederholten Neferipten an die Städte Altens 
und Griechenlands mußte er den Volkstumulten gegen 
die Ghriften ftenern. So bluteten denn nun von 
Rechtswegen und in aller Rechtsform die Chriſten aller 
Drte blos um ihres Namens willen, wo nur irgend— 
ein Privathaß zur Denunciation trieb, 

Schauerlich bezeichnend ift ein Vorfall, der zu Rom 
unter Pius’ Augen ſelbſt erfolgte, als ev 147 n. Ehr. 
eben feinen Adoptivfohn, den allgeliebten Marcus Au— 
velius, zur Mitregentichaft erhoben batte, den failer- 
lichen Prinzen, welder in Wahrheit Philoſoph war 
und von dem Volke überall dafür gepriefen wurde. 
Eine früher ſehr leichtfertige Frau war von einem 
Ehriften Ptolemäus zu dem Kreuz und damit auch 
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zur reinſten Gittlichfeit befehrt worden. Ihr heid- 
nifcher Mann feste aber feine viehiſche Noheit fort, 
bis die Frau nad) langem Dulden ſich von ihm tren- 
nen muß. Zur Rache denuneirt er fte als Chriftin, 
und da fie fich noch zu ſchützen weiß, trifft fein Haß 
nun ihren chriftlichen Lehrer. Ptolemäus wird vor 
den Stadtpräfeeten geführt, der in Nom die Crimi— 
minaljuftiz und Polizei zu handhaben hatte. Lollius 
Urbieus, ein ergrauter General mit der Gonfular- 
würde, einer der zuverläfftgiten Getreuen des Antoni- 
nus, läßt in öffentlicher Gerichtsiigung den Chriften, 
der feinen Glauben feinen Augenblick verleugnet, ſo— 
fort zum verdienten Tode abführen. Da bricht ein 
Umftehender, Lucius, in den Ruf aus. „Was find das 
für unerträgliche Dinge! Iſt das auch eines Pius 
und feines Bhilofophen - Sohnes würdig? Auch ex 
befennt mit Freuden, was er ift, und ruft, auch als- 
bald dem Henfer übergeben, aus: „Gott ſei Danf, daß 
er mich von fo fchlechten Obrigfeiten erlöſt und mic) 
zu ſich entrüdt.” Das Haupt fällt, da fchreit ein 
Dritter: „Auch ich bin ein Ehrift, da habt ihr mich!” 
Auch er wird enthauptet. 

Solchem emporenden Blutbad fetten aber die Rö— 
mer nur Hohn entgegen; da ſehe man, was an dem 
Ghriftengotte fein möge, der fie jo wenig ſchütze, und 
warum ſie ſich nicht lieber gleich ſelbſt umbrächten. 
Vergebens war e8, daß Juftin folche Vorgänge dem 
Kaiferpaare ans Herz legte und fie bei ihrer Pietät 
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und Philoſophie beichwor, jo unmenſchliche und fo 
ganz unvernünftige Nichteriprüche nicht ferner zuzu— 
geben. Die chriftliche Lehre ſei ja aud) die wirflid, 
vernünftige, die wahre Philoſophie; ihre Eittenlehre 
enthalte das Reinſte und Höchſte, was je einem Phi: 
lofopben babe in den Sinn fommen können; ihr Eul- 
tus — damals noch Taufe, Abenpmahl, Sonntags- 
feier allein — ſei ebenſo einfach als durchaus fittlid) 
rein, jodaß es nichts Tolleres geben könne, als jene 
Anklagen. In ichauerlicher Eintönigfeit folgte im ganz 
zen römischen Neiche ein supplieium nad) dem andern, 
und die Erdbeben in Aſien 156—157 mehrten die 
nalen. Auch balf es nichts, daß nicht blos fo recht: 
liche, jondern auch jo bochgebildete Männer, wie der 
philoſophiſche Lehrer des Mitregenten, Junius Rufti- 
cus, Präfecten wurden. Der Philoſoph ſchonte auch 
die Philoſophie eines Juftinus nicht; als er von einem 
elenden Eynifer, der ihm nicht hatte widerftehen kön— 
nen, denundrt war als Chriſt und ein Haupt der 
Chriſten. Der Philoſoph des Ghriftentbums follte 
auch fein Blutzeuge werden, 

Um jo eher follte man Abhülfe erwarten, als num 
jeit 161 wirflih die Philoſophie, und zwar die ernfteite 
der alten Welt, die Stoa, in Marc Aurel die Allein- 
berrichaft über die römiſche Welt erhielt. Wenn auch 
Marcus ſofort dadurd ſich als Philoſophen zu be— 
währen fuchte, daß er das Alleinherrichen verichmähte 
und das Neich mit einem Bruder (I. Verus) theilte, 
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fo war und blieb er doch der Alleinherricher und je 
die Stoa dies wirklich. Aber weit entfernt, daß dadurch 
der Chriften Yage ſich verbefferte: fie wurde immer 
trüber. Anfangs machte zwar Marc Aurel feine offt- 
cielle Aenderung: er ließ denuneiren, richten, hinrichten 
wie gewöhnlich. Aber es war befannt, daß er den 
Chriſten gar nicht hold, vielmehr ſehr misgeftimmt ges 
gen fie war; die Proconfuln wußten das, und jo ließen 
fie der Volfswuth mehr und mehr freien Lauf. Ver— 
gebens war es, das Melito feinem Throne mit dringen- 
der Vorftellung nahte, doch den alten Schuß zu er- 
halten und feiner Menfchenfreundlichfeit gemäß nur 
noch zu erhöhen. Vergebens warf des ermordeten 
Juſtinus geiftvoller Jünger, Tatian, eine troßige Nede 
an die Hellenen hin; fie jollten ſich ihrer Göttertoll- 
heiten, der erafjen Unfittlichfeit in ihrem Gultus und 
ihren Mythen ſchämen und heranfommen zu Dem, in 
dem die volle Wahrheit, die göttliche Vernunft, der 
Logos Gottes fich vollfommen offenbarte. Auch die 
ruhigſte, anmuthigfte Darftellung des neuen Wefens 
in aller feiner Hoheit und Neinheit wie durch den 
Brief eines geiftvollen Ungenannten an Diognet ver: 
mochte fo wenig nad) oben bin als in den unteriten 
Volksſchichten durchzudringen. 166 feierte man in 
Smyrna und Philadelphia Götterfefte, zu ihrer grö— 
Gern Verherrlichung wollte man ihre Verächter im 
Amphitheater zerfleiichen feben; es bedurfte faum, daß 
die Juden noch befonders besten. Endlich erariff man 
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auch) das greife, weithin gefeierte Haupt der Gemeinde 
von Smyrna, Bolyfarpus. Den Proconſul erfaßte 
Mitleid, als er die ehrwürdige Geftalt erblicdte, und 
wollte ihn gern retten. Gr möchte doch nur einfad) 
Ehriftus verfluchen, das Opfern wolle er ibm erlaſſen. 
Polykarpus antwortete: „56 Jahre diene ich nun mei- 
nem Herrn und er hat mir fein Yeids gethan, wie 
fonnte icy Den verfluchen, der mich errettet hat?” So 
jolle er bei dem Genius, bei der Gottheit des Kaiſers 
ſchwören, jo ftch als guten Untertanen bewähren, und 
das Wolf möge er doch zu überzeugen fuchen. „Die 
Obrigkeit zu ehren bin ich von Jugend auf gelehrt, 
aber ich kenne nur Einen Gott, den Herrn aller Her- 
ven; und div will ich jede Nechenichaft geben, dem 
Haufen nicht.“ Er ward zum Feuertode verurtheilt. 





r Dieſer Feuertod, wie e8 fcheint der erfte dieſer Art, 
hatte aber noch die befonvere Bedeutung, daß daraus 
ein firchliches Ideal der alten Chriftenzeit, das Biſchofs— 
ideal, hervorging. Seit ungefähr 170 n. Chr. unter 
Marc Aurel’s zweiter Negierungshälfte ſchließen ſich 
die Gemeinden zu ſolcher monardifchen Spitze ab. 
Die Ehriftenbeit bat fich durch alles Blutbad, alle 
Torturen ungehindert ſchon zu einer organifirten Ein— 
heit, zu der einen allgemeinen Gemeinde des Herrn, 
d. h., um mit jener Zeit griechifch zu reden, zu einer 
fatholifchen Kirche zufammengefchloffen. Aus ihrer 
innern Gährung bat fi durch Ausscheidung der wi- 
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derſtrebendſten Elemente ein erſter feſter Kern gebilpet. 
Das Glaubensbewußtfein hat fich fixirt zu befonderer 
Satzung, zu einem Beſchluß, d. h. Dogma. Eine 
Zahl uechriftlicher Schriften, welche der Lehre im jenem 
mittlern Sinne entiprechen, ift auserlejen, die fchriftliche 
Pegel oder der Kanon für die allgemeine Kirche zu 
fein, die Sammlung beiliger Schriften Neuen Bundes. 
Der Eultus ift zwar noch lange nicht abgefchloffen, 
aber auch darin iſt Einheit ertrebt. Und alle viele 
Ginheitsbeftrebungen finden nun ihren perjönlichen 
Ausdruck in dem Einen, der jede Gemeinde gleichſam 
in einer Perſon vorjtellt, in dem Haupte, das aufjehen 
ſoll (auf griechifch episcopein), daß Alles recht gehe, 
Irrlehre und jeglicher Unfug fernbleibe, in dem epi- 
scopus, Biſchof. Ihm iſt Alles, find Alle in ver 
Gemeinde untergeordnet, er wird mit aller der Hoheit 
angethan, der ſich die Gemeinde Gottes bewußt ift. 
In der bilchöflihen Mitra liegt für jene Zeit alles 
Das, worin ſich die Ehriftlichfeit als eine Einheit zu— 
jammengezogen hatte, Dogma, Kanon, Kirchenzucht, 
Eultus, zufammen. Und das Seal diefer Bifchofs- 
hoheit iſt nun jener felfenfeite Polykarpus geworden, 
durd) feinen Feuertod um fo ftrahlenver. 

Merkwürdig trifft damit zufammen, daß den ge- 
genüber nun auc die alte Welt ſich gleichfam zu ei- 
nem Ideal aufgefehwungen hatte. Es ift jo, wie man 
jagt: Marcus Aurelius ift der edelfte Mann, der frei- 
ſinnigſte, ſittlich ſtrengſte, menſchenfreundlichſte, treuefte 
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Mann, der je den Thron der Welt eingenommen bat. 
Durch fein ganzes Leben bin Philoſoph im wahren 
Sinn und Förderer der Wilfenfchaft ift er mit jenem 
berühmten Celbitipiegel (Wort an jich felbft) ber: 
vorgetreten, zugleich ein dem Tode kühn ins Auge 
ſchauender wirklicher Held, der es unfere Vorfahren, 
die Germanen damals an der Donau, willen ließ, 
was ein altrömiſches Schwert vermag. Ja Niebuhr 
fann gar nicht Worte genug finden, um dieſen Anto- 
nin als den liebenswürdigften, trefflichiten aller Cä— 
jaren nicht blos, er iſt nahe daran auch zu fagen den 
beiten aller Menſchen darzuftellen. Es leuchtet ja aud) 
ein fo edles Weſen aus jeder That, jedem Edict, fei- 
nem öffentlichen und namentlich auch — faft einzig in 
der römischen Katfergeichichte — aus feinem Brivat- 
(eben hervor, aus jedem Fragment, was von ihm auf 
unfere Zeit gekommen ift. 

Alle Menſchen liebt und fchägt er: nur die Ehri- 
iten baßt er. Es ijt nahezu wunderbar: in dieſem 
edeliten Herzen unter den Herren der alten Welt, ge- 
rade in ihm befonders glimmt nicht nur tiefe Verachtung, 
jondern wirfliher Haß gegen die Chriften, allein ge- 
gen fie. Waren alle frühern Gräuelthaten gegen fie 
von halbverrückten Gäfaren wie Nero und Domi- 
tian ausgegangen und nur vorübergehend geweſen, 
die andern mehr der Wuth des blinden Volks zuzu- 
jchreiben: der edelſte Kaifer gerade nährt diefe nicht 
blos, durch feine unverhehlte Misitimmung gegen Die 
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Chriſten, er fehreitet auch ſeit 170 zu ſyſtematiſcher 
Verfolgung im engern Sinne fort. Noch einmal naht 
fich feinem PBhilofophenthron 176 n. Chr. ein chrift- 
licher Bhilofoph Athenagoras, um mit ebenfo großer 
Begeifterung als überzeugender Ruhe ihm das ſchnöde 
Unrecht zu zeigen, welches an den Chriften verübt 
werde, wie in Chriſtus die göttliche Vernunft Berfon, 
der Logos Fleifch geworden fei. Die Antwort ift, daß 
Marcus 178 ſelbſt Inquifition, das Auffuchen der 
Chriſten, um fie zu richten, zuläßt, ja gebietet, im Be— 
jondern gegen die Chriften von yon und Vienne, 
jelbjt Tortur zugibt, befiehlt, um jene tollften Ankla— 
gen auf Thyeftifche Mähler, Dedipodeifche Vermiſchun— 
gen als wahr zu beweifen, oder die Götterleugner 
dadurch zum Abfall von ihrem Glauben mit Gewalt 
zu bringen. Das ift gefteigerter Haß. In Marc 
Aurel tritt der VBolfsgrimm gegen die Chriften in ſei— 
ner veinften Form auf, der veinften in jeder Beziehung. 





Woher num diefer tiefe Haß der alten Welt gegen 
das chriftliche Weſen, trotzdem feine fittliche Hoheit 
und Neinheit durch alle Tortur und Verfolgung nur 
immer offenbarer hervortritt? 

Bei Mare Aurel war e8 allerdings etwas Gigenes. 
Das ftolze Entfagungsbewußtfein ver Stoa fand den 
tiefen Demuthsſinn in der chriftlichen Entfagung ganz 
widerwärtig. Dann batte es einen phantaftifchen 
Schein, wenn die Chriften, je grimmiger die Verfol— 
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gung ward, nur umfomehr ſich zum Tode dräng- 
ten: das war dem Faltblütigen Ernſte der Stoa viel 
zu leidenfchaftlich, abenteuerlich, widrig. Aber warum 
darüber jo grimmig werden? 

Ja, wenn die Juden auf den Tod Diejenigen bap- 
ten, die die rechten, die treuen, die aufrichtigen Iſrae— 
liten fein wollten, und doch die nationale Satzung 
verwarfen, fo iſt das begreiflich genug; läßt ſich doch 
am Ende auch Schledytes begreifen. Und je größer 
irgendwo die Verwandtichaft, um jo größer die Feind— 
schaft. Auch war es natürlich genug, dag von ihnen 
diefe Juden, welche nicht mit ihmen zum Schwerte 
gegen die gößendienerifchen Unterdrücker des heiligen 
Volks greifen wollten, als ſervil und feige verachtet, 
daß fie von ihnen als Verräther an der heiligen na- 
tionalen Sache gehaßt, verfolgt wurden. Aber woher 
der finftere Haß gegen die Ehriften auch bei den Rö⸗ 
mern, die doch ſo tolerant gegen alle möglichen andern 
Religionen waren? 

Gewiß, es mochte ihnen als etwas beinahe Tolles 
oder als etwas gründlich Verächtliches erſcheinen, 
einen Gekreuzigten, alſo einen zum Sklaven Erniedrig— 
ten, den Allerniedrigſten zum Herrn zu erheben, ihn 
über alle Götter zu ſetzen. Es war ſo, wie Paulus 
ſagt, das Kreuz iſt dem Juden ein Aergerniß, dem 
Heiden eine Thorheit. Aber warum ließ man es denn 
nicht beim Spott, bei der Verachtung, warum ging 
man zu ſolcher Leidenſchaft über? 
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Jene Anklagen auf Blutfchande und Menfchenopfer 
hatten eine Art Anhalt eben an dem Heiligiten, was 
diefe Nermften hatten, die man ja zwang, das Dunkel 
der Nacht zu fuchen, um darin das Licht zu preifen, 
das ihnen in der Finfterniß geleuchtet hatte; fie hatten 
einen Anhalt an der Feier ihres Mahles der Gemein- 
Ichaft, der Communion, welches jo ein Nachtmahl 
werden mußte. Da tbeilten fie ja den Kelch in ſei— 
nem Blute, da genofien fie das Brot, das feinen für 
Alle zu ewigem Leben gebrochenen Leib daritellte, da 
geftanden fie fich durch ven heiligen Kuß, daß fie 
Brüder und Schweftern waren und Eines Leibes Glie— 
der, jenen Kuß des tiefiten Wehs über joviel Leid, 
das fie mit dem Gefreuzigten theilen follten, aber auch 
ver höchften Seligfeit, durch ihn zum Reich des Gei- 
jtes erhoben zu fein. Aber wie hat man nun Dies 
Reinſte fo fcheußlich deuten Finnen, wie hat felbft ein 
Mare Aurel den finftern Argwohn bewahren fönnen, 
um ihn endlich durch Inquifition, diefe erite Glaubens— 
inquifttion der Welt, zu erhärten? 

Sie waren Atheiften, und auch für ung füllt es 
unwillkürlich zuſammen, Solcye, die für Atheiften gel- 
ten, auch für tief> und grundſchlecht, auch des Un- 
natirlichiten und Unfittlichjten fir fähig zu halten. 
Aber warum galten denn die Ehriften für Atheiften? 
Sie verehrten ja innig und laut genug den einen Gott 
und Bater Jefu Chrifti. Und wenn es einmal als 
Atheismus angefehen wird, Feinerlei Bild vom gött- 


Die Gründe des Haſſes gegen die Chriſten. 25 


lichen Wefen zu haben oder zuzugeben, dann waren 
es ja die Juden auch, die dod) gleicherweife mit ihrem 
einen unfichtbaren Gotte alle andern Götter verwar— 
fen. Aber die Juden ließ man in Nube, man ver 
adhtete fie zwar, wie ihren Gott felbft, als den Gott 
eines jo Heinen, erbärmlichen, gefnechteten Volks: 
aber man verfolgte fie nicht ferner, als fte nicht jelbit 
wüthend zum Schwert griffen. 

Nur die Chriften waren in den Augen Roms 
Atheiiten, und fie find es auch für die alte Welt wirk— 
(ich, allein fie. Der Gott der Juden war ja immer: 
bin, wenn auch bildlos, doch der Gott dieſer einen 
Nation in feinem, dem einen Tempel, allo ganz par- 
allel den Gottheiten jeder andern Nation. Aber ein 
Gott, der Allen gleicherweile gehören, Alle gleicherweife 
beichügen und umfaſſen follte, und von dem es hieß, 
in ihm leben, weben und find wir — das war ja 
gar nichts, da hob und Löfte ſich ja aller Begriff von 
Gottheit auf. So war das Heiligfte, das durd) das 
ältefte Herfommen Gebeiligte, das Althergebrachte, 
alles Bofitive bevroht, untergraben: jo mußten ſie Die 
ruchlofeften Menjchen, jeder Schändlichfeit fähig fein, 
jo traf fie felbit der Argwohn des Schauerlichiten. 

Wir aber haben damit auch ſofort das innerfte 
Weſen des Chriſtenthums berührt, das nicht klarer 
bervortreten kann als durch dieſen tödtlichen Haß, 
den die alte Welt gerade in ihrer idealiten Geſtalt, 
dem wahrhaftigen Philoſophen und Helden auf dem 


26 Das MWefen des Chriftenthums. 


Throne der Cäfaren, dagegen hegte. Wir haben nur 
die Momente, die fi) uns aus dem Verhalten der 
alten Welt zum Chriftenthume ergeben haben, zuſam— 
menzufaffen und wir fehen: es ift wirklich ein völlig 
Neues, etwas ganz Anderes, als bis dahin dageweſen 
war. Das Chriftenthum ift in Wahrheit die Negation 
für das Poſitive der alten Zeit, das durchs grauefte, 
das ganze Alterthum gegeben und geheiligt war. Das 
Shriftenthum iſt dagegen eine Nevolution, die größte 
Revolution der Menfchheit, die e8 je gegeben hat und 
e8 je geben kann, eben weil fie nicht äußerlich vebel- 
lirte. Der Haß der alten Welt und felbit, ja gerade 
ihres veinften Nepräfentanten gegen die Chriſten ift 
nur der Haß, den das Leben gegen feinen Tod hat, 
die Finfterniß gegen das Licht, welches fie zu vernich- 
ten droht. Ein wirklicher Haß auf Leben und Tod 
war eg, der die alte Welt ergriff, indem dies geheim- 
nigvolle neue Wefen, das fie in ihren Grundveſten 
bedrohte, ihr gegemübertrat, durch nichts bewältigbar, 
aus den Fleinften Anfängen immer viefenhafter fich er— 
hebend. Sp finfter und unfinnig aber faßte fie es auf, 
weil fie fich Telbit nicht verftand, ihren tiefen Mangel, 
ihr ganzes Leid wol fühlte, aber ıticht erfannt hatte. 





In der alten Welt fteht fich der Menfch von der 
Natur abjolut beftimmt, ev it naturbefangen. Es 
gilt da nur der äußere Menfch, das Sinnliche macht 
ihn zum Menſchen; zunächſt ſein finnlicher Urfprung. 
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Seine Geburt, das Blut, die Nationalität ift das Be— 
jtimmende, Alles Bedingende. Der Jude, dieſe eine 
Nation, betrachtet ſich als allein vein, auserjehen dazu, 
alle andern Nationen — die Gojim fagt er — der— 
einft zu unterwerfen. Dieſe Heiden find von Natur, 
von Haus gemein, unrein; mit fouveräner Verachtung 
jtebt der Jude auf fie herab als unendlich commun, 
mit denen jede Berührung etwas Befledendes, Ver— 
unreinigendes bat. Eine nähere Gemeinichaft, gar die 
Tifchgemeinfchaft mit ihnen wäre ein Abſcheu. — Der 
Hellene blickt etwas heiterer in die Welt, aber e8 ver: 
ſteht fich, daß er allein der rechte Menſch iſt; alle an— 
dern Wölfer find die Fremden, die Unverftändlichen, 
die Stammelnden, Barbaren, die nur dazu da find, 
ihnen ihr Beftes zu geben, ausgebeutet, beherrſcht zu 
werden, und über diefe Zertbeilung der Menfchen in 
Hellenen und Barbaren fommt das Griechenthum aud) 
in den höchſten Stufen feiner Kunft und Verjtandes- 
bildung, auch in Sophofles, Plato und Ariftoteles 
nicht hinaus. — Der Römer, der Bürger Noms 
endlich ift der allein Berechtigte, der allein freie, dazu 
naturgemäß berufen, alle Andern zu beherrſchen, die 
für ihn, den rechten, vollen Menſchen, felbitveritänd- 
lich nur Provinz find, ſervil, libertin, unterthan. 
Die andere Seite davon, daß nur der durd) die 
Natur, die Geburt, Nation bejtimmte, der äußere, 
finnlihe Menich etwas tft, bejteht aber darin, daß 
ſchließlich nur die äußerliche, finnliche Macht, ver 
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Starke, der Mann etwas gilt, das allein Berechtigte, 
das Beherrichende ift. — Das Weib ift wie ein We— 
fen anderer Art, im beften Falle wie das Kind ge- 
achtet, im Grunde aber Sklavin, darum auch Fauflich. 
Die Frau wird gefauft und jo ift aud) im Alten Te- 
ftament Vielweiberei das Natürliche, denn die Frau 
ift nur Magd, etwa die Großmagd, die Erſte unter 
der Dienerfchaft, der famulia oder familia des Man- 
nes. Darum ift auch die Ehefcheidung im Alten Te- 
ftament etwas fo fehr Ginfaches; der Mann fchiekt 
die Magd weg, wenn es ihm gefällt; er hat nur 
einen Scheidebrief zu geben, wie wir die Dienftboten 
mit einem Atteſt entlaffen. Ber den Griechen kann 
darum auch eine Schwefter ganz gut Frau, d. h. Magd 
werden. Bei den Nömern hat die Frau ſchon ein 
höheres Anfehen. Das ift ein praftiiches Volf und 
weiß, welche Bedeutung die Mutter für die Erhaltung 
der Familie hat, die wieder für das Gemeinweſen, den 
Staat das Bedingende ift. Darım ift fie hoch an- 
gejehen, aber wenn aud das wichtigfte und durd) 
Sitte und Recht gefhüst, doch das Eigenthum des 
Mannes. Er ift das Alleinberechtigte, Alleinherrliche, 
die männliche Menſchheit fällt allein ins Gewicht 
menfchlicher Geltung. Aber auch davon ift wieder 
nur ein Theil der wirklich Itarfe, der freie, d. h. zu 
herrfchen fähige und herrfchende, ein ſchwächerer ift 
eben damit unfrei, mit Naturnothwendigfeit dazu bes 
ſtimmt, beherrfcht zu werden, Sklave zu fein. Und io 
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unbegreiflich es uns ſcheinen mag, es iſt jo: auch auf 
der höchſten Höhe helleniſchen Denkens, auch für Plato 
in der Republik, iſt es etwas ganz ſich von ſelbſt 
Verſtehendes, Natürliches, daß ein Theil der Menſchen 
zu Sklaven geboren iſt. Wenn die Geburt, die Na— 
tur entſcheidet, ſo iſt das auch ganz natürlich. 
Beides, die Sklaverei und die Scheidung der 
Nationen gehört zu derſelben Auffaſſung des Menſchen 
als bloßen Naturweſens, zum Betonen des Sinnlichen 
am Menſchen als Deſſen, was ihn erſt recht zum 
Menſchen macht. Hand in Hand aber mit dieſer 
Verſenkung in das Sinnliche, in das Naturdaſein 
geht auch das tiefſte Verſinken in die Sinnlichkeit, 
in die Fleiſchlichkeit. Die bloße Natürlichkeit geht in 
eine Unzucht über, der das Natürliche gar nicht mehr 
genügt, auch zu den unnatürlichſten Gelüſten. Dieſe 
gingen daher von alten Zeiten her in Schwang, wa— 
ren vom Alterthum her faſt poſitiv geworden; in den 
legten Zeiten aber hatten fie eine furchtbare Höhe und 
Verbreitung gefunden, namentlich) da, wo die Ver- 
jenfung in die Natur auch zur Vergötterung der Na- 
turgewalten gediehen war, unter ‘der Vielgötterei. 
Das Judenthum ift damit, daß es doch einen Gott, 
den einen Gott feines Volks feithält und ſomit ſich 
zu einer Art Idealität erhoben , auf dies Ideal feines 
ureigenen, einen Weſens Alles concentrirt hat, freier, 
reiner geblieben von diefer Schändung der Natur, zu 
der es ſonſt vor lauter Naturdienft fam. Aber indent 
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das antife Princip, die Naturbeftimmtheit, die Be: 
tonung der Geburt, der Nation in diefer Concentra- 
tion zur vollften und ſchärfſten Ausbildung, zu feiner 
fpigeften Höhe kam, ward nicht blos volle Verachtung 
aller andern, ohnehin ja auch factifch fo halbthieriich 
unvein gewordenen Menfchheit das Natürliche, jondern 
darin wurzelte auch ein grenzenlofer Haß gegen diefe 
Andern, ein namenlofer Egoismus dann auch gegen- 
über Jedem, in allen möglichen Erweiſungen. Sünde, 
Schlechtigfeit, Schande jeder Art, ſei es mehr jo oder 
jo, gehen in jenen legten Zeiten der alten Welt in 
vollem Schwang und jeder Blick auf die römiſche, 
griechifche, jüdiſche Gefchichte jener Zeit beftätigt das 
Schauergemälde, das Paulus (an die Nömer ec. 1.) aus 
unmittelbarfter Anfchauung entwirft. Das Schlimmite 
dabei ift, daß alle diefe Unreinheit, Schlechtigfeit und 
Schande noch nicht einmal recht dafür gilt; es wird 
wenigftens das Alles halb oder ganz entjcehuldigt, umd 
die reinften und edelſten Charaktere ver alten Welt, 
wie Sofrates, find im Stande, Lafter, die wir für 
fo ganz unnatürlich halten, daß wir fie zu nennen ev- 
vöthen, zwar nicht mitzumachen, aber doch für etwas gar 
nicht fo Schlimmes, für ziemlich natürlich zu erklären. 
— Nur gefühlt wurde dabei eine immer mehr fich 
fteigende innere Dede, Entzweiung, Dual. Und hatten 
endlich auch die ewigen Kriege von einem Volf gegen 
DAS andere ausgeraft, ein Ende mit Schveden gefunden 
durch das Volf, das wirflich als das alleinberechtigte 
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fi) ergeben hatte, jo blieb doch unter ihnen eine 
allgemeine VBerfeindung. 

Das Nejultat aber, die Gonfequenz von Diefer 
ganzen antifen Bejtrebung, daß der Eine von Haus, 
von Natur aus der Herrichende, der allein berechtigte 
jei, war endlich eine immer mehr wachiende, schließlich 
die allgemeine Sklaverei. Denn endlich haben die 
Stärfiten, dieſe allein Freien und Edeln von und zu 
Rom alle andern zur Provinz gemacht, aber eben 
damit und eben dadurd) hat auch nun Einer aus ibnen 
den Fuß auf fie ſelbſt gefeßt. Der Cäſar oder Kaifer 
iſt Weltherr geworden, aber auch der Herr Diefer 
Freien, fie find von feiner Willkür, feiner Laune ab- 
hängig. Das Reich der Gäfaren ift zwar ein ſehr 
verftändig und praftiich organifirter, in Wahrheit aber 
nur ein großer Sflavenftaat. Und was iſt num jener 
allein Freie und Starfe, der das antife Princip praf- 
tiſch durchgeführt hat? Es kann feinen größern Sfla- 
ven geben als diefen Herrn der Willfür, der auch ver 
Sklave feiner Willfür, der Knecht feiner Lifte wird 
und ıft, ohne Maß und Ziel, ohne jeden höhern Halt 
und jedes höhere Gejeg. Nur die Aufgabe, das ſchon 
lodernde Reich zufammenzubalten, diefer Batriotismus 
iſt es endlich, welcher zu der fittlichen Energie nöthigt 
und treibt, die wir nad) dem legten, vor lauter Will- 
für bhalbtoll gewordenen Julier, von Galba an, in 
Veſpaſian, Titus, Trajan bis zu dem höchiten Ideal 
in dieſer Hinficht, dem philoſophiſchen Antonin auf- 
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treten fehen, um dann um jo jäber zu verfinfen und 
der gemeinften Roheit, beftialiicher Wildheit umd 
Willkür, in den folgenden Antoninen jchon, den Com— 
modus, Garacalla, Clagabal Platz zu machen. 

Das ift das Ende der Menfchheit und jedes Ein- 
zelnen in ihr, folange fte die Natur, das Fleifch, Die 
Materie zum Brineip, zum allein bejtimmenden, Alles 
bedingenden, das Sinnliche zum Herrſchenden macht; 
dies Leben quält ſich zu Tode, diefe Art Freiheit 
jchlägt zur vollen Sflaverei um. 


* * 
* 


Jeſus von Nazareth ift es, der zuerſt, jo aber auch 
für alle Zeit den innern Menfchen als den reinen 
und fo mit dem abjoluten Weſen, dem Allmächtigen 
einigen Menfchen erfaßt hat. In ihm wird nun 
Gott als der Geift bewußt, ver im Innern ſich 
erichließt und offenbart. Der innere Menſch wird 
durch ihn einig mit ihm und fo das abjolute, das 
Alles bedingende und beftimmende, aber auch Alles 
erfüllende, befeligende und befreiende Weſen. 

Er jelbft, er erſt, er aber auch ganz ift der reine, 
gotteinige Menſch, und auch, folange es denkende, 
finnende, fühlende Menfchen gibt, das fie leitende, 
beftimmende Princip. Er ift jo in Wahrheit der Herr 
oder König, das heißt Ehriftus, aller Menfchheit, Die 
in ihm und durch ihn zu ſich Fommt, der ewig und 
Alle Befreiende, der Erlöfer, der Urheber und bleibende 
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Dffenbarer des wahren Menſchſeins, der geiftige Yeiter 
und König, der erfte und legte wahrhaftige Herr 
und Heiland aller Welt. 

In ihm ift nun das Princip gegeben, daß der 
gegenfeitige Völferhaß, diefe Zerichneidung der Menſch— 
heit durch Äußere Natur- und Nationalbeftimmtbeiten 
aufhört. Die verfchiedenen Nationalitäten behalten 
ihre Bedeutung, aber fie ſchließen ſich nicht mehr aus, 
als allein berechtigte gegen ganz unberechtigte, blos 
zum Dienen bejtimmte. Sie wetteifern wohl, nun 
in ihrer Weiſe das menfchenwürdigite, freiefte, fitt- 
lichfte Dafein zu erreichen, aber ſie alle erfennen über 
fich den Menſchenſohn, den Sohn des einen Gottes 
Aller, ald Den, der fie alle gleicherweife erhöht und 
erlöft und der Grund alles Heils für Alle ift, der 
wirfliche, aber auch der einige, der allein bleibende 
Herrſcher und Verſöhner Aller. 

In dem ſelbſt bis zum Sflaventod erniedrigten 
und doch zum Herrn der Welt, zur Nechten des All— 
mächtigen erhöhten Menjchenjohn it num aud das 
Prineip gegeben, durch das alle Sklaverei ein Ende 
bat, ein Ende nimmt. Allerdings nur das Princip, 
und dies verwirklicht fich nur allmälig, bedarf gemäß 
dem Bleigewichte der finnlichen und damit aud) egoi- 
ſtiſchen Seite der Menfchheit vielleicht Jahrhunderte 
oder ZJahrtaufende zu feiner vollen Durchführung. 
Aber es iſt auch das Princip, das zur endlichen Ver— 
wirflihung, zur allgemeinen Befreiung unwiderſtehlich 
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führt. Wo einmal das Kreuz aufgepflangt iſt und 
Wurzel gefchlagen bat, da ift auch der Tod für jeg- 
liche Sklaverei erklärt, wenn fte auch noch jo lange ihr 
Dafein friftet, weil man vielleicht den zur Nechten 
der Macht Erhobenen allein über fich ſieht und ſucht. 
Das Chriftenthum ruht gar nicht, bis es feine 
befreiende, erlöfende Macht in jeder Form durchge- 
fuhrt bat. 

Durch ihn hat denn auch das Sflaventhum des 
MWeibes fein Ende erreicht; die Frau hat nım ihre 
wolle, ihre wahre Bedeutung gefunden. Vor Gott oder 
abſolut iſt fie gleichberechtigt mit dem Mann, ein 
Kind allerdings, aber ein Kind Gottes wie er, er— 
löſungs-, erhebungsbedürftig allerdings, aber gleid) 
dem Manne. Sie behält ihre befondere, weniger 
kämpfende als liebende und pflegende Sphäre, aber 
geiftig, von Gott aus ift fie ihm gleichberechtigt. Es 
gibt daher fortan natur-, d. h. jest geiftesgemäß nur 
Monogamie. Die Ehe wird erft fo eine wahrhaftige, 
die Vereinigung Zweier, ver beiden Gefchlechter zu 
einer vollen, felig erfüllten Perſönlichkeit; Ehefcheidung 
fann nur Ausnahme, nur auf Ausnahmefälle be- 
fchränft werden; im Grunde kann fortan, was Gott, 
was wirflih Gott durch Jeſus vereinigt bat, menfc- 
liche Willkür nicht mehr fcheiden. 

Auch das Kind erhält nun, nun evt feine abſo— 
(ute Bedeutung. Es iſt Kind Gottes, wie es Alle 
find und fein Sollen, zu dem großen Beruf beftimmt, 
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ein Glied des Reiches Gottes, des Reiches der Wahr 
heit, der Liebe, der Gerechtigkeit zu werden. In und 
mit dem Chriſtuskinde ſind alle Kinder unendlich 
reich beſchenkt. Erſt hier, wo der innere Menſch Alles 
gilt, heißt es: laſſet die Kinder zu mir kommen und 
wehret ihnen nicht, denn ihrer iſt das Reich Gottes. 
Hier kommt denn auch, hier erſt ein wahres Intereſſe 
für die öffentliche Erziehung, während das Kind vor— 
her nur eine private Bedeutung, und die Schule nur 
die hatte, den oder jenen Vater durch beſondere Bil— 
dung, d. h. weſentlich bloße Ausſchmückung feiner 
Söhne, auszuzeichnen. Die rechte Schule, die Volfs- 
ſchule bat fich exit auf dem Boden des Chriſtenthums, 
erjt neben dem Kreuze erbaut, und kann nur dadurch 
werden, wonach fie ringt, während jonft alle ihre Be- 
jtrebungen in Kläglichfeiten, Einzelheiten, Nichtigfei- 
ten fich verlieren. 3 

Ja, wir müſſen noch etwas ſeltſam Klingendes 
hinzufügen, aber es ſcheint doch ſo zu ſein: ſelbſt die 
Naturwiſſenſchaft hat erſt auf dem chriſtlichen Boden 
Das werden können, was ſie geworden iſt. Es iſt 
auch natürlich genug. Solange die Natur das alles 
Beitimmende, Bedingende war, wurde fie entweder 
vor der Allgewalt des einen Naturgedanfens, ver 
Geburt, der Nation beim Ergreifen der Einheit darin, 
wie vom Judenthume, ganz überjehen; vor dem hoben 
Einen, der Alles war und werden follte, ein Nichts, 
nicht vorhanden, gleichſam durch ſich jelbit negirt. Oder 

3* 


36 Das Wefen des Chriftenthums. 


fie wurde in ihren einzelnen Kräften und Mächten 
vergöttert, etwas Dämonijches, Unberührbares. Es 
fonnte da wol, und höchſtens Naturbeichreibung, aber 
feine Naturforſchung entjtehen. 

Grit feitdem fich der innere Menfch als das Höchite 
erfaßt, und dieſen gigantifchen Begriff theoretiſch 
(hriftologifch) und dann auch praktiſch (im Mittel- 
alter) durchgeführt, auf ewig unerſchütterbar feitgeftellt 
und fo fih von der Noheit der Naturbefangenheit 
auf immer befreit hat, iſt gleichlam auch die Natur 
erſt freigelaffen. So ift fie ein Object durchdringender 
Betrachtung, erit fo ift das Auge ſcharf und hell 
geworden, jogar bewaffnet, um in die Geheimnifle 
ihres Dafeins, in ihr Innerftes mit aller Ruhe ein- 
zudringen, wovon nun feine dämoniſche Gewalt mehr 
abhalt. 

Und daß die Geifteswiflenichaft, die Philoſophie 
und Gefchichtsforihung, erſt nachdem der innere 
Menfch als der gotteinige in dem reinen Menfchen 
fich offenbart bat, und Ddiefer Begriff auch nach allen 
Seiten hin begrifflich und factifch feſt geworden ift, 
eine Freiftätte, alſo für ihre abſolute Entwicelung die 
Stütte überhaupt bat finden können, das brauche ich 
wol faum anzudeuten. 

Aber auch für die Ethik ift erſt auf dem chriftlichen 
Boden die Zeit der Erfüllung gefommen; erſt in Jeſu 
ift das Princip gegeben, daß num das Schlechte auch 
als das Schlechte gilt, das Schändliche auch das 
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Schändliche ift, deſſen man ſich ſchämt. Dadurch, 
daß der innere Menſch das Alles Beftimmende und 
Bedingende geworden ift, bat zwar die finnliche Seite, 
die fleifchlibe Macht, der Egoismus im Ginzelnen 
ebenfo wenig ein jofortiges Ende, ald es die Skla— 
verei unter den Völkern fofort gefunden bat. Aber 
es ift doch klar, die Geiftigfeit ift das Vorherrſchende 
geworden, Jeſu geiftige Macht auch darin das Ueber: 
windende, das Unüberwindliche. Im Belondern iſt 
damit, daß durdy ihn und in ihm Alle Brüder ge 
worden find, der Egoismus feiner natürlichen Berech— 
tigung entfleider, und die Liebe, die Liebe gegen Alle, 
die früher als fremd oder feindlich gegenüberftanden, 
die abſolute Liebe, die audy den Gegner nicht ausſchließt, 
fondern als gleiches Kind des einen Waters Aller 
achtet, als gleichberechtigten Bruder „des Eritgeborenen 
unter vielen Brüdern‘ umfaßt — dieſe heilige Liebe 
ift fortan das Grundgeſetz des neuen Reichs der 
Wahrheit, des Friedens, der Gerechtigkeit geworden, 
das neue Gefeg der wahren, weil som Geiſt aus ſich 
beftimmenden Menfchheit geworden. 

Kurz, vor Jeſu gibt e8 nur Juden und Heiden, 
Hellenen und Barbaren, Römer und Unfreie; erit 
feit und durch Jeſus gibt es reine Menjchen, d. h. 
Ehriften. Vor ibm herrſcht Naturbefangenheit mit 
aller ihrer Entzweiung oder Dual und aller ihrer ſchließ— 
lichen Sklaverei: durch das Chriſtenthum iſt der innere 
Menſch das Herrichende, Erfüllende und Befreiende, 
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Etwas Weiteres und Höheres kann e8 aber auch 
nicht geben. Der Menfch kann e8 — eben menſch— 
licherſeits — gar nicht weiter bringen als dazu, reiner, 
wahrer Menſch zu werden; etwas Höheres für den 
Geiſt gibt e8 nicht, als zu ſich felbft zu Fommen, fich 
von fich aus zu beftimmen und mit dem Abfoluten 
einig zu werden, Gott als den Geift zu erfalfen und 
mit ihm verföhnt zu fein. Dies neue Princip der 
Menjchheit ift zwar unendlicher Entwidelung fähig 
und der verfchiedenften Geftaltungen, je nad) dem 
Gegenſatz, den es zu überwinden und zu durchdringen 
bat, aber zu überſchreiten ift es menfchlicher Meile 
unmöglich. Nur Wahn oder gewollte Unmenfchlichfeit 
fünnte über Das hinaus wollen, was in Jeſu zum 
eriten mal, fo aber fir Alle und auf immer offenbar 
geworden ift, ſolange Menfchen find und finnen und 
vingen. Jedes Zeitalter und jedes Volk und jeder 
Einzelne in feiner Weiſe vermag nur, aber hat auch 
die Aufgabe, Jeſu verföhnende, Friede und Freiheit 
verheigende Herrfchaft über alle Welt mit aller Treue 
und ftetS neuer Energie durchzuführen. Denn er ift 
wol der Herr tiber Alle, aber über Befreite, über Freie. 

Die ganze Weltgeſchichte theilt ſich alſo nur in 
zwei Haupttheile, in die vorchriſtliche oder antike und 
in die chriſtliche oder neuere, ſo viele Entwickelungs— 
formen oder Perioden dieſe auch zu durchlaufen hat, 
— in die Gefchichte der naturbeftimmten, fo fich zu 
Tod entzweienden, fehließlich knechtenden Menfchbeit, 
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und in die Geichichte des reinen, innerlich ſich beftim- 
menden, damit fich befreienden und unendlidy be 
friedenden Menjchen. Der Bequemlichkeit wegen pflegt 
man zwar die Weltgeichichte in drei Theile zu theilen, 
alte Gefchichte, Mittelalter und neuere Zeit, aber etwas 
Ungründlicheres und Verwirrenderes kann es nicht leicht 
geben. Als wenn das Mittelalter nicht blos eine 
Periode diefer neuern Gefchichte der Menfchheit wäre, 
zu der jede noch neuere oder neuefte ſich nur verhält 
als eine weitere Entwickelung deſſelben geichichtlichen 
Princips, nur zu höherer Reinheit und durchdringen— 
derer Macht. 

Das Chriſtenthum ift mit einem Worte die Geftalt 
der Menichheit, die von Chriſtus Jelus ſich aus be> 
ftimmt, und chriftlich ift Alles, was ſich ihm unter 
ordnet und fo den reinen Menichen des Geiftes als 
das Höchſte, als das allein Beſtimmende anerkennt, 
um von da aus das ganze Leben wahrhaft menſchlich 
zu geftalten. 

Dies ift das, durch die ganze Gefchichte der Menſch— 
heit feit Jeſu Durchgreifende, das gegen das antike 
Weſen völlig, ja dafür tödtlich neue, aber auch das 
nie überfchreitbare Princip, das ſich nur fo verichieden 
entwidelt, als die Gegenfäge find, mit denen es zu 
ringen, durch deren Ueberwindung es fich zu verwirk— 
lichen bat. 

Doch dieſes ift auch nur das Allgemeine; wir 
haben dadurch nur den höhern Standpunkt gewonnen, 
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von welchem aus wir num um fo ruhiger die pofitiven 
Ergebniffe der neuern Kritif über den gefchichtlichen 
Hervorgang und die erfte Entwidelung des Chriften- 
thums ins Auge fallen können, alfo zuerft das Leben 
Sefu felbft, dann das der eriten Gemeinde. 





Zweites Capitel. 


Die gefchichtliche Entitebung des Chriſtenthums, 
oder das Leben Jeſu, Die Vorgeſchichte und 
die Auferitebung. 


An dem tiefen, tödtlihen Haß der alten Welt gegen 
das Chriſtenthum leuchtete um jo klarer deſſen eigenes 
Weſen als ein völlig neues, fte wirflicd auf den Tod 
bedrohendes ein. Wie ift num Ddiefes neue Weſen ge- 
Ichichtlich ind Leben getreten? 

Die einfachite Antwort fcheint mit den Worten 
des vierten Evangeliums gegeben. „Im Anfang war 
das Wort und das Wort war bei Gott und Gott 
war das Wort, durch daſſelbe find alle Dinge erichaffen, 
und das Wort ward Fleiih und wohnete unter uns, 
wir ſahen jeine Herrlichkeit als die des eingeborenen 
Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit.” 
Gewiß, diefe Betrachtung aller der Gnade und Wahr- 
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heit, die auch wir in ihm ſehen und erfuhren und 
ahnen, bat und behält ihr volles Recht; und am we— 
nigften wird wol je die Naturforfchung etwas daran 
zu ändern haben. Aber es ift damit doch nicht Alles 
erflärt. Warum iſt denn die Menfchwerdung des 
Wortes oder der ewigen Vernunft nicht ſchon früher 
erfolgt, warum waren die Zeiten gerade unter dem 
Cäſar Dctavianus erfüllt? Dann aber lefen wir auch 
alsbald nach, jenen Worten: „Wie Viele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
werden, welche nicht von dem Blute, noch von dem 
Willen des Fleifches, fondern von Gott geboren find.” 
Es ift hier alfo ein allgemeines, unmittelbar aus 
Gottgeborenfein ausgefprochen, auch neben, vor 
und nach dem Einen," der aus Gott geboren ift. Und 
noch beftimmter weift ung gleich das erſte aller Evan— 
gelien auf ein ſchon vorher beginnendes fich Offenba— 
ven der Wahrheit hin. Denn es jagt: „Der Anfang 
des Evangeliums ward Johannes der Täufer.” Zur 
Entitehung des Chriſtenthums gehört auch unabtrenn- 
bar wenigftens dieſe gefchichtliche Worbereitung. In 
welch enger Verknüpfung fteht aber wieder der Täufer 
mit feiner ganzen Zeit und ihrem Ningen, gegemüber 
dem Pharifierthum und — dem Römerthum, das fein 
verzweifelndes Volk gefnechtet hatte! Endlich haben 
ihon die älteften und treuejten Lehrer der Kirche eben 
damit, daß fie ihre Blutzeugen geworden find, wie 
Juſtinus der Märtyrer, denfelben Logos, dafjelbe 
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Wort von Gott, das in Chriftus ganz und voll er- 
ichienen ei, fchon weit früher wirkſam geſehen und 
nicht blos in den Propheten des einen Gottes, fondern 
auch in den Höhen der griechischen Philoſophie. Won 
einem Ghriftlichen in Plato, Sofrates, Seneca haben 
ja auch alle Väter geredet. Und es it jo. Das 
Licht, das in Chriftus aller Welt erichienen ift, bat 
war gebrochen, aber doch wirklich ſchon vorher zu 
leuchten begonnen, und diefe Morgenröthe gehört mit 
zum Hervorgeben des neuen Tageslebens. Endlich ift 
das Chriſtenthum doch weſentlich Gemeinfchaft, Ge- 
meinde, es gehört alfo auch die Empfänglichfeit der 
Menſchen für das Neue, was ihnen aufging, mit zu 
jeinem Hervorgang gerade in jener Zeit. So finden 
wir denn auch am Ende der alten Welt überall ein 
merfwürdiges Ringen nad) Licht, Luft, höherm Herz 
ichlag, tieferm Athemfchöpfen. Die ganze Zeit liegt 
gleichfam in Geburtswehen, aus denen das Kind mit 
den hellen Himmelsaugen voll Gnade und Wahrheit 
hervorgehen folltez ein Ringen, das fo vielfach auch 
ein frampfhaftes geworden ift und noch länger fortbe- 
ftand, nachdem die neue Geburt ſchon da war, mur 
für das Auge jo Vieler nody ganz verborgen. Laſſen 
Sie uns hierauf vor allem einen nähern Blick werfen. 
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Jüngft wurde auf den Feldern des alten Aventi- 
cum (Avenche) eine feltfame Neliquie grauer Vorzeit 
gefunden. Aus Bronze eine ausgeſtreckte, erhobene 
Hand: unten ruht eine verhüllte Srauengeftalt, einen 
Säugling an der offenen Mutterbruft: über ihr windet 
fi) eine Schlange zwei mal um die Hand; an den 
Fingern oben find drei eigenthümliche Geftalten, ein 
weiblicher Kopf mit einer Mauerfrone, unverfennbar 
die alte Eybele; dann zwei ſeltſame Männer, wie e8 
auch fcheint, Göttergeſtalten; Die eine ein bärtiger 
Kopf mit phrygifcher Mütze; bedeckt aber ift die übrige 
Hand mit allerlei kriechendem Gezücht, Schildkröte, 
Eidechſe, Molch, felbft der Froſch fehlt nicht. Jedes 
Kennerauge erkannte darin bald eine der auch ſonſt 
noch vorkommenden Votivhände, wie es aud) folche 
Botivtafeln gibt. Eine Mutter drückt ihr neugeborenes 
Kind an die Bruft, aber fie weiß, fte kann es daran 
nicht immer bergen vor den Gefahren, die feinem Le— 
ben drohen; e8 muß da eine höhere Hand heifen. 
Sie ſtreckt die ihrige nach einer ſolchen Hülfe aus. 
Aber wer fann da helfen? Für die celtifche Mutter 
find die Landesgottheiten längft ohnmächtig geworden, 
die capitolinifchen Götter nicht weniger, Die ja aud) 
Gallien und Helvetien beichügen follten. Die Mut— 
ter, die es ernft meint, jucht etwas Höheres, Unent- 
weihteres, woran fie fich halten könne, über ſich und 
um fich, fie kann es aber nicht vecht finden, was ihr 
fehlt. Sie greift zur Magie, deren Symbole von 
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jeher jenes Eriechende Gerücht geweien find, weldyes 
aus der verborgenen Tiefe ein jo wunderſames Yeben 
an das Licht bringt, wie die ſich ringelnde Schlange 
von jeher ein Bild des Yebens geworden it, das nicht 
aufbören foll, wie der Ring fein Ende bat. Aber der 
Zauber, der jo geicheben joll, muß doc durch ein 
göttliches Weſen wirkſam, unter einer Gottheit Ge- 
walt geftellt werden. Da aber bleiben der juchenden 
Hand, nachdem die Nationalgötter gebrochen und 
machtlo8 geworden find, nur die fernften, urälteften 
und ſomit gebeimnipvollften Gottheiten, die alte Göt— 
termutter Gybele, der Hermes in feiner Urgeftalt, um 
die ihm die Herabjegung der jpätern Zeit gebracht 
hatte, gar der lang verfchollene, ferne, phrygiſche Götter: 
greis Sabacius. Aber wiederum fühlt die hülfe— 
fuchende Mutter, daß auch von diefen älteften Gott: 
heiten Feine allein mächtig genug iftz zufammen nur 
fönnen fie belfen, zufammen müſſen fie den Zauber 
vollbringen, mit dem fie das Leben ihres Säuglings 
ſchützen will. 

Da baben wir ein iprechendes, treues Bild von 
jenem ſelbſt krampfhaft verzerrten Ningen der alten 
Welt, nachdem ihre Götter gefallen waren. Verzwei— 
felnd ftredt fie die Hand aus nady einem Höhern, 
um den Halt zu finden, den fie nicht entbehren kann; 
denn fie hatte noch nicht die Krippe gefunden, im 
welcher das Kind lag, das auch ihrem Kinde das 
Heil bringt und ein Yeben gibt, das auch den Tod 
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nicht fürchtet, weil e8 das wahre Leben, das Yeben 
im Geifte ift. 

Was wir an diefem Bilde gefehen haben, ift der 
allgemeine Zug jener Zeit. Die Nationalgötter find 
wie die Nationen ſelbſt ohnmächtig, hilflos geworden, 
feiner kann mehr helfen; fte werden num zuſammen— 
genommen, alle möglichen durcheinander, Dfiris, Bal, 
Cybele, Aftarte, Jupiter, Herafles. Gin jo merf- 
würdiger Synfretismus der Meligionen tritt uns 
überall entgegen, weil feine einzelne mehr Stand hält. 
Dabei werden die fernften und älteiten Göttergeftalten 
am meiften gefucht, und die geheimnißvolle Iſis 
Aegyptens tft in Rom weit höher gefeiert als die capi- 
tolinifchen Götter felbft. Die Naturgewalt, von der 
man ſich abhängig gemacht hat, die aber nicht 
blos nichts hilft, fondern drückt, einengt, tödtlich wird, 
jte fol und muß überwunden werden durd) eine tie 
fere Gewalt, welche ſie und ihre Geifter banne. Magie 
iſt die allgemeine Lofung, aber doch erfennt man auch 
fie immer wieder fo bülflos, weil man den Geift nod) 
nicht gefunden bat. Daher fommen denn jo fragen- 
hafte Geftalten, die nun das Göttliche perfönlich dar— 
jtellen wollen, das geahnte Geheimniß zur Erfchei- 
nung zu bringen juchen, wie Apollonius von Iyana, 
ohne Daß ſie e8 zu etwas Weiterm zu bringen ver 
möchten als zum Schaufpiel. Es läßt fich Dergleichen 
mit Lucian verjpotten, wie alles hülflofe Suchen, 
aber c8 liegt doch in dieſem ganzen Suchen der alten 
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Zeit durch den Schutt der alten Götterbilder bin ein 
bitterer Ernſt, ein Streben nad) einem Andern als 
die Naturbeitimmtbeit it, nach einem Tiefern, als 
was der Naturbann geben kann. 

Was fo auf dem Gebiete der Unmittelbarfeit ſich 
begab und allgemein geworden war, das batte fchon 
weit früher in den Denfern der alten Welt begonnen. 
Es iſt leicht gefagt, die alte Welt zerfiel, löſte fich 
auf; aber auf dem geiftigen Gebiet Löft fich nichts 
auf, wo nicht das Neue ſchon da ift. Und jo hatte 
auch der Menjchengeift ſchon längſt vorber in der 
Form des vermittelnden Denfens, oder der Dialeftif 
begonnen, in ſich zu gehen. Es ift dies die weltge- 
Ichichtliche Beveutung des Sofrates. Aus der fubli- 
mirteften Vertiefung in die Naturbetrachtung, der io- 
nischen Philoſophie, war die Sophiftif hervorgegangen, 
in der am Ende allein die Willfür das Beltimmende 
war. Jener große, ernite Geift machte Ernft aus der 
Sophiſtik, jo bittern, brennenden, ftechenden rnit, 
dag die darin ihren Untergang fühlende Welt der 
Oberflächlichkeit ihm endlich den Schierlingsbecher zu 
veichen fich genötbigt fand. In ihm begann die den- 
fende Welt uber ihre Naturbeitimmtbeit ſich zu erhe— 
ben, in fich zu geben, in dem Innern des Menichen, 
dem ſittlichen Adel zum wenigften, den feiten Punkt 
zu finden, den nichts zu erichüttern vermöge. Ueber 
die Götter des Staats bin fand, fühlte, abnte So- 
frates den noch unbefannten Gott, ein tieferes Dä— 
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monion in fich. Und ſoviel Geiftreiches auch ſchon 
über das Verhältniß von Sofrates zu Chriftus ge- 
jagt worden ift, wobei aber doch wol vor allem das 
Verhältnig des Hellenenthums zum Judenthum ins 
Auge zu fallen wäre, und dann erft die ganz ver- 
ſchiedene Weife, wie Sofrates zu jenem, Jeſus zu 
diefem fich geftellt hat, — objectiv läßt fi da wol 
nichts einfacher jagen, als: Sofrates verhält fich zu 
Jeſus, wie ein Dämonion fich verhält zu dem einen 
lebendigen Gott, der endlich alle Dämonien und die 
ganze Vereinzelung der antifen Welt überwindet. Aber 
Sofrates und feine erften wie feine fpätern Jünger 
haben, wenn auc noch in deren Banden, doch ſchon 
begonnen, den Menfchen in fein Innerſtes zurückzu— 
führen, am fcharflinnigften in Ariftoteles zum rei- 
nen Denfen, am tieffinnigften in Plato zur reinen 
Idee, am ernfteiten in Zeno zum reinen Gefes. Aber 
feloft die Epifuräifche Bhilofophie würde man fehr 
einfeitig beurtheilen, wenn man außer ihrer phyſika— 
liſchen Energie, die fo großartig und wirklich Götter 
zeririmmernd in Lucretius hervorgetreten ift, auch 
diefe Bedeutung von ihr verfennen wollte, daß fie 
danach trachtete, ein menſchenwürdiges, menfchlich- 
ſchönes Dafein von dem innern Menfchen aus zu ge— 
ftalten, der hier nur das Höchfte in dauernder Heiter- 
feit juchte. Es war das eine Ginfeitigfeit, aber auch 
der Falte, ftarre Ernſt der Stoa ift eine folche, wie 
das bloße, abftracte Denfen der ‘Beripatetifer, und 


Die Sofratiihen Schulen und ihre Erfüllung. 49 


das unmittelbare Anjchauenwollen der Neuplatonifer, 
Es ift in alledem eine Wahrheit, aber nur einfeitig; 
es find die gebrochenen Yichtftrablen, die erft in dem 
ganzen innern, dem wirklich reinen, weil gotteinigen 
Menſchen fich zu vollem Licht, zu einem einigen per 
hönlichen Leben zufammengeichlofien haben, zu einem 
Licht des wahren Lebens, das denn auch den Aerm— 
ften im Geifte leuchten, auch Die reich machen Fonnte, 
die nicht der Denfariftofratie angehören. In ibm 
und durch ihm ift dann auch das kühnſte Denfen frei 
geworden, in ibm der rechte Ernſt und die innerfte 
Heiterkeit, durch ihn ſelbſt die erfehnte unmittelbare 
Anfchauung für Alle gegeben. 

Was in dem Spynfretismus der Neligionen wie 
in der Magie und dem Berlangen danach auf dem 
Gebiete der Unmittelbarfeit ſich zeigte, das hat die 
alte Bhilojophie in dialektiſcher Form gefucht, das Sidy- 
erheben des innern Menfchen über die Naturbeftimmt- 
heit. Im Ghriftenthum bat ſich dies nur, in ihm 
aber auch erit vollzogen. 

Aber aud) die andere Seite des Princips der In— 
nerlichfeit, das der Univerfalität, ift ſchon vorher, je- 
doch echt antif nur äußerlich gegeben, politifch. Das 
was alle Nationen, jede für fi) gewollt hatte, die 
Alleinberechtigung, die Herrichaft über Alle, das hatte 
ſich durch die griechiiche Weltherrichaft über den Drient 
zu erfüllen begonnen, Durch jene allein Freien oder 
Starfen Roms endlidy erfüllt: die eine Nation war 
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die allein berechtigte, die herrſchende geworden, alle 
andern gebrochen und gefnechtet. Aber indent fte ftch 
alle unter das eine Sflavenjoch fügen mußten, fügten 
fie fic) auch untereinander, waren fte miteinander 
verfmüpft. Durch die wohlgeordnete, politifch zum 
Theil wahrhaft mufterhafte Organiſation des römischen 
Reichs, dieſes großen Rechtsſklavenſtaats ftanden ſie 
im engſten Verband untereinander; die Provinzen hat— 
ten die Völker der verfchiedenften Abfunft verſchmol— 
zen, und alle Brovinzen ftanden wieder bei aller Ver— 
Ichiedenheit der Edicte unter demfelben Rechtsbann, 
demfelben Heerbann. Es war das auch eine Univer- 
falität, aber die Univerfalität der Sklaverei. 

Mit diefer äußern Knechtſchaft und dem allgemei- 
nen Hülferuf nad Erlöfung aus ihr, wie aus der in- 
nern Dede und Intzweiung war ferner auch eine 
Sprache über alle Nationalzungen hin das Gemein- 
jame geworden, infolge der frühern Welteroberung 
durch Alerander, und der Macht griechifcher Bildung 
auch über den vömifchen Eroberer. 

Eine folche Univerfalität war ſchon gegeben, ſoviel 
Streben nad) einem Höhern und Umfafjendern und 
Tiefern war ſchon ganz allgemein: aber das Ehriften- 
thum ſelbſt ift damit noch nicht da. Woher nun die 
Erfüllung? 

L. Feuerbady und B. Bauer find jehr Ichnell mit 
der Antwort bei der Hand. Das Chriftenthum ift 
das poſitive Nefultat der Auflöfung der alten Welt; 
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der Menich verinnerlicht ſich nun, ftellt ſich gegenüber, 
Hellenenthum und Judenthum verſchmilzt in eine: 
das ift es! Ja, wenn Amerika entdedt ift, dann ift 
es leicht nachzufahren; nachdem die neue Welt des 
Lebens entdedt ift, da iſt es nicht Ichwer, nachzuconftrui- 
ren, nachzudenken. Die alte Welt ift ja feineswegs ganz 
dunfel, aber von einem beengenden Helldunfel gedrüdt; 
fie zäblt wol große, glänzende Sterne an ihrem Him- 
mel, doc) jo, daß fie nur die Allgemeinheit der Nacht be- 
leuchten, fie zu blofem Dämmerlicht erheben. Wol 
jcheint uns jegt der Weg aus diefer Unterwelt der 
Natur» und Nationalitätsbefingenbeit zu dem bellen 
Tageslichte des wahren, reinen Menjchjeins jo leicht 
zu finden, aber feine erſte Entdeckung ift mit einem 
Kreuz bezeichnet. Allerdings läßt ſich auch diefes hin— 
terher ideell conftruiren: der Menſch mußte fo tief 
zum Sklaven erniedrigt werden, um fo der Herr jei- 
ner jelbjt zu werden. Nur ift bier die Idealität die 
bitterfte, ſchmerzlichſte geſchichtliche Nealität geweſen; 
und an dieſem geſchichtlichen Kreuz kann Niemand 
vorbei; darüberhin kann wol der Flug luftiger Ab— 
ſtractionen, aber nicht der Gang geſchichtlichen Ern— 
ſtes, der nicht den echtmenſchlichen Boden, den der Wirk— 
lichkeit verlieren will. Vag und nichtsſagend iſt jenes 

abſtracte Reden von Solchen, die wol fliegen aber 
nicht gehen können; es iſt auch geradezu geſchichts— 
widrig. Durch eine gründlichere Kritik iſt es zwar 
erſt ſeitdem, aber doch wirklich unzweifelhaft geworden: 
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gerade im älteften Chriftenthum ift auch feine Spur 
von Hellenenthyum, von Synfretismus zu finden. 
Nein, der Mutterſchoos, aus dem das Ehriftenthum 
hervorgegangen ift, die Erfüllung von allem jenem Seh— 
nen, Ahnen und Ringen, ift der jungfräuliche Schoos 
des einen, in feinem tiefiten Leide vein gewordenen 
Volkes. Die Welt der Götter hat wol mit ihnen 
zerfallen, aber den fehöpferiichen neuen Gedanken nicht 
hervorbringen können. Der Vater des Chriftenthums 
ift allein der eine, der lebendige Gott Iſrael's. 





Das kleine Volk in jenem Winfel von Syrien, 
unter den Schneehäuptern Phoniziens, deren Strom, 
ver Jordan, durch einen See voll Leben zu dem Meere 
des Todes eilt, von diefem und den Sümpfen Phili— 
ſtäa's eingefchloffen — das jüdische Wolf hat die welt- 
gefchichtliche Bedeutung, daß es in jeiner Gigenheit 
die Einheit, die Unfichtbarfeit des allgemeinen, ewi— 
gen, allmechtigen Weſens von den älteften Zeiten ber 
erfaßt, und bei allem Straucheln und allem Rück— 
fallen in das Kindesbedürfnig, ein Bild zu haben, 
endlich feft, feit feinem tiefiten Unglüd, dem Eril, un- 
verbrüchlich fefthielt. Die Einheit des lebendigen, uns 
abbildbaren, nur geiftig zu ſchauenden Gottes ift der 
Grundzug in der ihm gewordenen Offenbarung, der 
durch alle feine Literatur hindurchgehende Grundton, 
die damit nicht blos für dies Volk eine heilige ge— 
worden ift, fondern zugleich. für alle Menichheit ein 
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Heiligthbum, die Grundlage dauernden, wahren Heils. 
In dem Alten Teftament liegt das A-B-E für jede 
wahrbafte Freibeit, diefe Schule kann fein Wolf ent- 
bebren, dieſer Schaß ift der Ausgangspunkt des wah- 
ven Menſchſeins geworden, jo ſchwer er aud zu ber 
ben iſt. 

Mit dem Glauben des einen Volkes an den einen 
allmächtigen Gott ift aber auch alsbald Das gegeben, 
daß derielbe feine Allmacht, feine Herrichaft über alle 
Welt in diefem Volk und durch daflelbe verwirklice. 
Die Hoheit des einen Gottes über aller Welt muß 
auch fein Volk über alle Welt erhöhen. Darauf ift bier 
Alles gerichtet und concentrirt, und das gibt die wun— 
derbare Hoheit in feinen Hymnen, den Pſalmen, das 
gibt die Energie ſolcher Helden, wie die Propheten 
waren, dieſe Neformatoren; das gab die feſte Zuver 
ficht, fo wahr der allmächtige Gott der Allmächtige 
ift, fo gewiß gibt er noch den Sieg über alle feine Feinde. 
Diefes Glauben und Hoffen, dieſes Vertrauen auf 
den einen, den allein wahren Gott ließ fte in feiner 
noch jo tiefen Noth ganz verzagen. 

Gr gab ja auch wunderbare Kraft, wenn fie treu zu 
ihm bielten, und rein fich hielten von jeder Vermengung 
mit andern WVölfern, d. b. ihren Göttern. Wunderbar 
erweckte diefe Zuverficht die Kraft in der Fleinen Hel- 
denichar unter der Maffabäer Führung als der mädı- 
tig gewordene König des helleniſchen ers, Antio- 
chus Epivhanes, die Gigenheit des feinen Volkes zu 


7 


54 Die Vorgeſchichte. 


brechen, es zu gräeifiven, alfo auch zum Cultus des 
olympifchen Zeus zu zwingen unternahm. Gin ge- 
beimnißvolles, in Räthſel ſich hüllendes, aber doc 
jedem tiefern Blicke fich klar erfchließendes Bud), das 
ſich als die Gefichte eines Sehers aus der Zeit des 
allertiefften Elends, Daniel's, anfündigte, aber Klar auf 
diefe Zeit unter Antiochus Epiphanes ging, trug das 
Seinige dazu bei, ihre Heldenfraft zu erhöhen. Er 
ſah Gefichte der Nacht: der Alte, deſſen Jahre fein 
Ende nehmen, faß auf dem Stuhl in des Himmels 
Wolfen, und davor werden gebracht Thiere, ein Löwe, 
Bär, Leopard, und zulest ein unnennbar furdhtbares 
Ihier, das zehn Hörner hatte. Aus dem zehnten 
aber ging ein Fleines hervor, das Drei andere ver: 
drängte; und es redete große Dinge und machte fich 
Gott gleich. Die Thiere aber wurden troß ihrer un— 
bändigen Kraft gerichtet, in Nichts gefehrt, und auch 
über dieſes großmänlige Horn ward das Gericht be— 
ſchloſſen. Denn fiehe, in den Geftchten der Nacht fah 
er, wie eines Menfchen Sohn gebracht wurde in des 
Himmels Wolfen vor den Thron des Ewigen, und 
ihm ward nun gegeben die Macht und Herrichaft 
und Herrlichfeit über alle Völker und alle Welt, die 
fein Ende bat. So war es: jene unbändigen Thiere 
find die drei alten Weltreiche, Aſſyrien der geflügelte 
Löwe, wie jet noch in Ninive zu ſehen ift, Chaldäa, 
der Bär des Nordens, Beriten das buntgefledte, räu— 
berifche Neich des Leoparden. Das unnennbar ſchreck— 
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liche, Alles zermalmende Thier aber ift der Alles mit 
ehernen Füßen zertretende Alerander, die Hörner die 
Reiche, die aus ihm bervorgingen, dem macedoniſch— 
griechifchen Neiche im ganzen Morgen der Welt, das 
herangewachſene aroßiprecheriiche Horn aber ift jener 
Antiohus Epiphanes, welcher Jehovah ſich gleichlegte, 
ja ihn ſtürzen wollte. Aber fein iſt alle Macht im 
Himmel und auf Erden, und fein Volk erjt ift gleich 
eines Menſchen Sohn allen jenen rohen, wüjten Rei— 
chen oder Beftien gegenüber; dies Reich des Menjchen- 
ſohnes, Iſrael's, ift es, das nun das allberrichende 
werden Toll. 

Das große Maul des Fleinen Horns wurde 
wirflich von dem Hammer des Judas zerichlagen; das 
fleine Volk gewann mit feines Gottes Macht feine 
Freiheit; aber die Herrichaft? Sie blieb aus. Hatte es 
fich doch Schon den Römern nähern müffen, um nur 
jo weit zu beftehen, und die Unabhängigkeit war fo 
nicht blos theuer genug erfauft, ſondern auch ſchwach 
genug. Doch war es wenigftens ein Schein davon, 
und wie gern hat der Unglüdliche mit dem Scheine 
genug! In dem großen Herodes glänzte der Schein 
noch einmal hell auf, freilich ſchon unheimlich genug, 
und nur getragen von hocherfaufter römischer Gunft. 
Bald aber, ichon zehn Jahre nach feinem Tode, janf 
diefer Schein der Selbitändigfeit völlig zufammen. 
Der rohe Ethnarch von Judäa und Sumaria, Arche— 
laus ward auf die eigenen Klagen der Juden bei Au— 
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guftus abgefest, und das Volk — nun frei? Nein 
nun vollends, nun auch fürmlich gefnechtet. Man 
nannte das bei den Römern, ein Land in Provinz 
vedigiven. Judäag ward zur Provinz Syrien gefchla- 
gen, ein Unterftatthalter des Broconjuls, ein Procu— 
vator eingefeßt, der Cenſus eingeführt. 

Das Bolf des allmächtigen Gottes war der Knecht 
geworden eines fremden Goi, ein Knecht götzendiene— 
rifcher Gewalt. Es war unerträglich. Wild braufte 
Judas Gaulonites auf mit ſeinen Galildern, als das 
Siegel auf diefe Knechtſchaft gedrüct, der Genfus 
eingeführt werden follte. Doc) der Aufftand gegen die 
heidnifche Macht war bald gebrochen, und jeder Ver— 
juch, die Herrſchaft der Götzendiener abzufchüitteln, Fonnte 
das Joch nur noch verftärfen, drüdender machen. In 
dumpfer Verzweiflung hieß e8 nun dulden, hoffen, 
aber worauf noch? Es mußte eine Hülfe gefunden 
werden. In der verfchiedenften Weiſe ſuchte man fie. 

Am nächften und bequemften fchien fte fo gegeben, 
daß man möglicht aufhöre, dem bannenden Römer 
ein fremdes, feindliches Volk zu fein, daß man fie 
fich zu Gönnern mache, fich ihnen aecommodire. So 
die oberflächlichen, auf den Genuß des Augenblicks 
ausgehenden, den Geiſt verleugnenden Sadducäer, 
wie ja jchon von der Maffabier Zeit her ein jolches 
Buhlen um der Fremden Gunft ftch fortgepflanzt hatte. 
Zum intenfioften und zugleich erbärmlichiten Ausdruck 
fam diefe Art fich zu retten, zu halten, dieſe natio- 
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nale Untreue in den Herodianern. Wie jener älteite 
Erbe des legten Königs von Paläſtina die Hälfte da- 
von, Judda und Samaria, erhalten hatte, um fie 
dann ganz an die Nömer abzugeben, jo batten zwei 
andere Söhne je ein Viertel ererbt. Dieſe Vier- oder 
eigentlich Viertel-Fürften, der lüfterne Herodes Anti- 
pas in Galiläa und jenfeit des Jordan, in Peräga, 
fowie der noch etwas edler denfende Philippus, im 
Norden und Dften des galilüischen Sees, mußten ihre 
Schatteneriftenz durdy die feilite Demuth gegen Tibe- 
rius erfaufen. Und ibre Diener, ihre Partei, die 
Herodianer find die erklärten Nomlinge jener Zeit; 
fie find das erflärt und ohne Scham, was der Sad- 
ducäismus im inneriten Grunde war. 

Ernſter ſuchten Eſſäer und Phariſäer Errettung 
aus dem immer feſter, immer unerträglicher gewor— 
denen Joche. Jene ſuchten die Welt ſo zu überwinden, 
daß ſie ſich aus ihr zurückzogen, in einem engern 
Kreiſe Verſohnung, Erhebung ſuchten. Indem fie 
ſich ſo durch Asceſe von dem gewöhnlichen Welt— 
leben ausſchieden, trachteten ſie durch eine communi— 
ſtiſche Verbrüderung die Idee eines geheiligten Volkes 
von Prieſtern Gottes durchzuführen. Doch dieſer 
Verſuch, das Reich Gottes auf Erden in ſtrenger 
Abgeſchloſſenheit zu verwirklichen, war ebenſo illuſoriſch, 
als er gleichmäßig auf Selbſtüberhebung und gründ— 
licher Muthloſigkeit, in letzter Inſtanz auf dem Egois— 
mus beruhte, der in allem Pietismus und allem 
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Seftenweien, bei allem Ernſt und allem Drang nad) 
etwas Beſſerm, feine befondere Rolle ſpielt. 

Gleich ernft, aber confequenter und gerader fuchte 
der entjchiedene Jude das Heil für fich erft in dem 
Heile der Nation überhaupt. Der nothwendige Sieg 
über die abgöttifche, unveine Weltmacht fonnte nur jo 
erreicht werden, daß das Volf, je tiefer man es beugte, 
um jo beharrlicher feine Eigenheit, der Väter Eitte, 
der Väter Sagungen feſt und aufrechthielt. Nur in 
ver Feftigfeit diefer Eigenheit fonnte ihr endlicher Sieg 
liegen. Je offenbarer alle frühere Niederlage des 
Bolfes wie das Eril, feine erſte Erniedrigung zu vol 
(em Knechtsdafein, davon herrührte, wovor aller Pro— 
pheten Mund laut gewarnt hatte, von der Verbindung 
und Vermengung mit fremdem Volk und Weſen, von 
diefem DVerlaffen des einen wahren Gottes und feiner 
Gebote: umfomehr Fam e8 darauf an, fie nun möge 
fichft treu, alſo möglichft genau zu erfüllen. Das 
Gefe Gottes hatte fid) aber zu unzähligen einzelnen 
Geboten entwidelt, in eine unendliche Zahl von Satzun— 
gen vereinzelt. Es kam aljo darauf Alles an, dieſelben 
mit möglichjter Pünftlichfeit zu wahren. Dabei konnte 
es aber nicht ausbleiben, daß nun Alles darauf ge 
vichtet wurde, eben im Kleinften treu zu fein, und fo 
änperlich jene Satzungen waren, auch jo äußerlich 
genau fie zu erfüllen. Dieje Kleinigkeiten wurden Das 
Wichtigfte, die punctuelle Erfüllung auch und gerade 
des Kleiniten gab erit den rechten Adel, darin bejtand 
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die patriotifche Tugend. Um die Eigenheit des Volkes 
zu bewahren und fie jo zum endlichen Siege zu 
bringen, ward man fo völlig Knecht der Satzung. 
Wie e8 aber in aller Knechtichaft gebt, daß man in 
der Äußerlichften Weile genugthut und den Herrn zu 
täufchen fucht durch scheinbare Treue und beeiferte 
Pünktlichkeit, fo ging es auch bier. Diefer äußerliche, 
punctuelle Gefegesdienft mußte zum objectiven Schein- 
weien, und fo auch zu jubjectivem Scheindienft, zu 
Scyeinheiligfeit führen. Es war das die Gonfequenz 
des Judenthums in feiner nationalen Belchränftheit 
ſelbſt. Sie biegen die Abfonderlichen, die Phariſäer; dies 
beftand aber nur im ganz befondern Betonen Defien, 
was echt jüdiich im nationalen Sinn überhaupt war. 
Hand in Hand mit diefer Außerlichen Strenge des 
Gefegespdienftes ging aber die glühendite Sehnfucht 
nach endlicher Befreiung des ganzen Volkes in feiner 
Reinheit, fo ein unendlicher Haß gegen die götzen— 
dieneriihe Römer» und Tyrannenwelt. Dieſe ab- 
ſonderlichen Frommen waren die grimmigiten, verbilfen- 
ſten Nevolutionärs, aber auch darin echt phariſäiſch— 
heuchleriich. ES wurde verborgen, verſteckt, was in 
ihnen glühte, bis der rechte Augenblick gefommen ei, 
um mit dem Schwerte dareinzureden. Mit einem 
Wort, ed waren die jüdischen Patrioten, die in allen 
ihrem Scheindienfte doch herzvoller für ihr Volk waren, 
als jene ganz Häglichen Nömlinge und die ebenfo 
feigen als egoiftiichen Seftiver. Es war in diefen 
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Phariſäern die jüdische Sittlichkeit in ihrer nationalen, 
und fomit auch puneruellen Beltimmtheit zu ihrer 
Spitze gefommen. Und welches war fie? Die tiefite, 
innerjte Unftttlichfeit, Heuchelei; ein fich felbit und 
Gott obendrein Betrligen- Wollen, und dabei doch 
nur fteigende Verzweiflung, je fefter und hartnäckiger 
die Bande der gößendienerifchen Macht wurden, die 
man beuchelnd zu überflügeln hoffte. 

Rein, jo war gar fein Heil zu finden; die ſaddu— 
cäifche Yeichtfertigfeit war nur die Erklärung, daß man 
Sflave fei, die effenifche Abgefchloffenheit und Hoch— 
müthigfeit nur die Erklärung, daß man die Welt nicht 
überwinden fönne, und diefer Heuchel- und Schein- 
dienft, fonnte er denn Gott wirklich täufchen, den 
Allfehenden? War dies Außerliche ſich Neinhalten und 
oberflächliche fich Neinmachen eine wirkliche Reinigung? 
Und wenn man in zehn Punkten pünftlichit genau 
verfahren hatte, war damit wahrhaftige Gerechtigkeit 
gegeben ? 

Kein, rief die Stimme eines Nufenden in der 
Wüſte jener Zeit, von der Jordansau her und auch 
jo in einer Wirte: ganz müßt ihr vein werden, 
der ganze Menfch muß rein fein, wenn er der all- 
mächtigen Hülfe feines Gottes werth und fühig wer- 
den will. Der große Tag der Herrfchaft unfers 
Gottes, der Strafe an den Bedrückern feines heiligen 
Volkes fommt nur, wenn e$ ein wirflich heiliges Wolf 
geworden tft, und ihr (ehrt und übt gerade das 
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Gegentheil von wahrbaftiger Neinigfeit. Indem ihr 
die Scheinheiligfeit pflegt, pflegt und mehrt ihr Die 
Unbeiligfeit, erreicht ibr nicht das Heil, jondern bringt 
das Wolf um das einzig fichere, die Hülfe, die Gott 
allein mit feinem allmächtigen Arm bringen kann. 
Der große Tag des Herrn fommt nur, wenn ihr 
euer ganzes Tündiges Weſen abthut, wenn ihr in 
euerm ganzen Sein zu Gott euch umfehrt. Buße, 
volle, aufrichtige Buße, und jo wahrhaftige Reinheit: 
das allein führt zur Rettung durd) ihn, der den Sieg 
gibt mit feiner allmächtigen Kraft. 

Das war die Stimme eines wahrbaften ‘Brophe- 
ten; Patriot war er wie ein ‘Prophet; muthig ent- 
gegen dem innern Abfall, aud) der mächtigiten ‘Partei, 
wahrlidh gleich einem Jeremia; auch darin ein 
Prophet, daß er ein Sinnbild anmwendete, um feinem 
Worte des Eifers deito größern Nachdruck zu geben. 
Ganz mußt du rein werden, jo ganz, als id) did) in 
die Flut des Jordan tauche, die jo deinen ganzen Yeib 
reinigt; nicht das Wafchen von dem oder jenem Glied- 
dien, oder das Wegfegen von dem oder jenem Flecken 
hilft bier: waſchet, reinigt eudy ganz, werdet im Leben 
jo rein, als dieſe Taufe es für euern Leib werden fol. 

Das war die Stimme, das Werf Defien, von 
dem der Gefchichtichreiber feines WVolfes, Joſephus, 
Folgendes erzählt. Herodes Antipas hatte in feiner 
Lüfternbeit des Bruders Weib Herodias begehrt, Die 
ihrerſeits nach dem Fürſtentitel lüften war. Gr 
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hatte deshalb feine frühere Gemahlin, eines arabifchen 
tachbarfönigs, des Aretas Tochter, verftoßen. Es Fam 
darüber zum Krieg zwifchen Beiden; Antipas wurde, 
ehe römische Hülfe fommen Fonnte, völlig gefchlagen ; 
und in dieſer Niederlage fieht nun Joſephus die ge- 
rechte Strafe für die größte Schandthat, die an Hero- 
des Flebte, daß er „Johannes, den fogenannten Täufer“ 
tödtete. Er erzählt nun den Römern, die er in feinen 
jüdischen Antiquitäten über die Eigenheit jeines Volfes 
aufzuflären, damit zu verſöhnen jucht, zwar nicht 
Alles, aber doc genug über diefen Täufer, um daraus 
jein Weſen klar zu erfennen. Das war ein rechter 
Mann, jagt er, der die Juden Tugend üben lehrte, 
Gerechtigkeit untereinander und Gottesfurcht, und dazu 
jich der Taufe unterziehen. Denn die Taufe werde 
Gott jo angenehm erfcheinen, wenn fie diefelben nicht 
zur Abbitte für einzelne Stunden anwendeten, jondern 
zur Neinigung des ganzen Menfchen, indem die 
Seele dann durch Gerechtigkeit gereinigt werde. 

Wir haben bier den treueften Gefchichtscommentar 
zu dem Brophetenbilde von Johannes, welches uns 
in unfern Evangelien entgegentritt. Joſephus fügt 
aber noch etwas ſehr Merfwürdiges Hinzu. Diefer 
Vrediger der Buße und der Taufe zur vollen, zu 
aufrichtiger Umfehr zog das Volk, unter dem er lebte 
und wirkte, fo an, daß es fchien, als würde es Alles 
unternehmen, was er fie heißen würde. ES fchien 
nothivendig, Dielen gefäßrlichen Volfsführer zeitig aus 
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dem Wege zu räumen, ehe er Neuerungen, d. b. Auf 
rubr erbebe. Johannes bat ficher auch das elende 
Privatleben diejes ſadducäiſchen Antipas, dem ja das 
vaterländiiche Gejeg ein Spott war, nicht gefchont; 
aber diefer getraute ſich noch aus tieferm Grunde nicht 
mehr vor diefem Fühnen Volfsredner und Volfsführer. 
Die Empörung, zu der e8 von Johannes nur eines 
Wortes bedürfe, galt feinem unnationalen, Gott und 
fein Gefeß veripottenden Treiben und Negiment, d. b. 
der römischen Herrichaft felbit. Deshalb läßt ihn 
Herodes plötzlich ergreifen, aus der Mitte feines 
Volkes binwegfübren, auf eine ferne, unnabbare 
Bergveite, Machärus am Todten Meere, jchleppen, um 
da dem fühnen Munde das für die Nube fo notb- 
wendige Stillichweigen aufzulegen. 

Eine nationale Seite aljo finden wir an Johannes 
Wort und Werfe, eine ſolche Bedeutung liegt ſelbſt 
in feinem Ende. So entichieden er gegen das phari- 
ſäiſche Scheinwefen auftritt, gegen dies punctuelle, fo 
aber am Ende gar nicht Erfüllen des göttlichen oder 
nationalen Gefeges, To offenbar nimmt er mit jenen 
Batrioten noch denjelben nationalen Standpunft ein. 
Das heilige Volk muß und wird Die gößendie- 
neriiche Macht des Römers und jener vierfürftlichen 
Römlinge im Yande noch mit Gottes höherer Hülfe 
niederfchlagen, und es gilt nur, deren werth und fühig 
zu werden durch das Gegentheil von jener Schein- 
heiligfeit, d. h. Unreinigfeit, durch wirkliches Heilig- 
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oder Neinwerden. Diefe Nichtung auf endliche äußere 
Srrettung feines Volkes, wenn es nur in Wahrheit 
das Volk Gottes fei, gab ihm den demagogifchen 
Anfchein, Durch den fein fühn und frei zu Gott er- 
hobenes Haupt fallen follte. 

Mit Diefer blutigen Kataftrophe war aber das 
Bewußtiein des beiten Theiles der Nation nun aufs 
äußerſte geſpannt. Die reinfte patriotifche Hoffnung 
war durch die frevelnde Hand eines feilen Nömlings, 
durch Ddiefelbe Macht niedergefchlagen, von der man 
jrei werden mußte, dem lebendigen Gott zum Hohne, 
der die Nettung bringen follte. Aber Johannes Wir- 
fen hatte, je reiner und treuer es war, nur felbft etwas 
um fo Defperateres. Sein Werf fonnte nicht ganz 
untergehen, es war Gottes Ruf felbit, aber es fonnte 
auch nicht dabei bleiben. 

Gewiß, das. Heil, die Hülfe von Gott Fonnte 
nur gerade entgegengejegt dem phariſäiſchen Schein- 
weſen gejucht werden; nicht punctuell kann, jondern 
ganz muß der Menfch rein werden. Aber wie war 
denn nun Diele volle Reinheit zu finden? Sie war 
von Johannes gewollt mit allem Feuer heiligen Gifers, 
aber fie war jo auch nur eine gewollte, eine fein fol 
ende. Das Gefes in feiner Aeußerlichkeit war und 
blieb in taufend Einzelheiten zeripalten, wer vermochte 
denn Da ganz rein zu werden, Allem, allem diefen 
Einzelmen genugzuthun? Es war ja ein bloßes 
Streben ohne Erfüllung, wenn es nicht auf phari- 
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fäiiches Scheinweſen zurückſinken follte. Die Ver— 
zweiflung des Bewußtieins, des Allmächtigen Volt 
und doch der Gögen Knecht zu fein, Tollte aufgehoben 
werden in die freudige, feite Zuverficht, feiner allmäd)- 
tigen Hülfe fähig und wertb zu werden. Aber das 
führte nur zur Ginficht in die Unmöglichkeit davon, 
ans Ende aller Hoffnung, nun zur tiefften, zu in— 
werer Verzweiflung. Nein, das führte zu Jelus 
Chriſtus. | 

In dem Täufer war der Menfch der alten Welt 
am tiefften in ſich gegangen, im Jefus ift er zu ſich 
gefommen, zu der Tiefe durchgedrungen, in weldyer 
fidy der lebendige Gott des Geiftes offenbart. 

Im reinen Judentum batte das Princip der alten 
Welt, der Natur-, Geburts-, Nationalitäts-Beftinimt- 
heit jeinen reinſten Ausdruck gefunden, indem es bier 
auf eine abjolute Einheit concentrirt war. Der antife 
Batriotismus hatte in der Heiligſprechung der Fleinften 
und fleinlichiten Erfüllung der Väterfagung, und fo 
in der Scheinheiligfeit feine Spige erreicht. Und war 
in Johannes dem entgegen der einzelne Menſch als 
folder, der ganze Menſch in Anfprucd) genommen 
worden, um fittlidy und gotteswürdig zu werden, fo 
war es doch nur der Menich in diefer Außerlichen 
Beitimmtbeit, mit dem äußerlichen Geſetz und der 
äußerlihen Hoffnung. In Jeſu Fam es zu Dem 
reinen Menſchen, weil er als den innern fich erfaßte. 

Volkmar. 5 
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In Johannes war das Beftreben, des Heils. ficher 
zu werden, wirflich an die Grenze der Hoffnung, zur 
Berzweiflung gefommen. Jeſus ging Über die Grenze 
des bloßen Hoffens hinaus, Gottes gewiß und des 
Sieges durch ihn auf das Gebiet feliger Gewißheit, 
gegenwärtigen Heils. 

Sohannes hatte das Neich Gottes noch in der 
Ferne gefchaut, weil ev Gott felbft noch in dieſer Ferne 
gejehen. In Jeſus war das Neich Gottes herbeiger 
fommen, weil der Gott des Geiftes in ihm war; e8 
war genaht in dem gotteinigen Herzen, ſchon be- 
ginnend, um fich dann auch fonft zu verwirklichen. 

Sp war denn die Zuflucht für Seven, für das 
ganze Bolf gewonnen, das Gebiet erreicht, das Feiner 
weltlichen Macht zugänglich werden und erliegen, das 
feine fremde Willkür und feine Vernichtung mehr 
erreichen fonnte. Hiermit war das Princip gegeben, 
das nun das Judenthum zu neuem Leben, zum Leben 
im Geiſt erweden und eben damit die Erfüllung von 
allem dem Sehnen der alten Welt überhaupt herbei— 
führen, eine Wiedergeburt geben follte, wie vorher 
feine da war und fo tief und gründlich Feine mehr 
fommen fann. 

Wir find bei dem Höchſten angefommen, aber 
zugleich auf das Gebiet, wo nur das Allgemeinfte 
gefchichtlich gegeben ift. Es iſt eigen, aber nicht an— 
vers: das Licht-Reinſte iſt auch das DVerborgenfte, 
das Klarfte auch das Dunfelite geworden. Das 
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Nähere läßt fich nur erfchliegen. Unterſcheiden wir 
wwifchen der innern Gntwidelung des neuen, fchöpfe- 
riichen Gedanfens ſelbſt und zwiſchen dem Leben, in 
welchem er fich offenbar gemacht bat. 


Nichts, nichts Aeußeres kann Did, erlöfen und 
deines Heils von Gott ficher machen; nur Gott jelbit, 
Gott der Geift, der in deinem Innern lebt und fid) 
offenbart und das alles Negievende werden muß, Das 
reine Herz allein iſt es, worauf du bauen Fannit, 
wodurd auch das Neich Gottes in Wahrheit be 
ginnt, und Alles überwindend fid) begründet. 

Diefer Grundgedanfe gliedert ſich von ſelbſt nad) 
drei Hauptrichtungen, im Verhältniß zu dem Sein- 
jollenden, dem Geſetz, zu dem Gewollten, der Art 
des Heild, und zu dem Vollbringenden, Gotte jelbit. 

Solange das Gefeg als ein Äußeres gefaßt wird, 
ift es unabwendbar ein Nebeneinanderjein einzelner, 
unzähliger Beitimmungen, und fo ift e8 unmöglich, 
wirflich gefegesgerecht zu werden. Das Geſetz Gottes 
muß daber ſelbſt als ein inneres ergriffen, feinem 
Werfen nad) gefaßt werden; dann ift es fühig, in das 
Innere des Menſchen ſelbſt einzugehen, fein eigener, 
einiger Wille zu werden. Das ift das Erſte. — So— 
lange das Geſetz in äußerlicher Weife punctuell gefaßt 
wurde, führte auch der heiligſte Wille eines Täufers 


nur zur Verzweiflung an allem Gerechtwerden. Das 
5* 
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Geſetz ift fo unerfüllbar, weil unerreichbar, dem Her— 
zen des Menfchen jelbft ein fremdes, von außen blos 
auferlegtes. Der Wille des einen Gottes, der Geift 
it, kann aber ſelbſt nur ein geiftiger, ein einiger fein. 
Das heißt: es Fommt auf das Welen, den Grundfas 
an, in dem alle einzelnen Beftimmungen aufgehen. 
Im Gyangelium Mare. 12, 28) fragt ein Schriftge- 
lehrter: ‚Welches ift das oberfte Geſetz?“ Es heißt 
von ihm, er ftand dem Himmelveich nahe. Ja, Diefe 
Frage führt zum Himmelreich Jefu. So hat nie ein 
Jude ernftlich gefragt. ES ift die innerfte Frage des 
neuen Bewußtſeins, der Fortſchritt über des Täufers 
Standpunft. Und wenn das Nechte gefunden ift, 
„worin das ganze Geſetz und die Propheten bangen” 
(Matth. 22, 40), jo heißt Dies ganz Daſſelbe, was in 
unferer Sprache das Brincip heißt. Dies Vordringen 
zum Princip der Gebote, zu dem Einen, worin Alles 
liegt, zu dem Innern in den Geboten Gottes felbft, 
führt alsbald auch dazu, daß e8 in das Innere des 
Menfchen ſelbſt eingebe, jein eigener, einiger Wille 
werde. Das Wefen des Gefeßes oder dieſes als ein 
einiges erfaffen heißt einfach, e8 zum innern, zum 
eigenften Gele und Willen machen. 

Wir können dies an einem Punkte um fo näher in 
jein Licht feßen, da er am Ende alles Andere in fich 
faßt. Gin Evangelienabjchnitt Mare. 7, 1 fg.) ift 
hierin claſſiſch. Alle einzelnen Gebote geben eigentlich 
darauf hinaus, im Ginzelnen rein zu werden, rein 
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fi) vor Gott zu halten. Daher baben fie denn eine 
Menge folder Waſchungen zu allerlei Zeiten und in 
allerlei Weife, 3. B. das Gebot, vor Tiſch die Hände 
fi) zu wafchen. Solange dies nun ein Außerlidyes 
Gebot bleibt, wird es zwar recht phariſäiſch pünktlich 
erfüllt: jedesmal, auch wenn die Hände vein find, 
werden fie benegt, aber auch nur äußerlich, gleichſam 
nur mit der Fauft (denn das heißt pygmei), jtatt 
ordentlich. Mehr it ja meift gar nicht nöthig, aber 
was wird nun die Folge fein, wenn die Hände wirklich 
ſchmuzig find? Sie werden dann gerade jo äußerlich, 
oberflächlich benegt, rein gemacht, d. b. ſie bleiben 
unrein. So fonmt e8 denn, daß gerade bei den 
Völkern, welche unzählige einzelne Reinigungs- und 
unendliche Waſchungsgebote haben, die größte Unſau— 
berfeit zu Haufe ift. Iſt das Gebot ein äußeres und 
bleibt e8 dieſes, geht es fo in zahllofe Punkte über, 
ift es ein fo fremdes, dann ift damit nur ausgelprochen, 
was gefchehen joll, aber es geichieht gerade am we- 
nigften, nur jo äußerlich, wie das Geſetz ſelbſt ge 
geben war. 

Wenn Dagegen das Wefen, das Prineip aller 
diefer Gebote erfaßt wird, dann wird dies Innere 
des Gefeges auch Die innere Beftimmtheit des Men— 
fchen, der es fo geiftig erfaßt. Dann wird das Innere 
des Menfchen, das Herz felbit rein, und ift erſt das 
Herz rein geworden, dann leidet ed gar nichts Anderes, 
als daß auch der äußere Menich rein fer. Er wäſcht 
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fich nicht, wenn er rein ift, aber ev erträgt aud) den 
Schmuz zu feiner Zeit. Das Innere alfo macht erft 
vein. Das Aeußere kann den Menfchen nicht gemein 
und unrein machen, fpricht daher das Evangelium, 
fondern aus dem Herzen fommt alles Arge (Mare. 
7, 15. 20), und darum felig die reines Herzens 
find, fie werden Gott ſchauen Matth. 5, 8). Iene 
Trage, welches ift das höchfte Gebet? Und dieſe 
Antwort, iſt der erſte reinſte Ausdruck für das neue 
Bewußtſein, das zur Erfüllung führt. 

Was iſt es nun aber poſitiv, was rein macht, 
reines Herzens? Das iſt die Gottesliebe im Herzen, 
die volle, wahre, abſolute Liebe, das nicht blos für 
ſich, ſondern für Andere Sein, zu ihrer Erquickung und 
Erbauung leben und dienen, und Keinen dabei aus=. 
schließen. In der vollen, reinen Liebe fchließt ſich 
Gottes Leben auf mit aller feiner Seligfeit und ewig 
nener Kraft. Und nach diefer Seite hin wird es das 
Höchfte bleiben: Mare. 12, 33.) „Liebe Gott von 
ganzem Herzen und nad) allem Vermögen, und deinen 
Nächſten wie dich ſelbſt.“ 

Iſt fo das Geſetz felbft in feinem Geift erfaßt und 
in den Geift verfeßt, in dem Herzen lebendig, dann 
wird auch das Heil ſelbſt ganz anders gefaßt werben. 
Es wird dann nicht im Aeußern gefehen und gejucht, 
fondern das geiftige Heil, die innere Verföhnung, 
die Ginigfeit mit Gott wird die Grundlage und der 
Ausgangspunkt für alles Andere fein. Das Neid) 
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Gottes wird als ein inneres vor allem gefaßt wer- 
den, wovon aus denn auch alles Andere oder Aeußere 
erreicht werden Ffann. „Trachtet am erften nad) dem 
Neid) Gottes, und jeiner Gerechtigkeit, fo wird euch 
alles Andere werden‘ (Luc. 12, 31), dies wird der 
einfachite Ausdrud des neuen Bewußtfeins nach diefer 
Seite bin bleiben. — Gndlidy wird Gott jelbft von dem 
zu ſich gekommenen innern Menfchen nicht mehr blos 
außer ibm gejucht werden, jondern als Geift wird er 
ergriffen, im Geifte gejucht, und jo erit in Wahrheit 
verehrt werden. Nach diefer Seite hin werden wir in dem 
einfachen Satze „Gott ift ein Geiſt“ (Job. 4, 24) und 
„Das Neid) Gottes kommt nicht mit äußerm Juwar- 
ten, jondern es ift mitten unter euch“ (Luc. 17, 20 fg.), 
den reinften Ausdrud des neuen Bewußtfeins behalten. 

Diefes find die Hauptgrundzüge von Dem, wo— 
durch die Schranfe des jüdischen Weſens, fo aber der 
ganzen antifen, weſentlich gleichartigen Naturbefangen- 
heit principiell durchbrochen war. Sie genügen wer 
nigftens, um die unendliche Fülle verlöhnender und 
befreiender Kraft ahnen zu laſſen, welche in dem fo 
zu ſich gekommenen, jo mit Gott einig gewordenen 
Innern liegt. 


Im Norden Raläftinas ift der Galiläifche See, 
den der Jordan bildet und der fo vielfach an unfern 
ichönen See erinnert; auch. ev war umgeben mit zahl- 
reichen halb ftadtähnlichen Weilern und bot die rei- 
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zendften Buchten. Dort drüben erhob fich ein Ger 
birge na Gadara hin, oben war er von der Stadt 
Bethſaida-Julias, unten von Tiberias beherrfcht, dies— 
ſeits lagen Die Fiſcherweiler Kapernaum und Beth- 
jaida. An diefen Ufern war e8, wo Jefus von Nas 
zareth, nachdem mit dem Tode Johannes’ eine dumpfe 
Verzweiflung aller treuen Gemüther ſich bemächtigt 
hatte, an feiner Stelle auftrat, mit dem ernften Ruf 
zur Buße, aber auch mit der Freudenbotfchaft: Ver— 
zweifelt nicht, das Neich Gottes ift näher als ihr 
glaubet. Gott fommt, fommt ihr nur zu ibm. — Ja, 
ganz rein werden, wie der Täufer es wollte, das ift 
das Ziel, aber die Erfüllung habt ihr auch, wenn 
euer Herz rein geworden iſt; fchließt es nur auf dem 
unfagbaren Walten euers Gottes. Er, er ſelbſt macht 
euch vein, und habt ihr Gott im reinen Herzen, dann, 
dann auch unter allen Schmerzen und aller äußern 
Bein ift Gott euch nahe. So ift fein Neich nahe 
herbeigefommen, ja, das Königreich des lebendigen 
Gottes ift Schon in Wahrheit da, wenn ihr es nur 
da ſucht, wo es if. — Nun mußte man ihn das 
Gejeg und die Propheten auslegen hören: das griff 
ins Herz, denn er faßte das Herz und den Geift da- 
von, und zeigte: jehet heute ſchon ift erfüllet was der 
Prophet (Jeſ. 60, 1) fpricht won dem feligen Jahr 
des Herin, wenn ihr Gottes Stimme nur recht, wenn 
nur in aller Tiefe verfteht. Aber ihr verfteht Gottes 
Ruf nicht, wenn ihr nicht Gottes Leben, das Liebe 
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iſt, zu euerm Leben macht. Ihr verachtet den Zöllner 
und wähnt ihn ganz unrein, doch warum follte ev 
nicht veines Herzens fein oder werden, umd fo auch 
wahrhaftig rein? Warum jollte er nicht gleidy Jedem 
theilhaben an dem Königreiche Gottes, wenn Gott 
ihn rein gemacht hat? — Aber freilich, eure Gered)- 
tigfeit muß eine ganz amdere werden, als Die ber 
Schriftgelebrten und Pharifier. Das Heil liegt nicht 
im Händewaſchen und den taujend Sabbathsjagungen, 
es liegt darin, daß ihr durch volle Xiebe Gottes wert) 
werdet, und daß euer Herz den Sabbath; Gottes, Die 
Ruhe und Stille in Gott birgt. 

Es war etwas Entzückendes und unfagbar Er— 
greifendes in ſeiner ganzen Erſcheinung. Er gab ſich 
ganz dem Berufe hin, ſein Volk zu erwecken und 
aufzurichten, daß ſich erfülle, wozu der Täufer gerufen 
hatte. Das Volk umgab ihn, dauernde Gefährten 
geleiteten den wunderbar ſie feſſelnden Meiſter, indem 
er die Freudenbotſchaft in Galilia und Judäa weiter— 
trug: Gott iſt nahe, das Reich iſt nahe, thut Buße, 
werdet rein durch Liebe. Sie iſt mehr denn alle Opfer, 
aber volle, wahrhaftige Liebe, die auch dem Wider— 
ſacher nichts Uebles wünſcht, nichts Arges thut. Ihr 
haſſet den Römer, g er auch geſagt haben, und 
Gott wird richten üb Gögendiener, den Gößen- 
dienft ſtürzen. Das Gericht aber gehört nur Gott, 
der es ausführen wird zu feiner Zeit. Wir find aber 
nur Gottes Kinder, wenn wir lieben, wie er auch 
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Denen wohlthut, die ihn blöde verwerfen. Liebet aud) 
den Feind, ja auch den Nömer! — Dod das war 
etwas Gntjegliches: den Feind, den Nömer lieben! 
Man zog fich zurück, aber man ward wieder unwider— 
ftehlich zu ihm hingezogen. Der Anhang mehrte fich. 
Sadducäer famen mit VBerfucherfragen, Phariſäer 
mit Fragen der Vervächtigung : ev zeigte ihnen Die 
triumphivende Macht eines mit Gott einigen Gemüths. 
Die Familie kam und juchte ihn zu hindern: er 
wies hin auf feine wahren Brüder, die es in Gott 
find. — Je mehr fein Anhang wuchs, um fo verdäch- 
tiger ward er. Er wird noch alles Volk an fich rei- 
fen, es losreißen von den heiligen Satzungen der 
Väter, ohne die wir gar verloren find, fagten die 
Batrioten. — Jubelnd aber umgibt ihn das Volf, 
als er binzog nach Jeruſalem, um der Väter Sitte 
zu heiligen, das Paſſahlamm zu opfern und den Kelch 
der Gemeinfchaft zum Preiſe Gottes, des rretters 
feines Volkes, zu theilen. — Das fann nicht mehr 
jo fortgehen, vaunten fich die Herrfchenden zu. Es 
gibt noch einen wirklichen Aufitand, ſagten die Röm— 
finge, mit diefer Predigt vom nahen Königreid, Gottes. 
Nein, ſagten fich die pharifäiichen Hieracchen, das 
Volk wird gar nicht mehr das Schwert erheben wollen, 
die Römer noch lieben lernen, fich beugen und jo zum 
Berräther werden an den Verheißungen unfers Gottes. 
Er muß fallen oder unfer Neich, d. h. Volkes Hoff- 
nung wird zerfallen. — Der Procurator Bontius Pila— 
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tus pflegte in den Feſtzeiten zu Jerufalem mit einer 
Cohorte zu refidiren. Sie, die die Empörung im 
Herzen baben und nur günftige Zeit und Gottes 
Heerſcharen dafür erwarten, denunciren ibn, der das 
Königreich Gottes auf Erden begründet hat, als den 
Gegenkönig des Kaifers, ‚fie been und drohen mit 
größter Gefahr. Paläftina war ein gefübrlicher, tief 
revolutionärer Boden. Wenn Hauptrevolutionäre drin- 
genden Verdacht nahen Tumults begen, der wer weiß 
wie weit führen kann, jo genügt es. Gr batte in 
ganz Baläftina gelehrt, erwedt, am fich gefeflelt. Der 
ftille, aber allgemeine Anhang ſchien ſehr gefährlich. 
Gr wird eingezogen, feine Anhänger ergreift Entjegen 
und Flucht; er wird als geheimer Empörer zum Kreu— 
zestod, zum Tode des empöreriſchen Sklaven verurtbeilt. 
Und fie freuzigten ihn. 

Die PBatrivten hatten genug, wenn fie auch ein 
geheimes Graufen ergriff um diefer bewußten Schand- 
that; er war nicht mehr, deſſen ſtille Macht fie mehr 
als der Römer Gewalt fürchteten. D Gott! feufzten 
die Andern, auch er ift hingeriffen, auch der todt? 

Nein, er ift nicht todt, jubelte es in Galiläa, er 
ift auferftanden, und Simoni ericyienen in Herrlichkeit. 
Und die Andern und immer Zahlreichere antworteten, 
er it wahrhaftig auferftanden, und fchaueten ihn in 
bimmlifcher Herrlichkeit, zur Nechten der Macht, ſchaue— 
ten nun des Menichen Sohn, dem gegeben iſt die 
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Herrfchaft im Himmel und auf Erden, und der nun 
fommen wird mit des Himmels Mächten, um das 
Reich des Geiftes zu errichten, das er offenbart hat, 
das in ihm offenbar geworden iſt. 

Es ift eine der ficherften Ihatfachen der Weltge— 
ichichte, daß Jeſus der Gefreuzigte in Herrlichkeit 
feinen Süngern erfchienen ift, mögen wir num dieje 
Thatſache jo oder anders oder gar nicht, oder doch nie 
vollkommen begreifen können. 

Vor allem iſt an keinen Scheintod, an keine Er— 
weckung daraus zu denken. Dieſer Wahn, der in 
Uhlig ſo beſonders verhängnißvoll geworden iſt, hat 
ſich um ſo abſoluter aufgehoben, je abſoluter die Kritik 
geworden iſt. Vor einigen Jahren wurde laut po— 
ſaunt, es ſei ein altes Manuſcript in Aegypten ge— 
funden worden „über den wahren Hergang des Todes 
Jeſu“, wonach diefer vom geheimen Bunde der Eſſäer 
ausgefendet, dann nad) nur halb vollzogener Kreuzi— 
gung geheilt worden jei u. f. f. Es ift das nichts 
als ein Meßbetrug. Das Meachwerf befteht in der 
elendeften Bearbeitung unferer erften Evangelien, Die 
auch die Älteften unter allen find. Das hat dev Fort- 
jchritt der neueſten Kritif im Beſondern gefunden. 

Auch ift an Fein Geficht der Nacht zu denfen. 
Mit aller Tagesklarheit haben fte ihn geſehen, einzeln 
und zufammen, eine ganze-Verfammlung von fünf 
hundert Brüdern auf einmal, Mie das num zu er— 
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klären jein möge, kann fein Gegenſtand der Gejchichts- 
forfchung fein. Dieſe bat nur aus der Mannichfal- 
tigfeit der verfchiedenen Darftellungen den uriprüng- 
lichen Bericht berzuftellen und ihn in feiner Reinheit 
gegen alle ſpätern Auffaflungen feftzubalten. 

Gr liegt in drei Momenten, von denen die beiden 
erften von den zwei älteften Urfunden in diefer Sache, 
dem eigenen Bericht eines Apoftels, Paulus und der Of— 
fenbarung Johannis, das dritte vom urſprünglichen 
Gyangelium, der Grundlage aller andern Darftellun- 
gen, geboten wird. 

Der älteſte aller Auferftehungsberichte, der allein 
Norm geben und von den jpätern nur näher in jein 
Licht gefegt oder ergänzt werden fann, ift Das, was Pau— 
(us ſelbſt gegen 59 u. 3. überliefert hat, indem er jid) 
veranlaßt fand, es der Gemeinde zu Korinth (im erſten 
Brief an fie, Cap. 15, V. 3 fg.) ins Gedächtniß zu— 
rückzurufen: „Ich habe euch gegeben, was ich empfan- 
gen babe, das Chriſtus geftorben ift für unfere Sün- 
den’; er fügt noch hinzu „nach den Schriften‘, d. h. 
nad) der Heiligen Schrift Alten Teftaments. Gr bat 
hier ohne Frage das altteftamentliche Buch Jelaja 
vor Augen. Darin war das Volk Iſrael, wel- 
es im babyloniichen Eril joviel zu leiden hatte und 
doc) jo gottgetreu darin war, als der Knecht Jehovah's 
dargeftellt, der bejtimmt iſt, die Sünde für Andere zu 
tragen. Im Bejondern hieß e8 da (95, V. 5): „er 
ift um unterer Miſſethat willen verwundet und um 
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unferer Strafe willen zerichlagen”, und Paulus findet 
das mit Necht in Dem, der wirklich ganz unfchuldig 
gelitten hat, vollfommen, ja erſt in ihm völlig wahr 
geworden. 

Paulus fährt fort: „Und er ward begraben und 
ward auferwect am dritten Tage nach der Schrift.‘ 
In derfelben Jeſaja-Stelle heißt es nämlich (V. 9 
nach dem Urtert: „Bei Frevlern war fein.Grab und 
beim Verbrecher in feinem Tode,” womit beide mal 
Daffelbe gejagt wird, er war wie ein Verbrecher be- 
graben. „Aber“, heißt es nun in der merfwirdigen, 
Paulus und allen erften Chriften unvergeplichen Stelle 
weiter, „er wird Nachfommen fchauen, lange leben 
und Jehovah's Werf wird in feiner Hand gelingen; 
ich gab ihm Theil unter Mächtigen, und mit Starfen 
fol ex theilen den Raub (Siegern gleich foll er trium— 
phiren), darum daß er ausgoß dem Tode fein Leben 
und zu den Sündern gerechnet ward. Chriftus ward 
alfo nad) Paulus’ Willen einem Berbrecher gleich ge— 
tödtet nicht blos, fondern auc begraben, aus dem 
Grabe des DVerbrechers erweckt zum Leben der Herr: 
fichfeit, zum Triumph der Auferftehung. 

Auch die nähere Beſtimmung „erweckt am dritten 
Tage” findet der Apoftel mit Necht in einer der 
Schriften, hierbei im Buche Hofea (6, 1. 2): „Der 
Herr hat uns zerriffen, ev wird uns aud) heilen; er 
hat uns gefchlagen, er wird und auch verbinden; ev 
macht ung lebendig nach zweien Tagen, er wird uns 
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am dritten Tage aufrichten, daß wir vor ihm leben 
werden.” Am dritten Tage bie danach überhaupt 
nach kürzeſter Friſt. 

„Und“, fährt Paulus fort, „er iſt erſchienen dem 
Kephas, dann den andern Apoſteln, dann mehr als 
fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die mei— 
ſten bisjetzt geblieben ſind, einige aber ſind auch ent— 
ſchlafen. Dann iſt er erſchienen dem Jakobus, dann 
den Apoſteln allen (auch einzeln), zuletzt aber unter 
Allen iſt er erſchienen auch mir (kai emoi).“ „Denn 
ich bin der geringfte unter den Apoſteln“, fügt er hinzu, 
„der nicht wertb ift, Apoſtel zu beißen, weil ich ver: 
folgt habe die Gemeinde Gottes; von Gottes Gnade 
aber bin ich, was ich bin, und feine Gnade für mid) 
ift nicht eitel geworden, jondern weit mehr als Alle 
babe ich gearbeitet, doch nicht ich, fondern die Gnade 
Gottes in mir.” 

Er hat alfo feines Streites mit den andern Apo— 
jteln auch bier fein Hehl, aber dennoch weiß er fich 
in dem Einen ganz gleich) mit ihnen: der eine Herr 
und Chriftus ift ihm erichienen wie allen andern Apo— 
jteln, ibm nur unter allen am legten. 

Ihm aber ift der Auferftandene erfchienen auf dem 
Wege nad) Damascus. 

Die zweit ältefte Urkunde über die Auferftehung 
des Gefreuzigten zur Herrlichkeit haben wir in der 
wijchen Auguſt 68 bis Januar 69 u. 3. geichriebe- 
nen Offenbarung Johannis. Durch fie ganz geht die 
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Gewißheit, daß das Lamm, das da geſchlachtet iſt, 
lebt und das Reich und Regiment hat über alle Welt. 
Aber auch nähere Beſtimmung über die Art des To— 
des und der Erweckung des Gekreuzigten iſt uns hier 
geboten. Da der Verfaſſer ſehr an ſeinem Iſrael hängt, 
ſo will er es (Cap. 11) zu guter Stunde noch er— 
wecken, ſich zu dem geſchlachteten Lamme zu bekehren, 
zu Dem, der doch allein ſein Meſſias iſt. 

Schon das ganze Alte Teftament, will er daher 
jagen, das Geſetz und die Bropheten, perſönlich alfo 
Mofe und der Brophet Elia, find die Zeugen für 
den wenn auch gefrenzigten Mefftas. Ihr habt auch 
in den beiden Jakobus zwei Blutzeugen hierfür in 
eurer eigenen Stadt. Sie wie alle Märtyrer des Je- 
jus Meſſtas find zwar gerade ſowie er von dem Thier, 
das aus dem Abgrund auffteigt, der gottwidrigen 
Weltmacht, überwunden, getödtet, zum Srohloden Aller, 
die von ihrem Zeugniß wie von feinem Worte geftochen 
waren. Aber fie haben doch den Sieg, fie triumphi- 
ven über alle Welt wie er; fie waren todt, fie find 
aber erwect worden wie er und erhoben zu Gottes 
Stuhl. Und Alle werden noch fie, wie ihn berrfchen 
jehen vom Himmel aus (V. 3—12). In allen 
Stücken alfo werden diefe Märtyrer, in denen die 
erften martyres vder Zeugen der Mefftanität Jeſu 
wieder erfcheinen, oder die ihr altteftamentliches Zeug— 
niß nur laut wiederholen, dem gefchlachteten, aber zu 
Gottes Thron erhobenen Lamme zur Seite geftellt, 
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Was jagt er nun näher über ihr, alfo fein Begräb- 
niß, über ihren, alio feinen Triumph über Tod und 
Grab? „Und ihr Yeichnam ift auf der Gafle der 
großen Stadt, weldye Sodom und Aegypten gleich iſt 
(in ihrem Ungehorfam gegen Gott), wo auch ihr Herr 
gefveuzigt ward. Und man fieht ihren Yeichnam drei 
Tage und einen halben, und man wird nicht leiden, 
daß ihre Leichname in ein Grabmal gelegt werden; 
und die Erdbewohner werden ſich über fie freuen und 
fich einander Geſchenke ſchicken (ſich Glück wünſchen), 
weil die beiden Propheten die Erdbewohner (mit ihrem 
Zeugniß) gepeinigt haben. Und nach den drei Tagen 
und einem balben kam Lebensgeiſt von Gott in ihnen 
(en autois), und fie ftellten ficy auf ihre Füße, und 
große Furcht fiel auf Die, fo ſie ſahen. Und ſie hör— 
ten eine große Stimme vom Himmel fo reden: Steiget 
auf hierher! Und fie jtiegen auf zum Himmel in der 
Wolfe, und es jchaueten fie ihre Feinde.‘ 
Unverfennbar ift alſo das Schickſal Jeſu, von der 
Weltmacht getödtet, aber nach drei Tagen auferwedet 
und zum Himmel erhoben zu fein, hier nur verallge- 
meinert, Die drei Tage werden nad) der Rechnung 
diefer poetiichen Prophetie, wonach alle Drangfalzeit 
eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe Zeit dauert, 
auch drei Tage und ein halber. Dann hatte der 
Seher mit brennendem Schmerz erfahren, wie jein 
Volk in Jerufalem über die Hinrichtung der beiden 
Zeugen Jefu, der beiden Jakobus, frohlodt hatte 
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(Apoſtelgeſch. 12, 35 Iofephus „Jüd. Alterthümer“ 20, 
9. 1), gerade fo blind, wie dann auch die Heiden zu 
Rom jedesmal frohlocten, wenn einer der Zeugen 
Jeſu mit dem ihnen unerträglichen Zeugniß hinge— 
fchlachtet ward. Diefe Erfahrung wird von ihm mit 
auf Jeſus übergetragen, und was ev zuverftchtlich 
hofft, daß alle Erdbewohner, die Heiden vorab, Chri— 
ſtum zur Nechten Gottes noch zu ihrem Entſetzen ſitzen 
fehen, die Wahrheit der Stimme „ſteige auf hierher“ 
erfahren werden mit Schreden, das fieht er im Geift 
schon bei Chrifti und feiner Zeugen Tod verwirklicht. 
Berallgemeinert ift endlich das Schickſal Jeſu au 
infofern, als e8 auf alle feine Treuen übergetragen 
wird; in ihnen allen ſieht ev es nur wejentlich fich 
wiederholen. | 

Sp aber zeigt fich die Anfchauung bei Paulus 
„er ward begraben Verbrechern gleich” als die allge 
meine der apoftolifchen Zeit. Wie das jüdiſche Wolf 
im Exil, To war factifch auch Jeſus nicht blos beim 
Leben aufs tiefite erniedrigt, der Allverachtetite gewor— 
den, mishandelt wie ein Frevler, fondern ſelbſt im 
Tode beichimpft, VBerbrechern gleichgeachtet worden. 
Der Verbrecher wird nicht ehrlich begraben, fondern 
verfeharrt am Orte der Hinrichtung, oder ev bleibt 
ganz unbegraben liegen. Es gehört das im ganzen 
Alterthum zur Schändung entehrter Feinde, nad) Je— 
remia (22, 19) und Jeſaja (14, 19—20), aud in 
Paläſtina, und noch das Buch Tobia (1, 17) läßt es 
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zu den Gräueln des Exils gehören, daß die Todten der 
Ilraeliten als folcher entehrter Feinde über die Stadt- 
mauer geworfen, unbegraben liegen gelaflen wurden. 
Eine Ehre iſt e8 begraben zu werden, zu fommen in 
die mit dem Stein verfchloffene Grube, wie es bei 
Jeſaja (13, 19 im Urtert beißt, eine Schande, die 
äußerſte, die man erfahren kann, nicht in folche Gruft 
zu fommen, ein entblößter, zertretener Leichnam zu 
fein oder „‚geichleift und herausgeworfen vor die Thore 
Jeruſalems“, wie Jeremia fagt. 

Nach der Offenbarung wäre der Gefreuzigte fogar 
jo weit wie ein Verbrecher bebandelt worden, daß er 
tagelang unbeerdigt liegen gelaffen wäre. Doch ijt 
die Schilderung auch wieder jo allgemein, daß das 
Nähere nicht ausgeſchloſſen it, der Gefreuzigte fei 
gleich jedem andern Verbrecher am Drte der Hinrich- 
tung verjcharet worden. Paulus wenigftens denft bei 
dem legten Worte des Schmerzes in feinem Bericht, 
„begraben“ wie getödtet einem Verbrecher gleich, ſo 
weit am eine Art Beerdigung, daß er ſpäter (im Brief 
an die Römer Cap. 6, A) den Vorgänger Aller durch) 
das Begrabenfein irgendwie unter die Erde gefommen 
denft. 

In jedem Falle ift die meſſiaswürdige Beltattung 
des heiligen Yeibes, welche uns in unfern Evangelien 
jeit SO n. Chr., alfo erit ein halbes Jahrhundert nad) 
Jeſu Kreuzestod, entgegentritt, von der älteiten Kunde, 
aus der avoftolifchen Zeit ſelbſt, ausgeichloffen. Die 
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Herabwirdigung des Neinften, die Mishandlung des 
Heilandes ift noch viel weiter, ind noch Gräßlichere 
gegangen, als es die fpätere Zeit ertragen könnte, 
aber fein Auferftehen in Herrlichkeit hat dadurch auch) 
eine um fo höhere und zugleich geiftigere Bedeutung. 

Gefchichtlich anfechtbar ift alfo in dem allgemein 
firchlichen Bekenntniſſe „Jeſus Ehriftus unter Pontius 
Pilatus gefreuzigt, begraben, auferftanden am dritten 
Tage” gerade nur der Zufab „und begraben”. Doc 
auch er behält, felbft in der ſchroffſten Faſſung der 
urjpringlichen Kunde feinen tiefen, einen nur um fo 
ichmerzlichern Sinn: ja begraben einem Verbrecher 
gleich, bei Frevlern war fein Grab, bei den Verbrecher 
in ſeinem Tode. 

Erſt dem Auferftandenen ift das Grab der Herr- 
fichfeit gebaut worden, das Felſengrab, wie es dem 
Hohen nach Jeſaja (22, 16) zukommt; erſt von der 
Liebe des ihm Treuen, der zuerft feine Herrlichkeit auf 
Erden zur Anfchauung bringen wollte, von dem erften 
Evangeliſten, Mareus (Cap. 15, 42 fg.). Erſt in fo 
jpäter Zeit hat die Inbrunft der Verehrung die Stelle 
vom Knechte Jehovah's noch einmal gelefen, angefehen 
mit ihren Augen, und jtehe die Worte (53, 9) baa- 
schir bemotav konnten ja auch gedeutet werden „bei 
einem Neichen in jeinem Tode“. Um fo berechtigter 
war e8, daß nun wirklich ein Neicher den heiligen, 
ihon genug gemarterten Leib Tech erbat und ihn in 
„ein Grab legte, Das in Felſen gehauen war‘, num 
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auch mit dem unentweibteiten „Leintuch“ ehrte, das 
dazu eben erſt gefauft wird. — So hat mein Heiland, 
meine Seele erit ihre Nube, und „der Stein, der auch 
vor dies Grab gelegt, gemwälzt wird“ (Jeſ. 14, 19), 
er wird geiprengt von der Allmacht, die die Banden 
feines Todes auch gelöfer hat, und wäre er noch jo 
groß, er wird nur ein neues Zeichen mehr von der ewi— 
gen Wahrheit: der Herr iſt auferftanden, er iſt wahr 
haftig auferftanden (Mare. 15, 46. 47; 16, 2—4). 

Nachdem aber einmal dies Grab der Ruhe für den 
Semarterten, das Grab der Ehren für den König der 
Ehren erbaut war, wer hätte e8 fortan beeinträchtigen, 
zeritören fönnen, wenn es galt ihn zu feiern, den Er— 
töfer der Seele? Keiner der folgenden Bearbeiter des 
uriprünglichen Evangeliums, der folgenden Evange— 
liften bat fich davon trennen können. Jeder ſchmückt 
es neu, heiligt den Leichnam der Schmerzen nody mehr: 
Luc. (23, 53) fügt ausdrüdlich hinzu, dies war ein 
heiliges Grab, „Keiner war darin je gelegen”, und 
Mattb. (27, 60) jagt das nur Fürzer „ein neues 
Grab”, „ein neues Tuch”. Ja „neu, worin noch 
Keiner gelegt war“ einigt der Legte, und felbit die 
Stätte wird abgegrenzt, es war „ein verichloffener Gar- 
ten‘. Und nod höher ehrt ihn dies Herz ald mit 
„Tüchern“: foftbarer joll der Duft fein, da, wo mein 
Heiland ruht, als in eines Königs Gemach, „Myrrhen 
und Aloe bei hundert Pfund“ (Ev, Job. 19, 39— 41). 
Diefem Zug der Verehrung folgend ift denn auch je— 
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nes ftrahlende Grab des Erlöſers in Jeruſalem erftan- 
den, gefeiert bis auf diefen Tag. Und immer freier ift 
auch die feiernde Seele geworden, man bat endlid) 
auch die alten Evangelien vergeffen und es in die 
Stadt felbft gelegt, fo um fo geſchützter vor der Un— 
gläubigen Hände, obwol doc, Ehriftus „draußen“ ge 
freuzigt, draußen begraben war — wie ein Verbrecher 
verfcharrt. 

Mer möchte Hand legen an dies heilige Grab in 
Serufalem? Es ift ja wahrlich auch ein Denfmal der 
Auferftehung Jefu. Und wer wollte nicht auch ruhig 
den jinnigen, erften Anfang dieſes Baus der Xiebe, 
in erſten Gvangelienbuche, ihres Ausbaus in den 
folgenden, an feiner Stelle laffen? Als Denfmal die- 
jer Liebe, al8 Denkmal des Auferftandenen. Gr ver 
dient es ja, alles Höchfte und Schönfte, was der Menſch 
hat, der Menfchenfohn. Nur hat e8 ihm die Gefchichte 
erſt nach der Auferftehung gegeben, ihm, der auch im 
Tode herabgewirdigt ift bis zum tiefiten, ein Ver— 
brecher auch im Grabe, ohne Daß auch einer der ent- 
flohenen Anhänger gewußt hätte, wo ſie ihn hingelegt 
hatten. Bei der großen Gewißheit, er ift erhöht aus 
feiner tiefften Erniedrigung zur Rechten der Macht, 
ift mit einem Wort an ein Grab gar nicht gedacht 
worden. Das ift das Grgebniß der urfprimglichen 
Kunde, aus der wirklich apoſtoliſchen Zeit. 

Allerdings tritt damit die ganze Evangelienerzäh— 
tung über die Art der Wiedererfcheinung Jefu in ihrer 
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beſtimmten Form unter den höhern Geſichtspunkt idea 
ler Geſchichte. Denn das „Grab bei dem Reichen“, 
das Felſengrab mit dem verſchließenden Stein verlangt 
nun zum Grjag der entflohenen Jünger zufchauende 
Frauen, um die Zeugen davon zu werden: „Das Grab 
it leer.“ Und hieran hängt wieder die ganze weitere 
Darftellung, die dann von den folgenden Bearbeitern 
immer weiter und freier ausgebildet worden iſt. Aber 
Alle ſprechen die weltgeibichtliche Thatfache, das eine, 
ewige Gvangelium der Apoftel auch in dieſer Weiſe 
des eriten Gvangelienbuhs ganz wahr aus, mögen 
fte es nody jo mannichfaltig geftalten: Tod und Grab 
ift von dem Auferftandenen überwunden, das Grab 
ift leer, was fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? 
Ihr Frauen vor allem feid nur zu geneigt, Alles 
leiblidy haben, eure Lieben, und jo den Allerliebiten, 
den Neinften und Getreueiten, den Grlöfer leiblich 
umfaften, mit den Thränen eurer Inbrunft benegen, 
mit dem Koftbariten, was du haft, du treues weib- 
liches Herz, ſchmücken zu wollen; aber was fucheft du 
den Yebendigen bei den Todten, den ‚Leib Deflen, der 
auferftanden iſt? Es ift das auch feine Kunde von 
Menichen erjonnen, ja vom Fleifche nur je gedacht 
und geabnt: der Himmel felbft gibt uns die heilige 
Kunde und Gewißbeit durch feine Boten, die dies- 
mal mehr find als die Stürme und die Feuerflammen, 
die der Ewige auch zu Boten macht zu unferer Gr- 
weckung (Mare, 15, 42 fg.; 16, 1— 17). 
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Auch das ift ganz richtig, daß der Zweifel an dem 
eriten Jubelruf, der Herr ift auferftanden, an der 
Ihatlächlichkeit der fo ganz ungeahnten Erſcheinung 
des Auferftandenen, erft durch ihre Erneuerung ſchwand. 
Aber felbft dann war ihnen das Leiden des Meſſias 
noch etwas nicht recht Begreifliches; die Nothwendig- 
feit defjelben in dem höhern Nathe Gottes ging erft 
den fpätern Jüngern mit aller Klarheit auf, erſt einem 
Nicht- Kephas auf jenem Wege von Jerufalem nad) 
Damascus oder Emmaus, gleichviel — erſt dem Apoftel, 
den der Heiland aller Völker, der zu dem Throne 
Gottes Erhobene, zwar zu allerlegt, aber auch am 
alferhöchiten und reinften, und fo doch zu allererft fich 
offenbart hat (Luce. 24, 13— 32). 

Ebenſo ficher ift e8, daß dem verftocten Sinnen: 
menfchen, dem Juden, die Auferftehung Jeſu von Anz 
fang an etwas rein Unmögliches, ein leeres Gerede 
erfcehienen ift. Der Glaube, der wol den unfichtbaren 
Gott ergriffen hat, aber nur in der Erwartung, daß 
fein Heil in irdiſcher, faßbarer Herrlichkeit komme, 
diefe Sinnenhoffnung des Juden wird gegen Alle, 
die mit ihrem eigenen Blut dafür zeugen, daß der 
Gefreuzigte der Meſſias ift, taub bleiben, und würde 
das in den Evangelien gegebene Grab verfiegelt und 
bewacht obendrein, ev wird doch an Betrug glauben, 
ein Trugzeugniß fich einzureden fuchen Matth. 27. 28). 

Es ift endlich ganz jo, "wie e8 in unfern legten 
Evangelien zur Anfchauung fommt: aud) der Gläu— 
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bige kann zu zagen und zw lagen anfangen, „ſie 
haben und den Herrn genommen”, wenn man ihn 
nicht ſieht, feine Ericheinung nicht greifen und fallen 
fann. Und doch iſt der Auferftandene in verflärter 
Gejtalt Schon ihnen zur Seite, nur ihre Augen find 
noch gehalten, bis dann doc der höhere Sinn feine 
Stimme vernimmt und auch der Ungläubigite fich ge— 
jtehben muß: mein Herr und Gott! Ja, diefer Aufer- 
ftandene jelbjt mit feinen Nägelmalen, er ſelbſt ganz, 
jowie er unter den Jüngern gelebt und das Brot 
gebrochen hat, er in feiner eigenften Perfon ift der zu 
Gottes Thron erhöhte Menſchenſohn, bei uns bis ans 
Ende der Tage (Luc. 24, 36 fg.; Ev. Joh. 20). 
Alle evangeliichen Daritellungen der Auferitehung 
enthalten weientlihe Wahrbeit, aber fie find doc auch 
nur die Verfuche, das Unfagbare unter dieſen bejon- 
dern Gefichtspunften dem Sinne des Geiftes zur Anz 
ſchauung zu bringen, fte wollen felbjt nichts Anderes 
jein. Der Eine will es nur noch gründlicher oder 
umfalfender, nur noch deutlicher machen, die große 
Thatfache, weldye die Welt überwunden bat. Jeder 
Folgende ſieht audy in der ihm vorangehenden Daritel- 
lung nur einen ſolchen Berfuch, geiftige Gefchichtserzäh- 
lung, Darlegung des lebendigen Bewußtſeins. Des— 
halb gebt er auch frei darüber hinaus, nimmt an oder 
verwirft davon, geitaltet anders, erweitert und erhöht 
ſie nach feinem weitern böbern Bewußtlein, in der 
Zuverficht, jo erit das Nechte getroffen zu haben. 
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Der blöde Sinn fagt zwar von dem Allen, das 
ift nicht wahr, der gedanfenlofe Sinn ſchmäht fogar, das 
ift Betrug. Das Schwache Herz dagegen verlangt, daß 
das Alles nun auch buchftäblicy jo fei, ſelbſt das 
Verſchiedenſte, felbft das fich Ausfchließende nebenein- 
ander; es will mehr, als Gott gegeben hat. Das treue 
Herz aber jagt: es ift wefentlich wahr, proſaiſch ſelbſt 
im innerften Grunde, geiftig aber abſolut; es fügt fich 
in die wirflich gefchichtliche Kunde, läßt aber auch 
nicht davon: felbft im Grabe herabgewürdigt zum 
Verbrecher, bat er auch dieſes überwunden in Hertz 
lichfeit. 

Noch in einer zweiten Hinftcht ftimmt das zweite 
Denfmal der apoftolifchen Zeit mit der Andentung 
des Apoftels ſelbſt überein. Er fagt zwar nicht wört— 
lich, aber er fpricht e8 durch Alles aus, daß der Auf- 
erftandene Allen gerade fo wie ihm felbft erſchienen 
jei, alfo in himmliſcher SHerrlichfeit, thronend zur 
Rechten der Macht. Baulus jelbit jagt mit Beziehung 
auf Damascus yon den ihm gewordenen Offenbarun— 
gen und Erfcheinungen des Herrn (im zweiten Briefe 
an die Korintber, Gap. 12, 2): „Ich Fenne einen 
Menfchen, in Chriſto vor vierzehn Jahren — ſei e8 
num im Leibe oder außer dem Leibe, ich weiß es nicht, 
Gott weiß es — binaufgeriffen bis zum dritten (zum 
höchſten) Himmel, zum Paradieſe, und er hörte un— 
fagbare Worte, die auszufagen einem Menfchen nicht 
zuftändig iſt.“ Und die Mpoftelgeichichte nach Lucas 


Die Auferitehbung und Auffahrt. 91 


(Cap. 9. 22. 26) ſpricht jedesmal ausdrücklich von 
einem vom Himmel her erſchienenen Lichtglanz, aus 
dem der Auferſtandene zu ihm ſprach. Von einem Vor— 
gänger des Paulus, dem erſten Blutzeugen des Gekreu— 
zigten, Stephanus endlich (Apoſtelgeſchichte 7, 56) heißt 
es noch ausdrücklicher: im Angeſicht des Todes „ſah 
er auf gen Himmel und ſahe die Herrlichkeit Gottes 
und Jeſum zur Rechten Gottes, und er ſprach: ſiehe, 
ich ſehe den Himmel offen und des Menſchen Sohn 
zur Rechten Gottes ſtehen“. Hat alſo Paulus Recht, 
die ihm gewordene Offenbarung des Auferſtandenen 
ganz gleich den Erſcheinungen zu ſtellen, die allen An— 
dern vor ihm zutheil wurden, ſo werden wir hier die 
treueſte oder doch vollſtändigſte Darſtellung von ihnen 
allen, den Nachklang der urſprünglichen Kunde haben. 
Bei aller Anfechtung aber, die der Apoſtel ſpäter er- 
fuhr, ift ihm das nie beftritten worden, daß ihm der 
Auferftandene gerade jo wie den Andern erichienen fei; 
nur daß er ihm im Fleisch nicht nahe war, war der 
Mangel. Hierzu ftimmt num die zweite Urfunde der 
Apoitelzeit felbit. Der von dem MWeltthier Getödtete 
und ſelbſt bis zum Verbrechergrab Herabgewürdigte 
wird zu neuen Yeben erwedt, dies ift Eines und Dai- 
jelbe damit, daß die Stimme vom Himmel fpricht: 
fteiget auf hierher. Die Auferwedung und die Auf- 
fahrt allo zur Nechten Gottes fällt zuſammen in Eins. 
Und wie ihn dort feine Jünger mit Entzüden geleben 
haben, jo ſehen ihn die Feinde — als den Herrn und 
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Richter aller Welt — einft mit Entjegen. Wie die 
Einen fo die Andern; nur diefe haben ihn ſchon ge- 
ſchaut, dieſe werden ihn noch Schauen; Alle gleicher 
weife thronend über aller irdischen Welt. 

Doc) hat auch diefe urfprüngliche Anſchauung un— 
abwendbar alterivrt werden müſſen, nachdem einmal 
das Grab der Herrlichkeit fich erbaut hatte, Die Er— 
icheinuug des Auferftandenen ift dann finnlicher, iv 
difcher geworden; und endlich ift Auferftehung und 
Auffahrt zum Himmel, was urſprünglich Daſſelbe ift, 
nicht blos unterfchieden, ſondern auc) gefchieden wor— 
den. Zuerft ift dies im Anfange des zweiten Jahr 
hunderts von dem Verfaffer der Apoftelgeichichte nach 
Lucas geichehen (Gap. 1, B. 3 fg.) und dann nad) 
längerm Schwanfen iſt dies auch von der allgemeinen 
Kirche für ihren Feſtcyklus feftgehalten worden: zuerit 
das Feft der Auferftehung, dann am vierzigften Tage 
das der Himmelfahrt, ehe der funfzigite Tag (Die 
pentekoste oder Pfingiten) zur Feier der Gründung 
der chriftlichen Kirche fommt. 

Es ift auch nicht blos erlaubt, ſondern ganz finnig, 
die beiden Momente des einen Begriffes, Dderjelben 
TIhatfache zu unterfcheiden; dort die Errettung aus 
der tiefiten Grniedrigung, aus Tod und Schmach, hier 
die Erhebung zur Theilnahme felbft an Gottes Re— 
gierung über alle Menfchenwelt, dort der Sieg, bier 
der Triumph. ES liegt in Beidem eine ſolche Fülle 
von Wahrheit und Grwedung, von tiefen und hoben 
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Gedanken der praftiichiten Kraft, das mit allem Nechte 
Beides, wie in der Anſchauung, fo der Firchlichen Feier 
nad) auseinandergehalten wird. Und fann es etwas 
Grwedenderes geben, als die jchöne Zeit zwifchen dem 
Reit der Auferitehbung und dem der Himmelfahrt, mehr 
als etwas geeignet uns zu mahnen, daß es gilt, wie 
mit dem Auferftandenen zu einem neuen Yeben des 
Geiftes erwedt zu fein, jo auch in dem neuen Leben 
zu wandeln (Rom. 6, 5—11)? Von ibm dem Auf: 
erftandenen zu lernen, ſchon in diefer Zeit die wahr: 
baftig fo ſchweren fleifchlicdyen Bande, den ewigen Tod 
in unfern Sinnen und Begierden und Gedanfen zu 
überwinden, das blöde Auge im Bejondern mehr und 
mebr auf, und den Reſt des alten Weſens abzuthun, 
der ja auch an den Apoſteln noch folange feſtſaß 
(Apoſtelgeſch. 1, 6). 

Auch bat es feinen vollig geidichtlihen Anbalt, 
da die perlönlichen Gricheinungen des erhöhten 
Menichenfohnes eine längere Zeit hindurch immer 
wiederfehrten. Iſt er ja wirflidy zulegt unter Allen 
von dem Apoftel auf jenem Wege von Jerufalem jo 
gejehen worden. Auf ihm bat er jene Worte gehört, 
welche er zwar nicht auszufprechen vermochte, aber in 
feinem ganzen Yeben zu verwirklichen gelucht hat. Bon 
da an bat der Auferftandene feine Jünger nur mit 
feinem Geifte, mit dem heiligen Geifte der Macht aus 
der Höhe geleiter, geihügt und geftärft. Und das 
wird der ivecielle Grund fein, warum man in der 
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Mitte des zweiten Jahrhunderts auch annahm, Jeſus 
jei nach der Auferftehung achtzehn Monden auf der 
Erde geblieben, oder 545 Tage, wie eine apofalyp- 
tifche Schrift diefer Zeit (die Auffahrt oder Ascensio 
des Jeſaja) zählte, was auch auf ein Jahr (zu 365 
Tagen) und ſechs Monden (zu 30 Tagen) binaus- 
fommt. Innerhalb dieſer Friſt wird Baulus befehrt fein. 

Doch ijt Tpäterhin die dem Paulus zutheil gewor- 
dene Dffenbarung fo ſehr unter den Geftchtspunft 
von etwas Eigenem, einer befondern Auszeichnung zum 
mindeften geftellt worden, daß ein anderes Firchliches 
Bedürfniß übermächtig geworden ift. Es galt Die 
Begabung der Jünger mit dem Heiligen Geifte und 
jo die Gründung der chriftlichen Kirche für die Anz 
ſchauung und Feier auf einen bejtimmten Tag, nicht 
zu lange nad) der erften großen Heilsthatfache, geiftig 
am zutreffendften alfo auf den Tag der Gefeßesfeier 
Iſrael's, die Pentecoste zu firiren. Dieſe Feftftellung 
hat Schon der Verfaſſer unſerer Apoftelgefchichte vor— 
gefunden; danach aber ziemten fich nur fo viele Tage 
des Dleidens des Auferftandenen in der irdifchen 
Sphäre, ehe er bleibend einging in feine wahre Hei- 
mat, den Himmel, von dannen er fommen wird zu 
richten die Lebendigen und die Todten, jo viele Tage 
er auch in der Wüſte dieſer Zeitlichfeit zugebracht 
hatte nach feiner Weihe zum Chriftus durch) die Taufe, 
ehe er zu feinem meffimüfchen Wirfen hevvortrat 
(Marc. 1, 12 fg.), oder fo viele Jahre das heilige 
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Volk nach feiner Errettung aus der ägyptiſchen Knecht 
ſchaft und der Tiefe (des Meeres) in der öden Fremde 
zubrachte, che es einging in fein ihm gelobtes Heiz 
matsland. Der ideale Grund aller dieſer fpätern 
Verfuche, die großen Geiftesthatjachen der erjten 
GEhriftenheit der Anſchauung näherzubringen, leuch— 
tet aber bier um fo frappanter ein, als wir an einem 
und demielben Chriften aus dem Anfange des 2. 
Jahrhunderts die Macht diefes Bedürfniſſes gewähren, 
das Vorgefundene nad) dem weitern, höhern Bewußt— 
jein anders und höher zu gejtalten. 

Das Evangelium und die Apoſtelgeſchichte nad) 
Lucas ift von einem und demjelben Verfaſſer, evident 
und notoriſch. So bedeutend er aber auch jchon Die 
Auferftehungsgeichichte des uriprünglichen Evange— 
(ums zu ändern, zu verbeffern gefunden hat, im Be- 
ſondern auch ſchon im Hinblid auf die Apoſtelge— 
ichichte, die ihm von Anfang an (Ev. Luc. 1, 1—2) 
vor Augen fteht: ev läßt es doch da noch dabei, daß 
Auferftehung, die Erſcheinung des Auferjtandenen und 
feine Erhebung zum Himmel auf einen und den 
jelben Tag falle (vgl. Ey. Luc. 24, 13. 33. 36. 50). 
Grit da, wo er nun die Hand legte an die Ausar- 
beitung der Apoftelgefchichte, tritt ihm das Nothwen— 
dige oder doch höchſt Paſſende entgegen, die Jünger 
nicht die funfzig Tage, bis es zur Erfüllung mit dem 
Geifte komme, ohne allen Beiltand, ohne Chriftus 
und felbit ohne den Geift aus der Höhe zu laffen. 
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Sp erſt find die 40 Tage von ihm eingeführt worden, 
in denen dann ihr blöder Sinn umfomehr erweckt 
werden Fonnte über das wahre Weſen des Reiches 
Gottes (Apoftelgefchichte 1, 3. 7 fg.), um dann jchließ- 
(ich aufs beftimmtefte zu vernehmen, daß fte nicht 
auf eine Errichtung des Reiches Iſrael's, fondern auf 
die Gabe des Geiftes zu vechnen haben. 

Um fo ausprüclicher war aber nun die Auffahrt des 
Auferftandenen als eine folche auch anzufchauenz fie ges 
ichieht erſt jest, 105 n. Ehr., vor ihren Augen (l, 9). 
Das jo neu gewordene Wunder der Erhebung aus 
den irdischen Schranfen zur Nechten der Macht ver- 
diente und verlangte danach aber auch die Erneuerung 
der himmlischen Botfchaft, derfelben (1, 10. 11), wie 
fie bei der Auferftehung aus dem geöffneten Grabe 
(nach Mare. 16,8. 3) ſich für ihn naher dahin geftaltet 
hatte, daß Alles auf dem Zeugniß von mindeſtens 
Zweien beruhe (Luc. 24,3 fg), was fchon Tertullian 
gegen Marcion (4, 42) erinnerte. — Zu einer folchen 
Höhe der Verfinnlichung ift erſt eine jo fpäte Zeit 
fortgefchritten, während das uriprüngliche Evangelium 
einfach die Geiftesthatjache ausfpricht: „nachdem der 
Auferftandene den Jüngern Das gejagt hatte (was 
dem Apoftel der Heiden gelagt war), gehet hin in alle 
Welt und predigt das Evangelium aller Creatur, ward 
er aufgehoben zum Himmel und jeßte fich zur Nechten 
Gottes." Selbft ver Nächitfolgende ließ diefe Erhebung 
noch ſo geiftig (Ey. Luc. 24, 51), folange Auferftehen 
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‚und Auffahren ibm zum mindeften noch in denfelben 
Tag zufammenfiel. — Aber auch nachdem die Apoftel- 
geſchichte ſchon geichrieben und verbreitet war, bat 
ihre Neuerung nicht fogleih Anklang gefunden. 
Der Berfaffer des leßten unter unfern drei älteften 
Gyangelien, des nad Matthäus genannten umfangreich 
iten, hat um 110 n. Chr. lieber die Auffahrt ganz im 
Sinne behalten (Ev. Matth. 25, 20), als ein geiftiges 
Gut, als ein Geheimniß des Geiftes. Und der Ver: 
fafler einer altchriftlichen, noch etwas ſpätern, dem 
Barnabas zugefchriebenen, aber erſt nach 119 n. Chr. 
verfaßten Schrift bleibt (Gap. 15) einfach dabei: „wir 
feiern den achten Tag froblodend, an dem auch Jeſus 
von den Todten erftanden und, nachdem er offenbar 
geworden, zu den Himmeln eingegangen ift“, ganz wie 
die Vorapoftelgefhichte, das Evangelium nad Lucas 
angab. — Das legte Evangelium aber, das ſich unter 
die Autorität des vergeiftigten Sehers der Offenbarung, 
Johannes, geftellt hat, ift auch infofern das höchite, 
als es zu der urfprünglichen Anficht von Auferftehung 
und Auffahrt bei allem jonftigen Feithalten der von 
den frühern Gyangelien gegebenen Geftalt — dem 
Felfengrabe der Ehren im Bejondern — auf das 
geiftwolffte zurüdgefehrt ift (Ev. Job. 20, 7 fg.). 
Oder welchen Sinn haben denn diefe bedeutungsvollen 
Worte: „Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht 
aufgefahren, ich fahre aber auf (bin im Auffahren 
begriffen) zu meinem und euerm Vater, meinem und 
Volkmar. 7 
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euerm Gott?” Vergleiche man doch die Gefchichte der 
Erklärung diefer Stelle 3. B. bei Meyer, und jehe 
dann, welche Grbärmlichfeiten herausfommen, Jäm— 
merlichfeiten, die man Scheu tragen muß auszufpre- 
chen — „es ſchmerzen mich die Wunden zu ſehr“ (Eb. 
Paulus), oder „es ift gegen den Anftand‘‘ (Meyer) 
u. ſ. f. —, wenn man einmal von der einfeitigen 
Betonung des Pfingſtbedürfniſſes, von dem Verfaſſer 
der MApoftelgefchichte gebannt bleibt und vor lauter 
Unfenntnig des 2. Jahrhunderts wähnt, die Chri- 
itenheit hätte ſich ſchon ſo früh won Einzelnen bannen 
laſſen. Vielmehr leidet e8 der vergeiftigte Johannes 
gar nicht anders, al8 daß, wenn der Auferjtandene 
dann noch wiederholt ericheint, um den Jüngern den 
Geiſt zu verleihen oder jeden Zweifel an die Jdentität 
des Auferftandenen und des Gefreuzigten aufzuheben, 
dies erft von dem Himmel aus gefchiehbt, wohin er 
bei feinem Auferftehen eingegangen ift. Dies bleibt auch 
bei aller eigenften Perſönlichkeit fo ausdrücklich geiftig, 
daß auch verfchloffene Thüren für ihn nicht verfchloffen 
find (Gap. 20, 19. 26). 

Der geiftig freie und geiftwolle Verfaſſer dieſes 
höchiten Evangeliums ift darin zu der Anſchauung des 
wirflichen Sehers der Offenbarung, wie zu der des 
Apoftels ſelbſt zurückgefehrt: Auferftehen und Auf— 
fahren zur Rechten Gottes -ift identifch. Gr hat fich 
dabei auch nicht von dem, erit nach der Apoftelzeit 
erbauten Grabe der Ehren irren laflen, ganz wie der 
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Urheber von dieſem ſelbſt, der erſte, gleich geift- 
volle Verfaſſer des urfprünglichen Gyangeliums, wel- 
ches auch nach einem Johannes, aber nach Johannes 
Marcus genannt ift. 

Nur dieſes fann nad) jenen Urkunden, die allein 
der Apoftelzeit Jelbit angehören, noch in Betracht fom- 
men, als ihr zumächft ſtehend. Denn alle andern fpätern 
Evangelien haben nur die Bedeutung, fein bobes 
Alter durch ihre Benugung zu bewähren, und durd) 
die Freiheit darin zu zeigen, wie die ältefte Chriſten— 
heit die Erzählungsform ihrer Lebrichriften jelbit auf- 
gefaßt bat. Hier freilich haben fie die noch höhere 
Beveutung, den urfprünglichen Marcus-Tert wieder- 
beritellen zu helfen, der, wie notorisch iſt und jegt 
allgemein anerfannt wird, ſchon nach der ältejten 
der und erhaltenen Handjchriften vom Neuen Teita- 
mente, dem im Vatican bewahrten Goder, wie nad) 
allen andern, äußern und innern Anzeichen Gap. 16 von 
V. 9 an, nad) einem andern alten Goder aber, und gleich 
ficher Schon von V. S an, durch eine fpätere Hand 
verdrängt worden ift. 

Nachdem nämlich der urſprüngliche Gvangelift, 
gegen zehn Jahre nad) der Offenbarung Johannis, 
beziebungsweife ſelbſt wider fie, das meſſianiſche Grab 
für den Auferſtandenen eingeführt, es durchgeführt hatte, 
„daß man es doch litt, der gekreuzigte Leib werde in 
ein Grabmal gelegt“, iſt die Darſtellung von Aufer— 
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ftehung und Auffahrt nun näher Diefe geworden 
Marc. 15, 40 fg., Cap. 16, 1-7). 

Die Jünger waren feige entflohen, es bleiben nur 
die treuen Frauen übrig, die Jefum aud) im Tode, 
den Mann der Schmerzen auch am Kreuze nicht laf- 
fen. Sie fehen num auch, wie „ver reiche Mann“, 
Joſeph von Nama genannt, der ald ein Mitglied des 
Rathes felbft von Pilatus den Yeichnam zu erhalten 
weiß, den heiligen Leib am Tage des Leidens noch, 
vor dem Sabbath, in fein Felſengrab bejtattet, das 
mit feinem Steine verfchloffen wird. Nach dem Sab— 
bath (am dritten Tage) kommen fie nun, Morgens 
früh beim Aufgang der Sonne, um den heiligen Leib 
auch feiner würdig zu balfamiren. Nur der große 
Stein auf dem Grab fümmert fie; aber er liegt ab- 
geworfen; des Grabes Bann ift gebrochen und eines 
Engels Stimme heißt fie nicht zagen: „Ihr fucht Je— 
jum von Nazareth? Er ift nicht hier (bei den Todten), 
er ift auferftanden: Gehet hin und faget es jeinen 
Jüngern, dem Simon vor allem; ev wird ihnen vor 
ausgehen nad) Galiläa, dort werdet ihr ihn jehen, 
wie er euch verheißen hat’ (B. 7). Denn in dieſem 
ganzen Gvangelium hat Jeſus der Auferftandene fein 
Leiden wie feinen Sieg durch den Tod hin ganz jo 
vorhergefehen und vorausgefagt, wie es erfolgte, 
ohne daß fie davon das Mindefte veritanden hätten. 

„Die Frauen gehen nun von dem Grabe er- 
ſchrocken“ — natürlich, aber räthſelhaft ift fchon, wie 
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fte fo ſehr beim bloßen Schreden bleiben, daß ſie 
„Keinem von der Sache etwas ſagen“ (B. 8). Warum 
nur nicht? Warum verfündigen fie e8 nicht den Jün— 
gern mit größter Freude, was ihnen der Bote des 
Himmels gebeigen hatte? 

Aber das Grftaunen wächſt noch mehr, wenn nun 
(B. 9) ganz neu angehoben wird, ald wenn nod) 
nichts vorangegangen wäre. „Nachdem er aber auf- 
erftanden, ganz frühe am Sonntag, erichien ev zuerſt 
der Maria Magdalena (nady Ev. Joh. 20, 1—18), 
die meldete es nun den Jüngern, aber fte glaubten 
nicht. Danach erichien er Zweien von ihnen, Die über 
Feld gingen, in veränderter Geſtalt; die meldeten es 
den Jüngern (nad) Ev. Luc. 24, 13— 33), aber fie 
glauben wieder nicht. Endlich erichien er den Elfen, 
da fie gelagert waren, und er fchalt ihren Un— 
glauben, daß fie gar nicht hatten glauben wollen“ 
(B. 9— 14). 

Nun fagt er ihnen, glei auffallend, ohne alle 
Vermittelung,, nachdem fie foeben noch jo ungläu- 
big geweien waren, das große Wort (®. 15. 16): 
„Gehet bin in alle Welt, verfündigt das Evangelium 
aller Greatur; wer glaubt und getauft wird, wird 
gerettet werden, wer aber ungläubig ift, wird verur- 
theilt werden.” 

Dann wird nody ein Verzeichniß von allen mög— 
lichen Zeichen gegeben, welche die Gläubigen begleiten 
würden (®. 17. 18). ‚Sie werden in meinem Namen 
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Teufel austreiben (nach Mare. 3,15. 6, 7), mit neuen 
Zungen reden (nach Luc. Apoftelgefch. 2,4), fie wer- 
den Schlangen aufheben (nach Apoſtelgeſch. 25, 3 fa.), 
ſie werden ‚ohne Schaden Gift trinfen (nach ſpätern 
Apofryphen), fte werden duch Handauflegen Kranke 
heilen (nach Mare. 56). 

Endlich heißt es (V. 19. 20): ‚Nachdem num der 
Herr fo geredet hatte, ward er zum Himmel aufge 
hoben und feste fich zur Nechten Gottes. Sie aber 
gingen aus und verfündigten überall, indem der Herr 
mitwirfte und ihr Wort befeftigte durch die ſie beglei- 
tenden Zeichen.” 

Daß nun diefer Schluß in feiner Totalität nicht 
dem Berfaffer des fonftigen Mareus-Evangeliums an- 
gehört, ſieht jeder 1) Ichon an dem völlig abrupten 
neuen Anfang (DB. 9: „als er aber morgens früh auf- 
erftanden war”, 2) daran, daß der Auftrag des En- 
gels (V. 7) gar feine Folge hat, 3) an der Sprache, 
welche durch den ganzen Schluß hin von der fcharf 
ausgeprägten Individualität des Mareus-Evangeliften 
mehr oder minder auffallend abweicht. 

Wir haben 4) in dem Verzeichniß aller möglichen 
Zeichen für die Gläubigen jo ficher eine Benutzung 
der Apoftelgeichichte, als exit darin das Zungenreden 
zu einem Reden mit „neuen Jungen wird, und 5) in 
dem erften Verzeichniß der Erfcheinungen — erftens 
der Maria (des Matth. u. Joh. Ey.), zweitens den 
Zweien (des Luc. Ev.), endlich allen Elfen (des Matth., 
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Luc. u. Job.) nichts als einen barmoniftiichen Verſuch 
der ſpäteſten Zeit, die jo verichiedenen Auferftehungs- 
berichte zu einer Art Einheit zufammenzubringen. Auf 
dDiefe großen Differenzen wurde man aufmerkfiam, 
nachdem ſchon — in der fatholiichen Zeit — alle unfere 
vier Evangelien allein auserlefen, und in ein Evan— 
gelienbuch zufammengejchrieben waren. Warum aber 
fügte man diefe Auferitehungs-Evangelienharmonie ge- 
ade in dieſes Evangelium ein? Man könnte ſchon 
denfen, weil e8 das einfachite war; es wird aber am 
Inhalt deifelben noch feinen beſondern Grund gehabt 
haben. 

Doch ift die, Schon von jo alten Terteszeugen ber 
merkte Unechtheit diejes Paſſus (von V. I fg.an) nur die 
eine Seite. Der wirflide Schluß (V. 19. 20) ijt 
icon dem 2. Jahrhundert befannt: V. 19 dem Ire— 
näus („Gegen alle Jrrlehre‘, I, 10, 6), und V. 20, 
jogar schen Juſtin dem Märtyrer (größere Apo- 
logie Gap. 45). Es ift daran aud nichts Marcus: 
widriges als einige Partifeln. Ebenſo unanfechtbar 
ift das großartige, charafteriftiiche, dergeftalt von kei— 
ner andern Duelle gebotene, von einem Spätern in 
der Schroffheit und doch Feinheit gar nicht erfinnbare 
Wort: „Verkündigt das Evangelium aller Greatur, wer 
glaubt und getauft wird, wird gerettet, wer nicht 
glaubt, verurtheilt.“ Es ift nicht binzugefegt „wer 
nicht getauft wird“. Hierbei ift auch nicht einmal 
jriliftiich ein gerechter Anftoß gegen die Abfaſſung von 
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Mareus zu erheben. Endlich ift e8 undenkbar, daß 
der Berfaffer fein Evangelium ohne alles Ende, die 
Vorbereitung der Ericheinung des Auferftandenen 
(B. 17) ohne alle Folge gelaffen haben follte. 

Bielmehr haben wir in der doppelten Negative: der 
Schluß dieſes Evangeliums ift uns nicht ganz mar- 
cusmäßig erhalten, dev gegebene aber ift auch nicht ganz 
unecht, ſchon im Allgemeinen die pofitive Gewißheit: 
er ift nur nicht vein erhalten, er ift nur interpolirt; 
und zwar ift der wirflihe Schluß (V. 15. 16. u. 2. 
19. 20) höchftens der Sprache nach von der interpo- 
lirenden Hand alterivt, ſachlich in aller Urſprünglich— 
feit bewahrt, wobei nur das Wunderregifter (V. 17. 
15) von einem Benutzer unferer Apoftelgefchichte ein- 
geſchoben ift. 

Es fragt fich daher nur, was wird zwifchen der 
Auffoderung des Engels (V. T): „Saget e8 den Jün— 
gern, daß er ihnen in Galiläg erfcheinen werde”, und 
den fraglos echten Worten des Auferftandenen (V. 15. 
16): „Gebet hin in alle Welt und verfündigt aller 
Creatur“, fich vorgefunden haben? Diefes aber heißt 
zunächft: Schon V. 8, wonach die Frauen blos zagen 
und vor lauter Furcht nichts melden, kann nicht zur 
urfprünglichen Tertesgeftalt gehören. 

Schon einige alte Terteszeugen haben das auf der 
Hand Liegende erfannt. Die Worte des Himmels: 
boten an die Frauen DB. 7) find nicht erfolglos ge- 
blieben: fie find hingegangen und haben e8 den Jün- 
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gern verfündiget, die frobe Botichaft. Diefe aber find 
dann bingegangen, wobin es ihnen von Gott geheißen 
war. Da baben fie den Auferftandenen geliehen, der 
ihnen nun jenen legten Auftrag gibt (V. 15 fg.), und 
dann ſich erhebt zu feinem und ihrem Vater (B. 19 fg.). 
Dies muß gefolgt fein, aber weiter fann audy nichts 
nad der Flaven Anlage (B. 1—7) erwartet werden. 

Doch wir haben bier mehr als bloße Vermuthung. 
Der Urtert für Marcus, den der Jnterpolator ver- 
drängt bat (V. S—14), iſt uns, einzig die Sprache 
ausgenommen, noch urfundlich erhalten. Dieje Ent- 
defung bat zuerit Eh. G. Wilfe gemacht, eben damit, 
daß er überhaupt in dem Marcus-Terte den uriprüng- 
lichten aller Gvangelienterte erkannt und nachge— 
wiefen bat, den Verfafler des umfangreichiten Evan— 
geliums als feinen fpäteften, aber größtentheils auch 
noch — treueften Benuger. Hier (Ev. Matth. 28, 
VB. Su. V. 16. 17) haben wir noc in aller Treue 
Das, was zwiichen Marc. 16.8. 7 und 15 ftand, aber 
vom Interpolator ausgeſtoßen ift zu Gunſten feines 
harmoniſtiſchen Grzeugnifies, und womit nun Jeder 
feinen Marcus ergänzen kann, mit den gehörigen 
Aiterisfen zu jenem Falſum. 

Nachdem der Engel jo zu den Frauen geiprochen 
hat (®. 7), „geben fie hinweg vom Grabe mit Furcht 
und großer Areude und verfündigen es (wie 
ihnen gebeißgen war) Simoni und den andern 
Jüngern“. So Matthäus (23 2. 6), jo aber hat es 
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auch der erfte Benutzer deſſelben Grundevangeliums, 
Lucas (Ey. 24,9 fg.), fo auch der letzte (Ev. Joh. 20, 
2) vorgefunden. 

„Nun gehen die Jünger unverweilt nad 
Galiläa, wie Matthäus (Gay. 28, 16) uns bewahrt 
hat, näher aufden Berg, wo er ihnen feinen Auf- 
trag gegeben hatte (hu etaxato autois, wie es 
icheint, nad) Marc. 3, 13 fg., feine Jünger und zu- 
fünftigen Apoftel zu fein). Und da fie ihn fahen, 
fielen fie vor ihm nieder, Etliche aber zwei- 
felten. Und Chriftus trat hinzu und ſprach:“ 
Was nun? Sicher was der Interpolator nur ftehen 
gelaffen hat (bei Marc, V. 15): „Gehet hin in alle 
Welt und verfündigt aller Greatur u. 1. f. 

Ueber die Worte diefes Tertes (Bartifeln und Syn— 
onyme) kann man noch gelehrt ftreiten, der angege- 
bene Inhalt aber ift fo zweifellos der urfprüngliche, als 
dies Evangelium felbft das urfprünglichfte unter allen, 
die Grundlage für alle andern ift, auch in dem ftehen 
gelaffenen Schluffe. Beide erften Benutzer haben ihn 
nur flüffiger und ihren ſpätern Anschauungen entjpre- 
chender gemacht. Beide haben die Schlußworte (B. 20), 
von denen Juſtin den Anfang („ſie gingen aus und 
verfündigten überall’) wörtlich bewahrt hat, nämlich die 
Angabe: „ver Herr vom Himmel) ftand ihnen bei‘, fiir 
ein Evangelium nicht geeignet gehalten, und fie daher in 
eine Zuficherung Jeſu, in ein leßtes Wort von ihm 
umgebogen: Lucas (24,49) „ſiehe ich fende euch die Ver- 
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heißung meines Vaters — aus der Höhe”, Matthäus (28 
20) „Siebe, id) bin bei euch alle Tage bis ans Ende”. 
Beide haben auch das jchroffe Wort: „Wer glaubt und 
getauft wird, und wer nicht glaubt u. f. f.“ vermie- 
den: Lucas (B.47) läßt fie einfacher verfündigen „Buße 
und Vergebung der Sünde unter allen Wölfen‘, 
Matthäus (V. 185) fie ausgehen und allgemeiner alle 
Voölfer „zu Jüngern machen‘. Der Taufe gedenft auch 
er dabei noch, aber gleich mit der Auffoderung, Die 
Jünger follten Alle in der rechten Weife, auf den 
drei mal heiligen Namen taufen, wie es fih um 110 
n. Ehr. ſchon kirchlich firirt hatte. Auch die Betonung 
des Glaubens fällt ihm auf die judenchriftliche Seele; 
er heißt fie „lehren Alles zu halten, was Chriftus gebo- 
ten bat“. Der chriftlihe Glaube wird fo befler in 
das Halten der neuen, chriftlichen Gebote gefest. 

So aber haben wir auch in feiner ganzen Totali- 
tät denjenigen Auferftehungsbericht, welcher die Grund— 
lage für alle ſpätern Aus- und Umbildungen gewor- 
den iſt, und jo, in diefer Zuſammenfaſſung jener vie- 
len Gricheinungen (1 Gor. 15) in eine für alle, exit 
das löſende Mittelglied zwilchen dem urfprünglichen 
Bericht des Paulus und feiner Zeit und zwifchen ven 
Darftellungen der ſpätern Gvangelien. Um jo evi- 
denter leuchtet aud) das neue Moment ein, mit wel- 
chem wir nun den Bericht aus der Apojftelzeit zu er- 
gänzen haben. Chriſtus ift den Jüngern zuerft in 
Galiläa ald der aus seiner tiefiten Erniedrigung 
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Auferftandene aufgegangen. Dort erſt, wohin fie zu— 
rückgeflohen waren, als er übergeben ward zum Tode, 
fernvom Kreuze ſelbſt, ift er zuerft Simoni, dann 
den Andern erfchienen. Dann den Fünfhunderten, und 
endlich auch dem legten Apoftel, Allen aber gleicherweite 
als der Auferftandene und zur Nechten Gottes Er— 
hobene, als himmlische Erfcheinung. Solange 
ihnen dieſe Erſcheinung zutheil wurde, haben fie 
überall nicht an ein Grab für ihn gedacht, oder nicht 
anders, als daß fein Verbrechergrab , dies Ganze 
feiner Ihmählichen Herabwirdigung und Mishandlung, 
mit aufgehoben wurde in den mit volliter Gewiß— 
heit gefchauten Sieg. Alles Andere find zwar fehr 
begreifliche, ideell jogar ganz berechtigte, bleibend er— 
bauende, praktiſch unfchäßbare, nur proſaiſch- ge- 
Ichichtlich nicht weiter ins Gewicht fallende Ausfüh- 
rungen von der eingreifenden Neuerung, die der erite 
nachapoftolifche Darfteller gab. Er bat aber auch fo 
noch das MWichtigfte feftgehalten: Auferftehung und 
Auffahrt, die Erfcheinung des Gefreuzigten in Herr 
(ichfeit und fein Sißen zur Nechten Gottes, Beides 
gehört zufammen zu einer Thatfache. 

Endlich finden wir in dieſer Textherſtellung für 
den urfprünglichen Auferftebungsbericht, im Erken— 
nen und Ausfcheiden der Hauptinterpolation (VB. S— 
14) mit ihrem natürlichen Begleiter ®. 17. 18), ſchon 
die vollfte Kritif für alle folgenden Bearbeiter. Der 
Interpolator hat gefehen, daß alle dieſe folgenden 
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Gvangelienberichte bei Matthäus, Lucas und Johannes 
mit fo mannichfachen und andern Erſcheinungen, von 
dieſer, doch auch gar zu einfachen Darftellung, einer 
einzigen, erften und legten in Galiläa, complet aus— 
geichloflen werden. Deshalb hat er nicht blos unter 
den dreien eine Harmonie herzuftellen gefucht, ſondern 
auch gerade ven Marcus-Tert, die Grundlage aller an— 
dern Weiterungen, zum Ginpflanzen feines Paraſiten 
ausgefucht. Dazu gehörte denn notbwendig, ſchon den 
Uebergang der Frauen zu den Jüngern abzufchneiden, 
alfo ihnen die Freude zu nehmen und die Furcht fo 
arg zu machen, daß fie nun nichts melden möchten 
(B. 8). 

Man fönnte bei diefer Interpolation alfo vielleicht 
von Fälſchung iprechen, von „frommem Betruge” zur 
größern Ehre der katholiſchen Kirche und ihrer Vier— 
zahl erlefener Gyangelien, die auch nebeneinander 
ganz im Recht fein follen. Ein Erzeugniß erſt der 
fatholifchen Zeit ift es jedenfalls. Und der Vatican 
dürfte dagegen am wenigiten etwas einmwenden, Da 
etwas der Art ſchon fein Vaticanus jagt. Aber wir 
müfjen weniger grob und der noch nicht reformirten 
Zeit entiprechender es einen Verſuch nennen, das aud) 
gar zu ungefügige, und doc von drei jo reichen 
Evangelien, ſelbſt voneinem ‚Matthäus und Johannes“ 
zurechtgewiejene Evangelium eines bloßen „ Marcus” ge- 
bührend zurechtzufegen, zu verbefiern. Nur ijt mit 
diefer Entdeckung, die zwar von Wilfe ſchon gemacht ift, 
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aber ſonſt willkürlich zugeftugt war, und Darum auch ver- 
graben geblieben ift, nunmehr über die Auferſtehungs— 
gefchichte Diefer Außern Seite nad) die vollfte Klar- 
heit und Sicherheit herbeigeführt. — Neun Auferite- 
hungsberichte haben wir allein im Neuen Teftament 
An Paulus, Apofalypfe Joh., Mare. - Ev., 
Luc.-Ev., Luc. Apoftelgeich., Matth.- Ev., Joh. - Ev. 
(Cap. 20), Zufat zum Job. -Ev. (Cap. 21), Katho- 
liſche Marcus-Redaction (16, S— 14), Die Wider: 
jprüche unter ihnen allen haben fich nun gelöft, ver 
uriprüngliche Auferftehungsbericht ift nur beftätigt, mit 
einem Moment ergänzt und um jo lichter geworden. 





Wenn aber auch aus Diefer Fritifchen Sichtung 
der jo verfchiedenen Darftelungen auf Grund des 
Neuen Teftaments felbft die Auferftehung Jeſu durch— 
aus als eine Ihatfache des Geiftes fich herausfteltt, 
jo ift fte Doch immerhin noch eine folche, zu der ſich 
jonft feine Analogie in der ganzen Menfchengefchichte 
zeigt. Man bat fi) auch wol bei andern großen 
Männern nicht darein finden können, daß fie gejtor- 
ben fein jollten, wie Friedrich Barbaroſſa, ſelbſt der 
erite Napoleon; aber dann denft man an eine ge 
heimnißvolle Fortdauer auf der Erde. Andere fteht 
eine erhitzte Phantaſie geipenftig fortleben und er— 
Icheinen. Aber von alledem ift hier feine Spur. Die 
Apotheofen der alten Heldengeftalten aber, wie des 
Herafles, der obendrein von Haus aus ein Gott ift 
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(dev durdy die zwolf Zeichen bindurch jiegende Starke, 
der wandernde Sonnenheld) oder auch des Nomulus, 
der ja nur der Par Romas iſt, Diele ftehen nod) 
ferner, und eine bloße Garicatur davon iſt gar Die 
Vergötterung der Cäſaren durch Senatsbeichluß. Selbſt 
die Entrüfung des Henocd und das Hinaufgeriffen- 
werden des Prophetenheros, Elia, im Feuer des 
Sturmes zu Gott, iſt etwas ganz Anderes. Sie fterben 
nicht, find einfach unfterblich ihrem Weſen gemäß. 
Aber bier ift ein Verbrechertod und doch Wiederleben, 
bier die Herabwürdigung zur tiefiten Verworfenheit 
und doch Erhebung, Erhebung zu Gottes Thron jelbit, 
und zwar in folcher Lebendigkeit, in eigenfter, jo klarer 
Rerfönlichfeit, daß er mit aller Gewißheit von Ein- 
zelnen, ja von Fünfhunderten zufammen gefchaut wor- 
den ift. Zwar gibt es auch Beijpiele von Geifteszu- 
ftänden, in denen ganze Verſammlungen  derjelben 
Viſion inne werden, wie in der Gejchichte dev Huge- 
notten = und Gamifardenverfolgungen. Aber hier war 
die Gewißbeit des Auferftandenen , den fie ſahen, von 
ven Jüngern Jeſu ſelbſt her vorausgegangen ; e8 war 
zugleich eine fieberhafte Hite, die ebenfo ſchnell vor- 
überging, und deren man auch als jolcdyer ſelbſt inne 
wurde. Hier ift zwar aud) die tiefite Aufregung, eine 
Spannung der Verzweiflung aufs böchite, aber doc) 
das Sehen ein tagesflares, ein immer wiederfehrendes, 
eine Telige Gewißheit in aller Ruhe und Nüchternheit. 
Sie bleibt die fefteite Zuverficht, eine jo profaiich- fichere 
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Thatjache, daß fie darauf hin mit aller Verftändigfeit 
fi) zu organifiren anfangen, daß fie dafür Falten 
Blutes aud) in den Tod gehen. Die Erfcheinung 
Jeſu des Gefreuzigten als des Auferftandenen bleibt 
auch in ihrer geiftigften Faſſung etwas Einziges, ein 
Wunder des Geiftes, und fo find felbft noch fehr ver- 
ſchiedene Weifen, dies näher zu begreifen, denkbar, oder 
vielmehr ganz zu begreifen wird es wohl fehwerlich je 
fein. 

Aber wenn wir ihn auc allen Jüngern ganz jo 
erfcheinend denken, wie zulegt dem Apoftel Paulus im 
Gefichte auf dem Wege nach Damasceus, oder wie 
Stephanus im Geifte den Himmel offen und des 
Menfchen Sohn zur Nechten Gottes ſah: auch dann 
haben wir in der Thatjache einen unwiderfprechlichen 
Beweis von dem wahrhaft Göttlichen in Jeſu. 





Es ift früher die Annahme namentlich von Ber- 
tholdt ausgebildet worden, die auch Strauß nod) theilte, 
und die feiner ganzen Evangelienanſicht, diefer Ver— 
wirrung, zugrunde liegt: die Juden hätten fchon längſt 
vor Jefu einen ing Detail ausgebildeten Meſſiasbe— 
griff gehabt, wonach er dieſe oder jene Wunderthat 
habe vollbringen müſſen. Diefe Annahme ift nament- 
ih durch B. Bauer aufs lebhaftefte bekämpft und 
wirflich in dieſer Zotalität als eine Vermengung der 
verjchiedenartigften Zeiten nachgewielen worden. Der 
Meſſiasbegriff der ſpätern jüdischen Schriften hat fich 
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erit dem Chriſtenthum gegenüber und nad) ibm, nach 
den chriftlichen Gvangelien ſelbſt erit näher beſtimmt 
und verabenteuerlit zugleih. Es war das ein 
Kortichritt über Strauß bin, und ſchon darin liegt der 
wiſſenſchaftliche Sturz diefer ganzen befondern Evan— 
gelienerflärung. Aber eine Uebertreibung war e8 an- 
dererſeits, dazu fortzufchreiten, ein beſtimmter Mefftas- 
begriff jei überhaupt exit im Chriſtenthum, mit dem 
auferftandenen Gefreuzigten eingetreten. Es ift bier 
war noch nicht Alles Flar. Aber gewiß ift, daß das 
jüdische Volk ſchon längft vorher feine Errettung aus 
dem Sflavenjocd der Heidenmacht, feine Herrichaft 
als die des allmächtigen Gottes auf Erden in einem 
perfönlichen Stellvertreter Gottes erwartete, und da— 
für auch fchon den Namen und Begriff eines Ge- 
falbten (Mefftach), eines geweihten oder heiligen Kö— 
nigs des Gottesreiches ausgebildet hatte. Von wel- 
cher Art aber follte der fein? Gin wirklich königlicher 
Held, dem Heldenfönig David gleich, der einft jo ge- 
waltig Iſrael zum Sieg geführt und über die Heiden 
vingsum geherricht hatte, ein mächtiger König, der etwa 
jelbft vom Himmel kommend mit ebenfo viel überirdi- 
icher als irdiſcher Gewalt, mit des Himmels Heericha- 
ven jchlagend alle Heidenmacht vernichten und Das 
Reich Iſrael's aufrichten werde in Herrlichkeit, um Rache 
zu nehmen an feinen Feinden und diefe dem Herren— 
volke Gottes unterthänig zu machen. Auc) diefe Mie- 
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fichtbaren Gott ebenfo eingegeben al8 getragen. Doc) 
fie ift zugleich eine durchaus weltliche, und darüber find 
die geiftwollften Propheten des Alten Tejtaments, jelbft 
Jeſaja nicht hinausgefommen. Was hat nun Jeſus 
von diefem jüdiſchen Mefftasiveal an fich gehabt? Der 
Mann im Arbeitergewande, „der Zimmermann‘, wie 
Luther überfeßt, der weibgeborene Erdenſohn, Der 
Bruder unter andern Brüdern und Schweftern, wie 
das ungläubige Judenthum fortwährend vorhält Mare. 
6,3. 49. Nichts hat Jefus von Nazareth von alle 
dem an fich getragen, und dennoc haben in ihm Diefe 
jtarren Judenherzen feiner näher ftehenden Jünger den 
Meſſias gefunden! Mit folcher Gewißheit und In— 
nigfeit, daß ſie auch troß des Kreuzes, in dem ja 
nun finnlich feine ganze Ohnmacht erklärt war, ihn 
als den Herin der Welt erkannten. Wie nun, daß er, 
der zum Sklaventod Grniedrigte, ihnen in der Herr 
(ichfeit Gottes lebendig hat erfcheinen, als der wahr- 
haftige, der einzige König des Gottesreiches aufgehen 
fünnen? Daß fte in ihn die Erfüllung der mefftanifchen 
Hoffnung alfo gerade von den Todten haben erfte- 
hen ſehen? — In Jeſu ganzem Leben it alfo irgendwie, 
aber mit unwiderftehlicher Macht, unfagbar aber wirf- 
lich Gottes Nähe fichtbar, fühlbar gewefen, fo wun- 
verbar ergreifend, daß fie an feinen andern Mangel 
haben denken können. Und es bleibt in jedem Falle 
dabei: Gott hat fih, wenn auch das Nähere nicht 
mebr fich jagen läßt, in Jefu wahrhaftig, Gott felbft 
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bat fi) in ibm offenbart, und deshalb hat er auch 
nicht den Mächten Ddiefer Welt verfallen, nicht im 
Tode bleiben können. So aber fommt Alles auf Daſ— 
jelbe hinaus, fo verfchieden es auch die ſpätern Dar— 
ftellungen zur Anfchauung zu bringen juchen: er tft 
auferftanden, und je abjoluter die Kritik ift, um To 
beitimmmter bat fie hinzuzufegen: er it wahrhaftig auf: 
eritanden, fißend zur Nechten der Macht, wie ja aud) 
wahrlidy noch zu ſpüren ift, und noch empfindlicher 
au ſpüren fein wird. 

Die IThatjache der Auferftehung Jeſu bleibt nicht 
blos der Vorgang und Grund aller fünftigen Aufer- 
itehung, fondern ift auch der Grund der Gemeinde 
Gottes geworden, ſodaß wir ſelbſt mit unferm Leib 
und Leben ihre Zeugen geworden find. Die Gemeinde 
Iefu nimmt dadurch einen Felfengrund ein, den Die 
Pforten der Hölle nicht erichüttern mögen. Und follte 
wer des flachen Wahnes fein, die Kirche, aud) fie, fie 
vor allem fei zu vernichten, jo mag er nidyt Den ver- 
geſſen, der fie gegründet hat, den zwar wirkliche Re— 
volntionärs baben ftürzen wollen, der aber lebt und 
nicht mehr ftirbt. 


Die Thatiache aber, daß der Gefreuzigte den Jün— 
gern in himmliſcher Herrlichkeit erſchienen ift, ift nicht 
blos eine der ficheriten Thatfachen aller Geſchichte, 
fondern in der That die erite, gang fichere Kunde 
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über das Vorausgegangene felbft. Denn alle andern 
Angaben über ihm find fchon von dieſem Bewußtjein 
beherrfcht. Alle unfere Evangelien ftellen dar das auf 
Erden wirfende Leben des erhöhten Menfchenfohns, 
unterfcheiden dabei nicht fein individuelles und fein 
weltgefchichtliches Wirken überhaupt. 

Es Liegt aber in dem einfachen Sabe auch ſchon 
Alles. Gefreuzigt wird der emporeriiche Sklav: Jeſus 
hat alfo das Königreich Gottes, fein Naben, fein fchon 
Beginnen aufs erregendfte verfündigt, und ift Deshalb 
von Denen, die Revolution wollten, als ein Gegen- 
fünig des Kaifers denuneirt, hingerichtet worden; aber 
er bat e8 nicht blos mit dem Wort verfündigt, ſon— 
dern auch mit feinem ganzen Thun und Weſen offen- 
bar gemacht. Es iſt darin troß aller Einfachheit der 
GSricheinung etwas jo Wunderbares, fo unausiprechlich 
Hohes, jo durchaus Neines erfchienen, daß er troß 
des Kreuzes den Jüngern als der wirfliche König des 
Gottesreiches, das in ihm ſchon wahrlich begonnen 
hatte auf Erden, aufgegangen ift. Dies Wunderbare 
gehört unabänderlicy mit zum gefchichtlichen Hervor— 
gang des neuen Weltprincips. 

Aber das Wunderbare braucht ja nicht im Unmög— 
lichen, im Unnatürlichen zu beftehen. Es gibt ja 
Wirkliches, was fo wunderbar ift, wunderbare Schön— 
heiten, vor denen man erſchrickt, warum nicht auch 
eine wunderbare geiſtige Schönheit, entzückende, über— 
wältigende Reinheit und geiſtige Hoheit, woran gar kein 
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Sleden zu finden ift. So ift e8 bier zum wenigiten. 
Der reine, gotteinige Menſch tft in dem Griten, in 
dem das jelige Bewußtſein aufging und die tiefite 
Verzweiflung des alten Wefens in Johannes dem 
Täufer überwand, als ein fo reiner, wirklich gotteini- 
ger Menjc hervorgegangen. Darum ift auch nicht 
etwa blos dieſer oder jener Gedanfe von ibm lebendig 
geblieben, oder gar blos jeine äußere Erſcheinung, ges 
jpenftig, Tondern er feinem ganzen, vollen, eben 
weil jo reinen, gotteinigen Weſen nad). 

Es ift im Älteften Evangelium (Marc. 6, 14) eine 
tieffinnige Anfchauung, daß in Jeſu Johannes der 
Täufer auferftanden ſei. Gewiß, auch defien Wefen 
bat nicht zugrunde geben fönnen, fein Werf wirfte 
fort, aber e8 war nur ein Seinfollen, ein nur Wol- 
len, die Erfüllung ward erft Durch Den gegeben, der 
nun fortan felbit und ganz fortgelebt und gewirft hat, 
um der Herr zu fein und zu bleiben über Alles, was 
Menich heißt und wahrer Menfch werden will. — Wit 
bedürften fogar kaum eine andere Kunde außer der 
über den Täufer und diefer erjten, allereriten chriftli- 
chen; es ergibt ich daraus alles Andere, was am un- 
mittelbarften nöthig ift zum Heil für Alle, immer neu 
erweckt zu werden zu immer reinem Leben im Geifte 
mit ibm, dem ſchuldlos duldenden Reinen. Wenigitens 
des Apoſtels evangeliſche Gejchichte beſteht weientlich in 
den zwei Worten. Er denft faum an etwas Weiteres, 
an feinen einzelnen Spruch oder Zug des ſinnlich— 
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perfönlichen Yebens. Und für die Zeugen und Gefährten 
feines Lebens felbft ift alsbald alles diefes Einzelne 
verfcehlungen worden von der Anfchauung feines reinen 
Weſens überhaupt, und erft hinterher, bei diefem oder 
jenem bejondern Anlaffe, find einzelne Züge ind Be— 
wußtfein zurücgetreten. Es gehört zum Weſen Jefu, 
daß fein Leben fein blos individuelles, daß es ein 
ewiges tft. 





Drittes Capitel. 


Die apoſtoliſche Zeit und ihr Gegenſatz, oder 
Petrus, Baulus und die Offenbarung Sobannis. 


Mit der Gewißheit aber, der klaren, vor Augen getre- 
tenen Gewißheit, ex ift auferftanden, iſt auch fofort 
das neue Bewußtiein näher beftimmt. So war nun 
erfüllt, was Daniel im Geſichte der Nacht geichaut 
hatte, wie „eines Menfchen Sohn” gebracht ward zum 
Stuhle des Allmächtigen, um zu empfangen Madıt 
und Herrlichkeit. Er ift num diefer, der Menſchen— 
fohbn; es war nun fein Traumbild mehr, jondern 
gegenwärtige Gewißheit. Gr ift nun und fein Ande— 
ver, troß des Kreuzes, der Iſrael verheißene, heilige 
König des Gottesreichs, der Geweihte(Hammeschiach), 
der Chriftus Gottes. In ihm erfüllt ſich alfo, was 
die heiligen Sänger in dem Pfalter (2 u. 110) ge- 
ichaut hatten: „Du bift mein Sohn, heute habe ic) 
dich dazu eingefegt, um alle Feinde zum Schemel 
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deiner Füße zu legen.” Er, der erhöhte Menjchen- 
Sohn, ift diefer Sohn Gottes. Er wird nun als- 
bald die ihm von Gott gegebene Macht über alle 
Welt vom Himmel ber zeigen mit unwiderftehlicher 
Macht zum Gericht und zum Triumph tiber alle Welt, 
wie zur Errettung der Seinen. Er wird fommen in 
der Herrlichkeit, zu der er durch das Kreuz eingegan- 
gen ift. Durch diefes errettende Kommen (Die evret- 
tende Gegenwart oder Barufie) vollzieht ev nur, was 
er ſchon ift. 

Diefes ift der erfte Ausdruck des neuen Bewußt- 
jeins, „Jeſus ift der Menfchenfohn und fo der Sohn 
Gottes, er ift gefreuzigt aber auferftanden, erhoben 
zum Himmel, fißend zur vechten Hand, kommend zum 
Gericht". Wie es geiftig ganz fo tft und ſchon jetzt 
eine jo umfaſſende Thatfache geworden ift, und noch) 
immer mehr und immer allgemeiner jtch verwirklichen 
wird, jo gehört e8 Doch zu der erften Auffaſſung des 
viefenhaften Gedanfens, daß dies nun finnlich vorge 
jtellt wird, daß er kommt finnlic, perfönlich in des 
Himmels Wolfen mit deffen Heerfcharen. Die alte 
Welt war damit überwunden, aber diefem gefchichtli- 
chen Gegenſatz entiprechend. Der über allen Nativ- 
nen triumphirende, der fie überwindende, fie beherr- 
Ichende veine Menfch mußte jo auch angefchaut wer- 
den, tiber der Erde thronend. . Diefe Anfchauung ift 
gleichlam das Muttermal der neuen Geburt der Menfch- 
heit, aber der innere Menſch ift damit nicht wieder 
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rein außer ſich gefommen, wie Feuerbach jagt, jon- 
dern bei ſich geblieben in aller Seligfeit, und zugleich 
bei der geichichltichen Wahrheit, daß der erite und 
legte, der ganz reine Menjc allerdings außer Jedem ftebt. 

Sie erfannten ſich nun als die Erretteten des bei- 
lige Wolfes (Nezurai oder Nazoraei), die in Gottes 
heilige Nähe Geftellten (die Heiligen), die durd) ihn 
und in ibm rein Gewordenen. 

Wie jubelte num ihr Herz, ber die Gewißheit, 
aus dem Kerfer diefer Welt entrüdt zu fein, mit Gott 
verföhnt, feiner Hülfe gewiß! Die helfende Hand, 
nad) der wir die ganze alte Welt die Hand haben 
ausftreden geſehen, fie war nun gefunden; fie brauchte 
nur ergriffen, feftgehalten zu werden, und die Hilfe 
war unausiprechlich da. Ja unausſprechlich; in ges 
gewöhnlichen Worten der gewöhnlichen Kandesipradye 
vermochten fie dies Entzücken nicht auszufagen, in der 
heiligen Spradye der Pſalmen und Propheten jelbit, 
in diefer Zunge verfuchten fie es, gar nur ftammelnd 
oder doch nur ſich verftändlih. Denn die althebräiiche, 
die heilige Sprache war längſt jo unverftändlich ge- 
worden, daß es Ueberjegung bedurfte. So in Zuns 
gen redeten fie, indem fie zu Gott jubelten oder Die 
gewiſſe Zufunft, gleichſam in neuer Prophetie ver- 
fündigten. Died Reden der Efftafe ward der erite 
Ausdrud des neuen Geiftes, mit dem fie ihrem über- 
vollen Herzen Luft machten. Die Glofjolalie der Ur- 
gemeinde iſt allo das ſtammelnde Entzüden des aus 
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der tiefften Noth zu feliger Gewißheit erweckten innern 
Menſchen; und auch fpäter wiederholte fich im— 
mer wieder dieſes efftatifche Neden, wenn man irgend- 
wie von neuem der Grrettung von Gott inne wurde. 
(Bol. 1. Kor. 12—14;5 Apoftelgefch, 10, 46.) — Sie Alle 
aber, denen diefe felige Gewißheit geworden war, er 
faßten ſich, gleicherweile ver Gemeinfchaft mit dem All— 
mächtigen gewiß, nun als Brüder und Schweftern, 
ſchloſſen ſich zuſammen al8 eine Brudergemeinfchaft. 
Sie waren und blieben Siraeliten, nur waren fie die 
Grretteten, die rechten Juden, ſagten fie ſelbſt 
(2. Kor. 11, 22), die der Gottesverheißung Getreuen. 
Sie verharrten auch im Synagogenverband, feierten 
die Fefte des Gottes Iſrael's in feinen Tempel in 
Serufalem, den Sabbath mit Allen, auch in den Syn- 
agogen. Aber wenn diefe Feier gefchloflen war — 
am Abend — dann begann für fie ein neues heim- 
liches Leben. Sie feierten nun auch gemeinfam dies 
neue Leben durch den Auferftandenen mit den Pſal— 
men ihres Volkes zu ihres Gottes Ehre und des 
Meſſias Preis, wie mit einem Bruder= oder Liebes: 
mahle zu feines Lebens und Sterbens Gedächtniß. 
Das ift die erjte chriftliche Gemeinfchaft noch ganz 
innerhalb des Synagogenverbandes. 

Es waren in verfchiedenen Drten Galiläas und 
Judäas (Marc. 16, 7; 11, 11 fg.; Gal.1, 22) ſchon weit 
über Hundert, die ſich fo zufammengefunden hatten. 
Der Erfte, dem der Auferftandene erichienen war, und 
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der eben damit Jeſus als den Chriſtus zuerft er— 
faßt, wol auch zuerft am ihn fid) angeſchloſſen hatte, 
war Simon mit dem Zunamen Stein (griech. Petrus, 
hebr. Kepbas), wie ja fo viele andere Simon mit 
Beinamen unterfchieden wurden, Simon Niger 
(Schwarz), Simon der Giferer u. ſ. f. Nady Allem 
(bei. Gal. 2) zu Ichließen, ein Mann tiefen Gefühls, 
nur zu ſehr bloßen Gefühle, feurig fich aufichwingenp, 
dann aber auch ermattend. Neben ibm die Zebedai- 
den Jakobus und Johannes, ein Bruderpaar voll 
feurigen, wetternden Geiftes, die bald ſich als die 
Giferer für Chriſtus, als Donnerer (Boanerges oder 
Bnevarges) Fenntlih machten (Ev. Marc. 3, 17). 
Dann ein Sohn des Tolmai (Bartholomäus), ein 
Matthai (grieh. Theodorus), auch ein zweiter Jafo- 
bus aus dem Jeſu nahe verwandten Gefchlecht Chal- 
phai, d. h. wie wir ſchon ſahen, Alpbäus oder Klo- 
phas; auch ein früherer Eiferer (Hauptphariiier), Si- 
mon, Zelotes oder Kananites. Aber aud) Frauen und 
Jungfrauen hatten an dem göttlich hohen und reinen 
Manne mit Inbrunft gehangen, ibm gelaufcht, und 
auch fie waren feiner Auferſtehung inne geworden, 
eine Maria von Magpdala, eine Salome. — In Gali- 
(äa und Judäa zerftreut lebten fie, nur daß fie aud) 
zu den Feftzeiten in Jeruſalem zufammenfamen, und 
dort wird es gewelen fein, wo die 500, fagt Pau— 
(us, zufammen ibn fchauten, da er von neuem feine 
Herrlichkeit fundthat. Das ift die Urgemeinde in 
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ihrem erſten feligen Fürſichſein, noch in tiefſter Stille 
und Verborgenheit vor der Welt. 





Aber ſie wurden auch laut und immer Mehre 
wurden inne, daß er es iſt, durch den Gott ſein Volk 
erlöſen wollte. Dieſe wurden mit der Taufe Johannis 
geweiht. Die Beſchneidung blieb das Zeichen der An⸗ 
gehörigkeit zum Volke Gottes, das Sinnbild voller 
Reinigung aber ward das Zeichen zu den wirklich 
Geheiligten, den Nazoräern Iſrael's zu gehören, das 
Zeichen der Theilnahme an der Gemeinde des erhöhten 
Menſchenſohnes (1. Kor. 1, 13 fg.; Röm. 6, 3). 

In dem Fortgang lag aber auch eine AWeiterent- 
wieelung ihres Glaubens. Am großen Berföhnungs- 
tage (2. Mof. 24, 8) fchlachtete der Hohepriefter ein 
Thier, mit defien Blut er Gottes Thron im Allerhei- 
ligften, die Bundeslade, und ſich als Nepräfentanten 
des Volkes befprengte, um fo deſſen Schuld zu ſüh— 
nen und den Bund der Väter mit ihm zu erneuen. 
Das wollte ihnen nun nicht mehr in den Sinn. Sie 
hatten ja geſehen, wie ein ganz anderes, wirklich un- 
ſchuldiges Blut gefloffen war, durch das fie in Wahr- 
heit mit dem Gott der Väter verfühnt waren, durch 
das der alte Bund mit ihm ein neuer, ewiger gewor- 
den war. Ja er, er ift das Lamm Gottes, unfchul- 
dig zur Schlachtbanf geführt, auf daß wir Frieden 
hätten, er ift das wahre, das höchfte und leßte Opfer: 
jein Blut ift gefloffen nicht zur Sühnung irgendeiner 
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Schuld von ibm, denn er it obne Schuld, alfo zur 
Sühnung der Schuld feines Volkes, unferer Schuld. 
Wir find nur durch ihn und in ihm vein geworden, 
und nicht blos troß des Kreuzes, ſondern — es iſt jo 
flar — durch fein Kreuz Schon ift eine Erlöſung ge: 
geben. (Qgl. Röm. 3, 25.) Der Tag der Kreuzigung 
des jündlos Neinen, den Gott erhöht hat, ift Der 
rechte, der wahre Verföhnungstag geworden, fein 
Blut ift das rechte Blut des Bundes, des neuen 
Bundes (1. Kor. 11, 25). 

Und als nun auch das Paſſahfeſt, an dem Jelus 
das Dpfer geworden war, heranfam, feierten aud) fie 
es in Ierufalem am Vorabende feines Todes gleich 
den ganzen Volfe, aber fie feierten es unter ſich, und 
der Keldy des Weines, durdy den ſchon die Väter an 
diefem Tage der Grinnerung an ihre Grrettung ihr 
Zufammengebhören als Brüder bezeugten, ſie theilten 
ihn nun als einen Kelch der Gemeinschaft in feinem 
Blut, und brachen das Brot zum Gedenfen der Ge- 
meinichaft an feinen Yeib, der gebrochen war am 
Kreuze für fie Alle (1. Kor. 10, 16). 

Der Freitag jeder Woche aber wurde als Gedenf- 
tag feines Todes ein Trauertag, an dem ihnen ganz 
von felbjt das Eſſen verging. Er ward jo von jelbit 
ichon frühzeitig ein Fafttag (vgl. Marc. 2, 19), wo- 
gegen der erfte Tag des neuen Lebens in jeder Woche 
um jo conftanter der Feiertag feines und ihres Ein- 
gehens zum neuen Yeben ward, der Tag des Herrn, 
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der Gedenktag feines Eingangs zum neuen Leben 
(I. Kor. 16, 2). 

Durch die Auferftehung aber ward ganz Iſrael 
zur Rettung beftimmt; es kam darauf an, Diefen Ruf 
an Alle in Iſrael ergehen zu laffen, fein ganzes Bolf 
zur mefftanifchen Gemeinde zu verfammeln. Nicht Alle 
fonnten diefer Aufgabe ſich unterziehen, nur Einzelne 
fonnten e8 verftäindigerweife zur einzigen Lebensauf- 
gabe machen, Abgefandte Gottes an Iſrael (auf gried). 
apostoloi) zu werden, blos ihm oder der frohen Bot- 
fchaft von ihm an alle noch Gefangenen, dem Evan- 
gelium zu dienen. Zum Ausdruck davon, daß ganz 
Sfrael zur Gemeinde Gottes in ihm gebören folfte, 
daß ihr Glaube und Hoffen das dem ganzen Volk 
Zufommende fei, mußten die zwölf Stämme ihre 
Vertreter haben. Aus der ganzen Jüngerfchar wur: 
ven fo Zwölfe erſehen (vgl. I. Kor. 15, 5), und eben- 
damit wandten fie fich auch nunmehr nad) dem Mittel- 
punft Iſrael's, nach Jerufalem (Gal. 1, 17). So 
hatte denn das Bewußtſein der univerfalen Beftim- 
mung ihres Glaubens für das ganze Volf Gottes, und 
zugleih Das Bedürfniß, Dies jet ſchon anfchauungs- 
weife auszumachen, feine Erfüllung gefunden. In der 
That aber war Diefe Beltimmung umfomehr das 
Werk des fte leitenden Herrn Mare. 3, 13 fg.), als 
hier nicht Einzelne für ſich, auch nicht blos einzelne 
Gemeinden, ſondern die ganze Gemeinfchaft Jefu das 
Enticheidende war. Der erfte diefer zwölf Vertreter 
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der Stämme Jiracl’s ward und blieb Der, der der 
Erite geweien war, Simon Petrus, deffen Name nun 
fortan umfomehr eine böhere Bedeutung erlangte 
(Marc. 3, 15), eine Säule für die Gemeinde zu fein, 
wenn auch der Grundftein der blieb, der es war umd 
ift, nur von den Bauleuten Iſrael's blödfinnig ver: 
fannt und verworfen (ef. 28, 16; Röm. 9, 33). 
Die Brüder in den einzelnen Orten aber confoli- 
dirten fich mehr und mehr zu einer geordneten Ge- 
meinſchaft. Was zuerft fih von ſelbſt gegeben hatte, 
daß Der, in deſſen Haufe fie zu ihrem Bruder- und 
Liebesmahle ſich vereinigten, der Ordner und Xeiter 
wurde (vgl. 1. Kor. 16, 15), dazu wurde bei der Aus— 
vehnung num ein Collegium von Vorftehern mit dem 
Namen Meltefte eingelegt, Presbyteri (deutich nach 
Ausiprache und Sinn zum „Prieſter“ corrumpirt). 
In Jerufalem vertrat anfangs Petrus mit den andern 
eriten Apofteln die Stelle hiervon. Als aber die Rück— 
ficht auf die andern Gemeinden eine gebietendere ward 
und mehr in Anfpruch nahm, wurde auch da ein be- 
jonderes Presbyterium eingefegt, und an deſſen Spitze 
geftellt einer der vier Brüder Jeſu, die anfangs für 
jeine göttlihe Höhe verftoct geblieben waren (Ev. 
Mare. 6, 3), endlih aber auch den Grretter und 
Herrn alles Volfes in ihm gefunden hatten, Jafobus, 
von dem Jebedaiden und dem andern Apoftel diefes 
Namens, dem Jeſu blos nahe verwandten Jafobus, 
unterichieden durch den Beinamen „der Jüngere“, 
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fpäter auch „Der Gerechte”. Er war um fo inniger 
gläubig geworden und ward nun ein Hauptträger der 
Gemeinde der Erretteten in Jerufalem (vgl. Gal. 1, 
IE! 

Je näher man die Zufunft des Herrn erwartete, 
um fo geringfügiger ward jedes Gedenfen am zeitlichen 
Reichthum, fo treu fte auch in ihrem Berufe fortar- 
beiteten. Der wahre Neichthum war für Alle in ihm 
gefunden, und e8 fam darauf an, daß nun auch kei— 
ner der Brüder und der Schweftern Noth leide. Nicht 
blos zum Liebesmahle gab Jeder, was er nur hatte, 
jondern gern gaben fie auch bin, was Jeder mur 
fonnte, zu einem gemeinfchaftlichen Gut für die Ar- 
men, die Witwen und Waiſen in allen Gemeinden 
Iſrael's. Die Apoftel verwalteten Dies zuerft, je grö— 
Ber aber der Zuwachs ward, um jo nöthiger wurden 
Helfer, Diafonen (vgl. Apoftelgefh. 6). Auch die 
Frauen, welche feine Samilie mehr hatten, die Wit- 
wen, widmeten fich dem Dienfte der Gemeinde, be- 
fonders der Kranfen- und Waifenpflege; „die Wit- 
wen” wurden ein befonderer Stand, als Dienerinnen 
der Gemeinde waren fie Diafoniffinnen. 

Sp war denn die Urgemeinde in ihrem Fortgang 
ſchon lauter, confolidirter und beftimmter geworden im 
Innern des Glaubens wie im Aeußern. Ein ge 
meinfames Mahl, ein gemeinfamer Feiertag der Woche, 
jelbft ein neuer Safttag, die Taufe, das Baffahabend- 
mahl unterfchied ſie beftimmter von den andern Juden. 
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In ganz PBaläftina außer Samarien, das nod) 
Ipröde und fremd blieb gegen dies, wie es fchien, rein 
jüdische Weſen, das ihm fo feindlich gegemüberftand 
(vgl. Marc. 3, 7. 85 10, D), wuchs die Zahl der 
Gemeinden immer mehr. Auch in die Synagogen 
ferner Städte, wie bejonders nad) Antiochien und, 
Damascus, nach Eyrene und Eyprus (vgl. Apoſtelgeſch. 
11, 20), wo ſehr zahlreiche Juden wohnten, war die 
frohe Botichaft gedrungen. Die größte Synagoge 
des Abendlandes aber war die in der Welthauptftadt 
jelbit. Pompejus hatte 63 v. Chr. eine große Zahl 
Juden in Gefangenichaft nach Rom geführt, die ſpä— 
tev meift freigelaffen wurden, zum Theil aber ſelbſt 
Einfluß in den Häufern der Nobilis erhielten. Um 
diefen Stock ſcharte ſich eine immer größere Menge 
handeltreibender Juden, ſodaß die Synagoge dort 
nad) der in Jerufalem die bedeutendfte war. Im 
treueften Zufammenbang aber blieb jie mit dem Syn— 
edrium, mit Judäa überhaupt. So war auch die 
Nazaräerfunde Schon früh in die römifche Synagoge 
gedrungen, und hatte bier wie überall befonders in 
den Armen (vgl. Röm. 16, 5—15) ein Herz gefun- 
den, das Herz getroffen. 


Immer nody war man im Frieden mit der Syna- 
goge geblieben, in ihr, wenn aud als die Ehriftianer- 
oder Meittaneriefte veripottet. Aber es war unab- 


wendbar, das Herz, das diefe Sekte erfüllte und be— 
Volkmar. g 
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geifterte, mußte die Dede jprengen, Die es noch um- 
hüllte. Man erfüllte das Gefeß treu, aber vom Her: 
zen, im Geift Jefu vom oberften Gebot aus Rom. 
13, 8. 10), und fo mußten denn die Fleinlichen Be- 
ftimmungen binfichtlich des Sabbaths Mare. 2,23 fg.; 
3, 1fg.) ihnen gleichgültig, fremd werden. Ja fie 
feierten den Sabbath, aber in geiftiger Stille und Er- 
hebung. Da nun fein Licht anzinden follen, auch 
wo es einmal noththat, gar nichts thun, auch 
das Unfchuldigfte, Dringendfte und Nothwendigite 
nicht, das ging gegen das Herz, und mit pharifäi- 
ſchem Betrug fich dabei helfen, ging am wenigften. 
Sp wurden fte Schon ſehr anrüchig als Gefeßesverleger. 

Dann aber fonnten fie aud) in das Opfern fich 
nicht mehr finden. Ja fte hielten an dem vaterlän- 
diſchen Brauch, ließen auch in echter Weile das Vieh 
ichlachten (ungefticktes, ohne Blut, vgl. Apoftelg. 15, 20), 
aber nun Opfer bringen zur Verehrung, zur Sühne 
Gottes, das widerftand ihrem Gemüth immer mehr. 

Das wahre Opfer, das fte bringen fonnten, war 
das Gebet des Danfes und des Preiſes, das fie über 
Das jprachen, was Gott ihnen gab (vgl. Nom. 14, 6), 
und nur eines war das wahrhaftige Sühneopfer. 

Endlich gingen fte auch fort und fort in den Tem— 
pel zu SJerufalem, aber ſie hatten durch Jeſus, den 
zu Gott Erhöhten, — in Gott ein höheres, geiftigeres 
Weſen gefunden. Wie fann der Tempel feine Woh- 
nung fein, deifen Thron der Himmel ift? Die alten 
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Propbetenworte (Jeſ. 40) wurden bei ihnen wach und 
wahr: der Tempel wurde ihnen zu eng. 

Gin Wort gab das andere, und der Feuereifer 
eines jener Helfer, des geiftvollen, hochgebildeten Ste- 
phanus fchritt dazu im Disput mit den Phariſäern 
fort, es laut auszufprechen (vgl. Apoſtelgeſch. 6, 13 fg.): 
nein, der Tempel ift nicht das Haus des Gottes, der 
fih in Jeſu offenbart bat, ein wahrer höherer Tem— 
pel muß und wird fommen durch ihn, die Gemeinde 
der in ihm Heiligen felbit; es gibt einen höhern Gottes- 
dienst als dieſer Opfer» und Schlachtvienft, ein höhe— 
res Geſetz ald eure Menſchenſatzung. D Schauder! 
„Wir haben ihn gehöret Lafterworte reden wider den 
Tempel und wider Mofes und das Geſetz.“ Er wurde 
vor das Synedrium gejtellt, und nun erft ſprach er 
mit Begeifterung jo recht und gang von Herzen: 
nein, Died Haus ift nicht der rechte Tempel Gottes, 
und ihr habt wol das Gefeg erhalten, aber nie gebal- 
ten, ihr gleichet ganz den Vätern, die ſtets von Gott 
abgefallen find (Apoftelgeich. 7, 47 fg.). Steiniget, ftei- 
niget ihn, ſchrie es von allen Seiten, und fie fahen 
fein Angeficht wie eines Engels Angefiht und er 
iprach feſt zum Himmel blidend: fieh ich ſehe den 
Himmel offen und Jefum zur Rechten Gottes jtehen. 
Steiniget ihn! und fie zogen ihn vor die Stadt und 
fteinigten ihn. — Es war das erfte Blut, das der aus— 
brechende” Conflict des neuen Bewußtſeins foderte, 
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Agrippa, der durch Galigula und Claudius das alte 
Reich zufammen erhalten hatte, ließ den ältern Jafo- 
bus enthaupten 44 n. Ehr. (Apoftelgeich. 12, 1), und 
faum hatte der Procurator den Rücken gewendet 
62 n. Ehr., als der Hohepriefter Ananus das Haupt 
der Gemeinde, Jafobus, den Bruder des Herrn (Jo— 
jepb. „Alterth.“ a. a. O.), gerade weil er der ftrenge, ent— 
ichiedene Jude, der Gerechte war und hieß, fteinigen ließ. 





Am allereifrigiten aber war unter den Mördern 
des Stephanus ein junger Mann geweſen (Apoftelgeich. 
7,58 fg.), aus dem Stamme Benjamin (Rom. 11, D), 
aus Tarfus, der zu Jeruſalem das Geſetz ftudirte 
zu den Füßen des großen Nabbi Gamaliel, ein Eife— 
ver für dies Palladium des Nationalbeils. Und 
daran rüttelten diefe Menfchen, die einen Verbrecher 
zum Meſſias des heiligen Volks machen wollten, fo 
deſſen Heil erwarteten, d. h. vernichteten! Sie ver- 
achteten das Heiligfte für Iſrael, fein Heiligthum, 
das einft der Sitz der Herrfchaft Gottes über alle 
Heiden werden ſollte? Unerträglih, es gemügte ihm 
nicht, zu toben und zu haſſen wie die Andern, unter- 
drücen, ausrotten, vernichten wollte er den Frevel 
(Gal. 1, 14; 1. Kor. 15, 9), und wie weit war der fchon 
gedrungen, felbft in Damascus ſchon fo mächtig! Er 
erbat fich Vollmacht vom Synedrium, das in allen 
Synagogen Autorität war, um da den Namen der 
Läſterer zu vertilgen. So zog er denn feurig feine 
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Straße. Gr war ſehr eilig. Aber wer führt dic) 
denn dieſe Straße, wer treibt did) jo feltfam, fo ge- 
waltiam? Sie fprechen von dem Auferftandenen und 
beftegeln e8 mit dem eigenen Tode: — der Auferftandene! 

Er stürzte zu Boden und hielt fein Geficht. „Saul, 
Saul was verfolgit du mich?“ „Herr wer bift du?“ „Ich 
bin Jefus von Nazareth, den du verfolgft, aber ſiehe es 
wird dir Schwer werden, gegen den Stachel auszufchlagen, 
mit dem ich dich treibe.“ „Herr, was willft du, daß ich 
thun ſoll?“ „Gehe bin nad) Damascus und waſche ab 
deine Schuld am Blute der Gerechten in dem Bade 
der neuen Geburt, das zu mir führt, und dann follft 
du werden der Zeuge, daß ich der Herr bin über Le- 
ben und Tod, und über alles Volf, das auf Erden 
den Namen Gottes anruft. So weit der Himmel 
reicht, der fein Thron ift, jo weit reicht fein Vater— 
ruf und die Macht, die er mir gegeben bat, und fo 
weit follft du fie verfündigen.” Und er ging nad) Da- 
mascus, er war blind gewefen und jehend geworden, 
er wuſch ab feine Sünde in der Taufe auf feinen 
Tod und ward das Nüftzeug des Auferftandenen in 
aller Welt, der Heidenapojtel. 

Die Apoftelgeihichte trägt in der Geftalt, in der 
wir fie befigen, auc ſchon überall die Spuren Der 
ſpätern Zeit und ihres neuen Ringens. Auch die Er- 
zählung von Paulus Befehrung auf dem Wege von 
Jerufalem verleugnet das nicht. In ihrer dreimaligen 
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Wiederkehr (Gap. 9. 22. 26.) yariirt fie etwas. Aber 
die Grund-Sätze davon find von Baulus’ Briefen ſelbſt 
verbirgt — Damascus, die Ericheinung — (2. Kor. 
11,32; 12,1 fg.; Gal. 1,16; 1. Kor. 15). Es ift aud) 
das Einfachfte und Treuefte, was man da jagen Fan. 
Ein plögliches Durchbrechen des Lichts vom Aufer— 
ftandenen ift hier ebenſo Thatſache, als ihre innere, 
tiefe Wermittelung, wenn auch nicht ganz zu fagen, 
doc zu ahnen if. Es ift fein Abfall des Giferers 
von fich, fondern die Gonfequenz davon. Der Verſuch 
das Chriſtenthum zu vernichten, zeigte deſſen Unver- 
nichtbarfeit, ließ ihn den Auferftandenen, der da lebt 
und auch ihn trieb, unbewußt erfahren. 

Aber mit diefem plöglichen, diefem neuen Durch— 
brechen des neuen Bewußtfeins war auch der volle 
Bruch mit dem alten Wefen, mit der jüdischen Schranfe 
gegeben. Der für die Nation, ihren Tempel und ihre 
Satzung bis zum Aeußerſten eifernde Saulus ward der 
durch den Auferftandenen über den Tempel und das 
Geſetz, ber das eine Volf überhaupt hinaus getriebene 
Paulus. In ihm ift auch in voller Wahrheit der 
eigenfte innerfte Geift Jeſu felbft das Wirffame, das 
neu und höher ſich Dffenbarende geworden. 

Jeſus ſelbſt hat dies Princip der Univerfalität, 
welches Baulus zum Lebenselement für fich und für 
alle Zufunft gemacht hat, nur im Princip gegeben; 
dadurch, daß er den Gott des Geiftes, das reine Herz 
als das allein Gerechtmachende und Grrettende, den 
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innern gotteinigen Menichen innerbalb der höchſten 
religiöjen Stufe des Altertbums, innerhalb Jirael’s 
offenbar gemacht bat. Das Innere, der Gott des 
Geiftes, das reine Herz allein erlöft und befreit, gibt 
den Sieg umd führt zum Neiche Gottes: darin liegt 
eingeichloffen, alfo auch Alle, Alle ohne Unterichied 
der Nation. Aber e8 liegt auch nur darin. Es 
will und muß dies Princip am Gegenfage zum Be- 
wußtlein fommen,. In der erften Zeit wurde gar 
nicht refleetivt auf die Andernz; Iſrael war es, das 
Grrettung fuchte und fand, allerdings jo nur finden 
fonnte, wie Alle fie finden fünnen, aber es war jelbit- 
verftändlich das Wolf des einen Gottes der eine Bo- 
den für fein Königreich. Baur und Schwegler haben in 
joldyen Sägen des Matthäus-Gvangeliums, wie: „Gehet 
nicht auf den Weg der Heiden‘ (10, 5), oder: „Ich bin 
nicht gefandt für die Hündlein, jondern für die Kinder des 
Neiches‘ (15, 24), das Urfprünglichfte mit gefehen. 
Eine entichiedenere Kritif kann jedoch in diefen Nega- 
tionen, die dann auc im Zuſammenhang des Evans 
geliums völlig überwunden werden, nur das Erzeug- 
niß ſpätern Ringens und Vermittelns erfennen. We- 
der Dagegen geiprochen hat Jeſus, noch auch aus- 
drüflich dafür, und Ritſchl's Annahme, die Jünger 
hätten Jeſu ausprüdlihe Mahnungen räthſelhaft ver- 
geilen, ift gleich unhaltbar. Es war das ber Ifrael 
Hinausgehen nody gar fein Gegenftand der Betrad)- 
tung. Gin weltgeichichtliches Princip von fo unendlicyer 
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Tragweite entwicelt ſich allmälig, aber das neue Be- 
wußtfein, das der erjte Blutzenge ſchon nahe daran 
war auszufprechen, als er den Himmel offen ſah als 
den Thron Gottes und Jeſum zu feiner Rechten, ift 
in der That durch Niemanden al3 durch Jeſus felbit 
in Baulus zur Klarheit dDurchgedrungen. 





Er ergriff den Ruf Jeſu, den Vaterruf des Soh— 
nes an Alle, gleichviel Iſraeliten oder Hellenen, oder 
Barbaren (Röm. 1, 16), jofort mit aller Entfchieden- 
heit, in der er fich auch hier gleichblieb. Damascus 
reicht an das nabatäifche Arabien, dahin wandte er 
fich zuerft mit feiner Botjchaft, und drei Jahre hat er 
da unverdroffen Licht und Liebe und Reinheit zu brin— 
gen, das Neich Gottes fo weit auszubreiten gefucht 
(Sal. 1, 17). Er fehrte dann nach Damascus zurüd 
und trat in der Synagoge auf, zum rauen für Die 
Juden, die ihn nun auf den Tod haften, den Ver— 
väther, den Abgefallenen. Sie wußten es beim Be- 
fehlshaber der Stadt, welche in jenem Kampfe zwifchen 
Herodes und dem arabifchen Aretas in deſſen Hände 
gefallen war, ſeit 37 n. Ehr., dahin zu bringen, daß 
er ergriffen werden follte (2. Kor. 11, 32 fg). Mit 
Roth entfam er, wie er jelbit erzählt, indem die Brü— 
der ihn in einem Korb über die Mauer berabließen. 
Er fehrte nach Jerufalem mit jo ganz andern Augen 
und Empfindungen zurück (al. 1, 18), hielt fich aber 
dort ftill umd ging alsbald weiter — wie ein Held 


Das Wirfen des Apoſtels. 137 


zu laufen feine Bahn, ja wahrlich ganz wie es von 
dem Sonnenbelden in einem ſchönen Palm beißt — 
Licht zu verbreiten überall, vor allem aber auch in 
der tiefen Finfternig des Heidenthums. 

An der phönizifchen Küfte, durch ganz Syrien 
bis zu den Völkern feines Heimatslandes Gilicien 
ging er mit feinem Wort (Gal. 1, 21), und erlas 
dann Antiochia, den Mittelpunft der ganzen belle 
nifchen Provinz Syriens, zum Meittelpunft feines 
Wirkens unter Juden und Hellenen. Dann drang er 
(vgl. Avoftelgeich. 13 fg.) in wiederholten Nundreifen zu 
den Wölfern Kleinaftiens, bier auch die Brüder unferer 
celtiichen Vorfahren, die Galten oder Galater zur Frei- 
heit im Geifte berufend, die auf ihren Zügen auch in 
diefem neuen Berglande fich feitgelegt hatten. In 
Troas, an dem Punfte, wo das Abendland (Europa) 
und der Drient fich geograpbiich berührt und wo es 
ſchon in der Mythe zum Conflict zwiſchen beiden ges 
führt hatte, vief ihm im Geift dies Weſtland, Mace— 
donien zunächit (vgl. Apoftelgeich. 16, Sfg.). Philippi, 
Theffalonich, Berda wurden dort die Stätten des neuen, 
Alle umfaflenden Gottesreihs, und das weithin 
reichende Korinth an den beiden Meeren, der dama— 
lige Hauptiig helleniſchen Treibens und — Schmuzes, 
ward ein Hauptfig auch für fein reinigendes Wirken. 
Den Göttern Griechenlands war bier wie überall in 
der Gemeinde des Kreuzes der Sturz geweillagt, ges 
bracht. Der jüdische Weber mit feinem einfachen 
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Wort überwand die Weisheit der griechifchen Welt 
(1. Kor. 2), und fraglich muß es nur bleiben, ob oder 
wie viel er in Athen ſelbſt gewirkt hat. 

Es hat in jedem Falle felten eine folcye Eroberung 
gegeben, wie von dieſem Helden, mit feiner andern 
Waffe als dem Kreuz, feiner andern Hülfe als der 
vom Auferftandenen, deren Zeugen nur feine Beglet- 
ter wırden: Barnabas, Titus, Timotheus, Lucas. 
Denn grundfäglich ging er, wie es fcheint, nie ohne 
einen Genoffen die Wege feines Kampfes, der Leiden 
und des Gieges. 





Staunend fahen es die Brüder in Serufalen mit 
an; wie Ddiefer die Götzen ftürzte, die Gößengeifter 
austrieb, die Blindeften mit dem Worte fehend ge- 
macht, die Sinnlofen zu Sinn und Vernunft, zu 
Gott in feinem Sohne gebracht hatte. Es war nicht 
zu leugnen, Gott war in ihm mächtig gewefen, um 
jo Wunderbares zu vollbringen. Es war fo, wie er 
jagte, Gott hatte ihn berufen, ein Apoftel Jeſu Chriſti 
zu fein zum Glaubensgehorfam unter allen Völkern 
(Röm. 1,4). Aber man wußte nicht recht, was dazu 
jagen? Es war ja ganz herrlich, daß jo Biele zu dem 
einen wahren Gott geführt waren, fie priefen Gott 
darum (al. 2, 9), aber follten fte, diefe „Heiden“ denn 
nun ganz ihre Brüder fein? Denfe man fich den 
ganzen, dem Juden angeborenen Abſcheu vor jeder 
Gemeinschaft mit fo abfohut gemeinem, communem 
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Gevölf, den Gojim. Doc) find fte denn nicht rein gewor- 
den? Er bat ja nicht blos das Dämonenthum, fondern 
auch das fünische Weſen mit ibm in den Grund ge: 
ſtürzt, es ift nun ein Boden, den ihr dreift betreten 
dürft (vgl. Marc. 5). 

Aber fie haben dody nicht Das Zeichen der Reinheit, 
das Zeichen des heiligen Volks. — Was, mit dieſem 
äußern Zeichen! Auf Herzensbeſchneidung und Nein- 
heit fommt e8 an (Rom. 2,25 fg.). Und war unfer 
Vater Abraham nicht ſchon erforen von Gott, der 
Stammpvater des Heils für alle Völker zu werden, als 
ibm dies Zeichen noch nicht gegeben war (Röm. 4, 
10 fa.)? 

Aber er bat es doch empfangen und wie können 
nun Solche zu feinem Volk gehören, die es nicht haben 
und fein Gefeß nicht Fennen und achten? — Dod, 
das ewige Geſetz von Gott haben fie angenommen, 
indem fie in feinem Sohn ihn ſelbſt angenommen 
haben. Sie halten die ewigen Gebote „Du ſollſt nicht 
ehebrechen und nicht tödten u. |. f. fo treu umd rein 
wie ihr (Röm. 7; 13, 9 fg.). 

Aber die andern Gebote des Sabbath, die Ber: 
bote der Ehen Blutsverwandter, und die heiligen 
Speifegebote, die Verbote von Unreinem und Gritid- 
tem und Blut! — Das geht Alles nur eudy fpeciell an, 
ven Juden als ſolchen, oder vielmehr nein: Died 
ganze Gefeg ift ja nur ein jüdiſches, ein Zuchtmeifter 
des Volfes zu Chriftus (Gal. 4). Er ift des 
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Gefeges Erfüllung und darum auch fein Ende, er 
und fein heiliger Geift felbit ift das neue Geſetz des 
einen Reiches des Gottes, der nicht blos der Juden, 
jondern auc ganz gleicherweife der Heiden Gott ift 
(Rom. 3, 29 fg.; 6, 8). 

Aber wenn wir fie auch als Brüder anerfennen 
wollten, ſie haben ja nun auch mit wirklichen Heiden 
Gemeinschaft, eſſen mit ihnen, alfo ein Götzenge— 
opfertes! Nein, das follen fie möglichit verhüten; aber 
was wäre e8 denn, wenn fie nun einmal gar nicht 
um eine ſolche Tifchgemeinfchaft mit ihren Verwandten 
fommen könnten (1. Kor. 10)? 

Nimmermehr, das reicht ins Heidenthbum, an 
Götzendienſt, auch das Nichthalten der Eheverbote an 
Unzucht, überhaupt diefes ganze Wefen an die alte 
Unreinheit. Bruder Saulus! du raſeſt, fagten die 
Mildernz nein du bift ein Abtrünniger vom Gotte der 
Väter, dem Water des Mefftas Iſrael's, ein Gefeßes- 
verderber, ein Zerftörer des Heils für Alle, indem du 
es für Alle gleicherweife aufrichten willſt, fluchten die 
Strengern. Seine Macht über die Dämonen wird 
einen ganz andern Grund haben, verdächtigten die 
Gegner, es ift ſelbſt eine dämoniſche; er fteht Far mit 
dent Feinde vom Gott Iſrael's im Bund, mit der 
Teufel Oberſtem, dieſer Verräther und Werderber 
Iſrael's. 

Das war ſo im Weſentlichen die Dialektik, die 
immer wieder mit dieſem Grimmesausbruch gegen den 
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Heidenapoftel ſchloß, — ein Grimm und Zorn dev 
alten Judenchriſten, der bis über die Mitte des 
2. Jahrhunderts fich forterbalten und ſelbſt einen 
PBhilofopben wie Juftin den Märtyrer nody beberricht 
bat (Dialog Gap. 35). 

68 war mit der neuen Offenbarung Jeſu in Pau— 
lus ein fchroffer Gegenſatz in der eriten Ehriftenheit her— 
vorgetreten, ein Gegenfaß, dev zwar das tiefe Leben 
des neuen Bewußtleins dDocumentirt, an deſſen Ueber- 
windung und ftetiger, immer tieferev Vermitteung aber 
die beiden erften Jahrhunderte zu ringen gehabt haben. 
Es ift die nationale Seite am Chriſtenthum und Die 
univerfale, die fo in Gonfliet geriethen; das alte, 
echte, noch ganz unbefangene Judenchriſtenthum ift 
Paulus gegenüber bartnädig, feit, Judaismug ge- 
worden, in den verichiedeniten Scyattirungen. 


Paulus jelbjt fühlte nach feinem eriten dreijährigen 
Ringen unter den Stimmen Arabiens das Bedürfniß, 
mit den andern Apofteln in Einvernehmen treten zu 
müſſen. Das führte ihn damals fchon zu Petrus und 
dem Bruder des Herrn zu Jerufalem. Es fand da 
noch feine klare Differenz ftatt (Gal. 1, 18.19). Nach 
den Siegen aber, die er in den folgenden vierzehn 
Jahren errungen hatte, ſah er ein, daß ein ordent- 
liches Vernehmen ftattfinden müſſe; feine Heidenge- 
meinden follten auch von den Grfterretteten anerfannt 
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werden. Gr war auch jo guten Muthes dabei, daß 
er fein Bedenfen hatte, außer Barnabas auch einen 
geborenen Heiden, den Titus, einen bewährten Be— 
fenner und Begleiter, mit fich mitten unter die Heili- 
gen Jeruſalems zu nehmen, unbefchnitten natürlich 
wie er war. Die Säulenapoftel fonnten ihm auch 
wirklich) nicht widerftehen; er wurde anerfannt in 
jeinem Heidenbereih, al8 dem ihm eigenen Apoftel- 
bezirf, und ausgemacht wurde lediglich, daß die fernen 
Gemeinden der Heiden ſich auch thatfräftig als die 
Brüder der Armen Jeruſalems beweifen foltten (Gal. 
2, 1-10) — Betrug erwiderte den Befuch der 
Männer von Antiochten hier felbft, und er ward ent- 
zückt und völlig beruhigt über den Anblic diefer frühern 
Heiden. Ja, da war der Gott der Väter mächtig 
geworden, da war wahrhaftige Reinheit. Mit Freu- 
den nahm er an ihrem Mahle theil. Aber in der Ferne 
ift man mistrauifcher, und der Eiferer für Gefeßes- 
werf, der Bruder des Herrn, nahm es Petrus höchſt 
übel, daß er mit Heiden Gemeinschaft, ſchrecklich! 
auch Tifchgemeinfchaft gemacht, vielleicht gar etwas 
Unreines gegeſſen hatte, Petrus zog ſich ſcheu zurück. 
Da ließ aber Paulus ſeinem Unmuthe freien Lauf. 
Willſt du die Heiden jüdiſch machen, weißt du nicht, 
daß der Herr mit feinem Tode aufgehoben hat all 
dies alte Weſen? (Cal. 2, 11 fg.) 

Noch ärger wurde e8. Die Gefegegeiferer dran- 
gen auch in feine Gemeinden und machten dieſe zag— 
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haft. In Galatien vermochten ſie es durchzuſetzen, 
daß fie die Belchneidung auf fich nabmen, als das 
Zeichen, daß fie dem Volke Gottes angehören, für 
das der Meſſias gefommen fei, außer dem es fein 
Heil gebe. In Korinth waren fie nahe daran, es 
dahin zu bringen, daß man den Paulus nicht als rich— 
tigen Apoftel anſah; die wahren Apoftel und Die 
alleinigen Spender des Geijte8 und der Gnade von 
Gott feien Die, die Jefu Schon im Fleiſch angehört 
hatten; das jeien die alleinigen Säulen für das Reich 
und die Errettung. Wenigſtens kam es dadurch in 
Korinth zu großem Zwieſpalt, der fo lebendig war, 
daß die beiden Parteien, Pauliner und Judenchriften, 
wiederum fich theilten in Gemäßigte, die Paulus 
und Petrus zum Schiboletb machten, und Ultras, 
die dort einem Apollonius (Apollos) Necht gaben, 
der, wie es jcheint, vom ganzen Alten Teftament 
nichts mehr willen wollte. Auf der judenchriftlichen 
Seite gingen die Ultras gegen den Apoftel, der ja 
nur in Gefichten den Meſſias geſehen hätte, foweit, 
ihm gär nicht als Apoftel gelten zu laſſen. Chrifto 
jelbft, im Fleiſche ihm angehört haben, das fei oberite 
Bedingung, und da dafür Petrus zu nachlichtig war, 
jo nannten fie ſich vorzugsweile die rechten Meſſianer 
oder Chriftiner. (Vgl. 1. Kor. 1, und 2. Kor. ganz.) 

Wir verdanfen diefem Treiben hinter dem Rücken des 
Apoiteld die drei eriten koſtbaren Briefe von feiner 
Hand, die eriten Schriften des Chriſtenthums über- 
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haupt, den Brief an die bethörten Galater, die beiden 
Schreiben an die verftörten Korinther. 

Wie hat er diefen Gegenfaß niedergefchlagen, mit 
welchem Geift, mit welcher Schärfe, mit welcher 
Kraft! Verflucht fei, wer ein anderes Evangelium 
bringt als ich euch gebracht habe, das Evangelium 
von Jeſu dem Chriftus des Gottes Aller! Nehmt ihr die 
Beichneidung auf euch, fo verpflichtet ihr euch dem 
ganzen Gefegesjoche, von dem euch Ehriftus frei ge 
macht hat. D ihr unverftändigen Galater! Beſtehet 
in der Freiheit, damit euch Ehriftus frei gemacht hat! 
(Sal. 1, 6). Den Korinthern aber läßt er nun feine 
ganze apoftolifche Kraft und Gewalt fühlen, er läßt 
uns dabei den ‚tiefiten Blick in feine Seele, wie in 
fein ganzes Leben und Ningen thun, die tiefe Demuth 
erfennen, daß in ihm, dem allerdings Schwachen, 
doch Gott der Mächtige fei, der auch wahrlich au 
ihnen felbft feine Wunder vollbracht hatte (2. Kor. 
12, 12). 

Gefchlagen wurden die Gegner, bejchämt Die 
Hetzer, verdunfelt Die, „welche was Beſonderes ſich zu 
fein dünften”, die angeblichen Säulenapoftel. Aber 
die Misftimmung des gefammten Judenchriſtenthums 
blieb gegen ihn. Gefahrdrohend wurde fie endlich in 
der größten und mächtigften Gemeinde des Meſſtas 
Iſrael's, in Nom. Hier unmittelbar aus der Syna— 
goge hervorgegangen hatte das Judenchriftenthum 
ebenso tiefe Wurzeln geichlagen als in Jeruſalem felbft. 
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Selbit die Mehrzahl der geborenen Heiden, die gläu- 
big geworden waren, glaubten nur in und mit Jirael 
des Meſſias Iſrael's gewiß zu werden. Es gab zwar 
auch bier eine Fleine Zahl entichiedener Anhänger und 
Verehrer des großen Heidenapoftels (Rom. 11, 17 fg.), 
aber fie bildeten die größte Minorität. Um fo leb- 
hafter und lauter wurden fie, ald num immer größere 
Siege von diefem größten Apojtel errungen wurden, 
während Iſrael größtentheils ftarrföpfig draußen blieb 
(Röm. Gay. 9-11). Sie waren nahe daran zu jagen, 
da ſehe man, daß am Ende gar nicht dies engberzige 
Volf berufen fei, fondern nur die Heiden. Die Anz 
dern fürdhteten dagenen, in Wahrheit würde jo nur 
immer mehr das Voll Iſrael's verdrängt, die Ver- 
heißungen Gottes vereitelt. Es kam nod anderes 
Gegenſeitig-ſich-Aergern, Verſpotten einerjeits, Ver— 
achten andererſeits hinzu (Nom. Gap. 15—14). Es dro— 
bete Spaltung zu Rom (14, 13 fg.), wenn nicht jelbft 
Zurücfinfen in das reine Judenthum. Der Apojtel 
hörte davon bei feiner zweiten Anwefenheit in Korinth 
im Winter 59 n. Chr. und richtete nun von da aus 
feine großartigite Epiftel, die an die zerfpaltenen, in 
jo großer Mehrheit gegen ihn mismuthigen Brüder 
zu Rom. Ic kann bier nur das Refultat ausjpre- 
ben: Diefe Schrift gehört zu dem Bewundernswürdig- 
iten; was es wol in aller Literatur gibt. Ich weiß 
wahrhaftig auch Plato und Nriftoteles und andere 
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finnigfte, confequentefte, auch in aller Bilderform ganz 
vichtige Dialeftif, fondern dabei doch wieder und überall 
das lauterfte Gefühl; dabei eine Feinheit, mit der er 
die Nömer faßt Rom. 1, 11 fg.), mit der er ent- 
wickelt und Schritt vor Schritt umfafjender wird und tie 
fer greift (Gap. 1, 17618 Cap. IN), die man gewiß fo leicht 
nicht wiederfindet. Leider ift Das noch wenig anerkannt, 
weil troß der großen Zahl von Commentaren zu Dem 
Roömerbrief, ibn wahrlich nicht die Mehrzahl von feiner 
gefchichtlichen Stellung aus, al8 ein Schreiben vor 
allem des Kampfes gegen ſehr abgeneigte Fremde und 
Gegner, und darum auch meift nicht in feinem ganzen 
Zufammenhang bis ing Einzelne erfaßt und dargeftellt 
hat, fondern faft nur knechtiſch nach Verſen, Gapiteln, 
einzelnen Worten. Dem feindlichen Nom ftellt Pau— 
{us feine ganze tieffinnige Auffaffung des Chriſten— 
thums in feiner univerfalen Beftimmung ganz gleicher- 
weile für Juden wie Hellenen, Far vor Augen, und 
in welch verlöhnender Weife ! 

Diefes gern verjöhnliche, liebeathmende Weſen 
bethätigte er denn auch kurz darauf, indem er eine 
Gollecte für die Armen feiner Gegnergemeinde in Je— 
ruſalem, in Macedonien und Achaja gefammelt (vgl. 
1. Kor. 16; 2. Kor. 8 fg.), felbft und unter Lebens- 
gefahr nach Jeruſalem überbrachte. Denn grimmig 
tobten die Juden felbft, die nun von ihm ihre ‘Perlen 
vor die Säue geworfen erachteten, ihr Heiligthum in 
den Händen der Unreinen, entweiht. Gr blieb dabet, 
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und jo wurde er denn auch bald erfannt, ergriffen, 
misshandelt, dann von der römiſchen Wache als an- 
geblicher Urheber des Tumults gefangengenommen. 
Das Weitere gibt ſchon genügend unfere Apoſtelge— 
ichichte (21, 27 fg.). Freilich gehören die Neden vor 
Feſtus, Feliv und dem Föniglichen Paare, Agrippa 
und Berenice, auch bier nad) antifer Weile dem Gr- 
zähler; und verberrlicdyende Zuge unter namentlicher 
Nachbildung evangelifcher Erzählungen find in den 
weitern Verlauf eingedrungen (Gap. 27—28). Er wurde 
endlich als römiſcher Bürger nad) Nom felbft gebracht, 
in Banden zwar, aber der allein Freie und Muthige 
auch im der Todesgefahr eines tagelangen Seefturms 
und endlichen Schiffbruchs, — ein Held, vor dem 
wahrlich auch der Sturm ſchwieg und der fiegesgewiß 
aud) die empörten Fluten des Meeres durchichritt. 
Leſe man nur wieder die unverkennbar treue Schil— 
derung eines feiner Begleiter auf diefem Leidenswege, 
des Lucas, den der Verfaſſer unferer Apoftelge- 
ſchichte hier weentlich wiedergegeben bat (Apoftelgeich. 
Gap. 26—28). 

In Rom der Prätorianerwache übergeben, trug er 
nun (vgl. Philipp. L, 12 fg., 4, 3. 22) das Chriften- 
thum eben durch dieſe felbit in das Innerſte der Fla- 
viſchen Familie; Flavius Klemens hörte ihn wahrfchein- 
lich als Jüngling, ward durd ihn Ehrift. Aber das 
fonnte ihn nicht ſchützen, als der legte Julier gerade 


damals, während Paulus ın Rom weilte, 62 — 64 
10 * 


148 Die Offenbarung Sohannis. 


. Ehr., jenen Brand von Nom anlegte und dann 
die Chriften als Urheber der Pöbelwuth preisgab. 
Gr gehörte mit zu der Menge chrijtlihen Namens 
und Bekenntniſſes, die dem Henferbeile verfielen oder 
mit noch ausgefuchtern Qualen zu Tode gebracht 
wurden. Ihr Blut folte die Blutſchuld Löfchen. 

Aber dies Blut fchrie zum Himmel. Herr, wie 
lange ſäumeſt du zu fommen zum Gericht über ſolchen 
Srevel! (Apok. 6, 10 fg.) Ich komme bald, nun bald, 
vief eine Stimme vom Himmel dem Seher zu, der in 
ver Dffenbarung Johannis noch zu ung Ipricht 
(Gap. 1—22). 

Die Offenbarung Johannis ift mit einem Wort 
die Darftellung der feiteften Zuverficht, daß Ehriftus 
bald nach Nero zum Gericht über die widerchriftliche 
Weltmacht und zur vollen Grrettung der Seinen 
fommen werde, die Antwort des über fein unfchuldig 
vergofjenes Blut empörten Chriftenherzens auf dieſe 
Gränelthat der heidnifchen Gewalt. Sie ift gefihrie- 
ben präcis zwifchen Auguft 68 n. Chr. bis Anfang 
Januar 69. Alles ftimmte da auch zu der Gewißheit 
zufammen, dag Ghriftus nun ohne Berzug fommen 
werde zum furchtbaren Strafgericht über das teuflifch 
gewordene Gögenreich der Welt, wie zur vollften, 
jeligften Entſchädigung dev unſchuldig bingefchlachteten 
Treuen. 

Jeſus mußte noch im feinem Meenfchenalter Das 
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erfüllen, wozu er gefemmen war, auftichten das Reich 
des allmächtigen Gettes über das Beltreich ter Gögen- 
Diener, zeigen mit bimmliider Macht, das er zu 
Rechten der Macht ibrent Röm. 13, 113; 1. Kor. 
15, 51 ig) Es war ſchen 30 Jahre nad feiner 
Erhebung dazu (um 60 —62) vie äuserite Zeit ge⸗ 
fommen. 

Doch es idien, als wenn ert die ganze Macht 
des Satans zum Gipfel ihrer Gottes⸗ und Chriſtus⸗ 
feindſchaft ſich erheben jellie, damit das Gericht um 
je einfacher He völlig niederſchmetiere. Schen im 
Daniel war ein folder bis zum Aruseriien des Are 
weis forigeſchrittenet Widerſacher Ichevats gegeben, 
zu deſſen Sturz dem Menidwnichn nun alle Macht 
über die Reiche der Welt, die Macht der Herrlichkeit 
in Ewigfeit verlieben wart. Das hatte ih jest er 
Heiligen Gettes, tie Unfhultigten, les weil fe 
ten, war die antichriitliche Macht zum höchſten Girfel 
gefommen, in Rere, dieiem blutgetränften Wüthberic 
gegen die Chriſten war ber Teopieind Chriſti, ver 
Wiverdrit jclbit erihienen. Bo aber vie No am 
böditen it, it Geties Hülfe am nähen; Chriſtas 
wird num um io fidherer aläbald mit getiliher Racht 
fommen, um das diaboliſche Ungechüm zu ſtützen im 
den Abgrund. — Nero aber lebte, wüchete ſeit 64 
noch einige Jahre fort, und nun tenfe man ſich den 
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bleichen, phantaſtiſchen, chimäriſchen Menfchen mit 
feinen ſich fteigernden, alle Menfchlichfeit verleugnen- 
den Tigerblutdurſt, womit er nicht blog die Freunde, 
ven Lehrer, ſondern auch die Gattin, auch die Mutter 
— auch die Mutter! — mordete, fo begreift man um 
jo eher, wie jeder Chriſt in ihm eine Art Teufel ſah, 
der ja befanntlich die Herrichaft über diefe Welt hat 
(2. Kor. 4, 4). Aber endlich empörte ſich die Welt 
jelbft gegen das Ungeheuer, in weiches das Julifche 
Gefchlecht ausgegangen war. Die Provinzen, Die 
Gebieter darin, die Heere und Die Heerführer ftanden 
nacheinander auf, Gallien, Hilpanien, Germanien. 
Galba wurde von den Ipanifchegalliichen Legionen zum 
Imperator ausgerufen, er nahm e8 an, rücte lang- 
ſam, aber umwiderftehlich gegen Nom vor Juli 68. 
Nero mußte fliehen, und ließ fich endlich tödten. — 
Sp ſagte man. Aber wer wußte es denn? Nur 
einige Freigelaffene behaupteten e8. Die Chriften 
fonnten ſich darein nicht finden, ließen es ſich nicht 
nehmen: Der leibhafte Widerchrift kann nur von 
Chriſtus, von Dem felbft vernichtet werden, Der Der 
Richter der Welt ift. Sie blieben Dabei, er ift nur 
ausgewichen fernhin in den Orient, mit dem fich der 
Schwärmer wirflich viel phantaftifcherweife befchäf- 
tigt hatte (Tacitus Annales 15, 365 Sueton Ner. 40). 
Dortbinten bei den Barthern, dem Urfeinde Noms, den 
neuen Perſern, hauſt er, mit Denen er nun zu— 
nächſt zurückkommen wird," um furchtbare Nache zu 
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nehmen an dem emporerifchen Nom. Bon den Ehrijten 
aus verbreitete id) die Sage unter den untern Volks— 
Ichichten und fand da umfomehr Wurzel, als er 
der legte Des Kaifergefchlehts war, das Doc 
die Weltherrichaft ererbt hatte. In Alten und Achaja 
hielt fi) das Gerücht am längiten, bald fand man 
PBroclamationen des nur Verborgenen, und ſelbſt tra- 
ten Ginige unter dieſer Maske ufurpatoriich hervor 
(Tacitus Hist. II, 8, I, 2; Sueton Ner. 57). So hat ja 
auch der große Hohenſtaufe nicht jterben fünnen, um 
noch das Papſtthum vollig zu brechen, und wie man- 
der Dauphin von Franfreidy treibt ſich noch geſpen— 
ſtiſch umher. — alba hatte zwar mit fefter Hand 
die Zügel des Regiments ergriffen und ſuchte durd) 
Gerechtigkeit und Sparfamfeit die Cinheit des Neidys 
zu erhalten. Aber alle Spuren zeigen e8, Das rö— 
miſche Reich war in einem tief revolutionären Zuftand. 
68 fehlte an einem legitimen IThroninhaber, ver 
alle Provinzen gleicherweile feileln Fonnte. Selbft die 
Prätorianer befeindeten den Galba, obwol fie den 
ibmen gegebenen Ufurpator anerfannt hatten. Aber 
auch in den Provinzen gährte es, ſoviel er auch durd) 
begütigende Decrete zu befhwichtigen ſuchte. Das 
Neich drohte zu zerfallen, ſich in fich zu zerfleifchen, 
vor allen aber auf die Hauptjtadt jelbit zertrümmernd 
zu ftürgen. 

Jetzt, jegt naht alfo die Zeit, wo es mit dieſem 
antichriitlichen Neichb ein Ende nehmen wird. Es iſt 
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feine Frage, mit Galba wird es bald ein Ende jein, 
fchon regen fich die germanischen Legionen mit ihrem 
Vitellius, ſchon munfelt man im Prätorium von 
Otho. Sicher wird der Eine oder Andere bald aus- 
gerufen fein und aud) die Obmacht behalten, aber um 
ebenfo bald zu fallen. Denn nur der Eine gehört 
auf den Weltthron, der teuflifche Nero allein iſt der 
fegitime König des antichriftlichen Götzenreichs. Er 
wird alfo unausbleiblich dort vom Euphrat her mit 
feinen Barthern, der Unhold mit feinem wiüthenden 
Heere heranftürmen. Die Brovinzen — zehn zählte 
man — ihre Heere und Herren, dieſe Unterfönige, 
die nur auf das Signal warten, über Nom herzu- 
fallen, werden ſich an ihr legitimes Haupt anfchliegen, 
und dann ift der Tag der Nache über dies beftialifche 
Rom gefommen, diefe übermüthige Buhlerin der Welt, 
die trunfen geworden ift vom Blute der Gerechten. 
Nero felbft mit feinen neuen graufigen VBrätorianern, 
dent feindlichen NReiterheere am Euphrat und mit allen 
zehn Bertretern der von der Buhlerin gefnechteten 
Welt, Nero felbft wird fo, muß jo Rache nehmen an 
Rom (17, 16 fg.), aber nur feheinbar und irrig für 
jich, in der That für das von ung vergoffene Mär— 
tyrerblut. Denn ift fo verhängnißvoll dies neue Babel 
durd) den eigenen Heren zerfleilcht, in neuen Brande 
vernichtet (LS, 8 fg.), dann wird nun Chriſtus zeigen, 
wer der König der Welt iſt. Mit dem Schwert der 
Allmacht wird er herabfahren, dies dämoniſche Heer 
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nach feinem Siege Ichlagen mit einem Schlage und 
fo die Weltmacht überhaupt vernichtet baben (19, 
19 fg.). 

Diefe Ausficht geitaltete fich mit aller Zuverficht 
für den chriftlihen Seher beim Blick auf das eben 
Vergangene, auf die unheilihwangere Gegenwart, bei 
der Gewißbeit ohnehin: jest, furz vor dem 70. Jahre 
muß der Herr fein Leben herrlich erfüllen. 

Noch mehr machte in der Hoffnung fiher. Man 
zählte die Kaifer von Anfang: Auguftus, Tiberius, 
Gajus, Claudius. Sie alle hatten das Volk Jeho- 
vah's gefnechtet und zertreten, Jehovah geläftert und 
fi) vergöttern laſſen; fie beweilen alle, daB das Welt- 
veich der Gäfaren gegen Jehovah wie gegen den Mei: 
ſias feines heiligen Volks feindlicdy ift. Nero hat es 
nur vollends gezeigt, indem er jelbit die Heiligen Iſrael's 
zur Schlachtbank geführt hat. Er war der fünfte, 
Sagt num nicht ſchon die heilige Zahl, daß ſieben 
folder Häupter erſt die Zahl und die gottfeindliche 
Sache voll machen werden? Roma felbit jagt es 
noch befonders durch feine fieben Hügel (Apok. 17,9, 
was die ganze Zeit jagt. Höchſtens ſieben, gerade 
jieben Kaiferhäupter wird es geben. Der jechste ift 
jest da (Galba), und wird nicht lange fein, dann 
fann alfo nur noch einer fommen auf kurze Zeit 
(17, 10), worauf das ganze widerchriftliche Reich 
in dem Einen, der chen als der leibhaftige Wider: 
chriſt dageweſen ift, zu feiner ganzen teufliichen Höhe 
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in eine einige ſataniſche Geftalt ſich zufammenfaffen 
wird. Es ift der fünfte, der fchon war, zum Tod 
verwundet, aber geheilt ward und’ verderbenbringend 
dahingegangen ift (13, 3, 17, 11), er war und iſt 
(jest) nicht, aber ev wird fein (17, 8). In diefem 
veinen Gegenfaß von Dem, der da war und it und 
jein wird, wird fich vollenden das Antichriftenthum 
Noms, der fünfte wird dann fein der achte, d. h. 
ver allerlegte wird er fein. Denn fobald er fich und 
jein dämoniſches Heer rachefchnaubend, ung rächend, 
über die ftolge Buhlerin geftürzt, fie zerfleifcht und ver- 
brannt haben wird, dann wird er mit der allerlegten, 
völlig teufliich gewordenen Weltmacht von Dem zer 
jchmettert werden, der der Weltrichter und Grretter 
teines heiligen Volks if. So nahe alfo ift ficher 
der große Tag des Triumphs durch Gott. 

Aber e8 Fam noch ein weiteres deutliches Indicium 
hinzu. Die Juden hatten auf das Wort des Geiftes 
nicht gehört, te hatten Den, der da allein retten Fonnte, 
verworfen. Das Schattenbild ihres blutvergiegerifchen 
Empörerſinns, der Barabbas, den fie dem Mefitas 
des Geiftes vorgezogen hatten (vgl. Mare. 15), gab 
ihnen nun Oſtern 66 n. Chr. das Schwert im die 
Hand. Ganz Paläftina erhob ſich gegen den legten, 
unerträglichften Dränger. Anfangs mit Grfolg, bis 
Flavius Veſpaſianus, von Titus begleitet, den Dber- 
befehl gegen die Empörer erhielt. Bis 68 hatte er 
ganz PBaliftina niedergefchlagen. Durch Titus be- 
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glühwünfchte er den Galba, aber dieſer fand fchon 
unterwegs, wie es in Achaja rumorte, daß Nero vom 
Dften ber beranfommen würde. Und wie fidy bald 
nachher wirklich die parthiichen Legionen für den Heer: 
führer erflärten, welcher Jerufalem einfchloß, fo ſah 
das chriftlihe Auge in dieſer orientalifchen Heeres— 
macht des antichriftlichen Negiments ſchon das Naben 
des dämoniſchen Weltheren und Antichriits felbit, zu— 
nächſt zur Beftrafung Jerufalems. Es konnte ſchon 
68 nicht zweifelhaft ſein, daß das engeingeſchloſſene 
Jeruſalem von den Heiden werde zertreten werden: 
es war die gerechte Strafe für ihre Treuloſigkeit gegen 
Gott, da er in Jeſu feine Verheißung erfüllt hatte. 
Aber dies Strafgericht, das ſich zu vollziehen im Ber 
griffe war, fonnte in dem Auge des an feinem Volke 
wie an Jerufalem patriotiſch hängenden Judenchriften 
nur die Bedeutung haben, den ungläubigen Brüdern 
die Augen zu öffnen, daß nur in dem Ginen das 
Heil iſt, in dem geichlachteten Lamm, das haben foll 
die Macht über alle Feinde Jehovah's. Es war der 
jtärfite, weil der legte Ruf zur Buße (11, 13), der 
icher das Wolf noch aufwecken wird, damit e8 mit 
den Grretteten des Meſſias noch eingehen fünne in 
das neue Jerufalem. Nach beiden Seiten bin war 
die Einſchließung der verftocdten Stadt von dem orien— 
taliichen Heere Noms ein neues deutliches Vorzeichen, 
daß das Gericht ganz in der Nähe war. 

Noch unverfennbarer und beftimmter zeigte die alte 


156 Die Offenbarung Johannis. 


Dffenbarung von dem Kommen des Menfchenfohnes 
in allmächtiger Kraft, das Buch Daniel unmittelbar 
dem forfchenden Sinne, daß jebt, jeßt Die Zeit der 
Drangfal durch der Heiden Herrſchaft über das hei- 
lige Volk des Meſſias ein Ende habe. Faſt ſieben 
Fahre hatte Antiochus Epiphanes über Jeruſalem ges 
herrſcht, es entweiht durch den Gräuel der Verwüftung 
für den Tempel des lebendigen Gottes, durch das da 
errichtete Götzenbild des olympifchen Zeus. Das Bud) 
Daniel hatte num den Bruch von fieben, nämlich drei 
und ein halbes Jahr für diefe Zeitdauer der Unter 
drückung Iſrael's und Jehovah's jelbft angegeben und 
dies verhülfter fo ausgedrückt (12, 7): „Es wird wäh- 
ven Eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit.” 
Das Buch Daniel war nicht ganz wahrgeworden, die 
Erfüllung konnte erft jest gefucht und gefunden wer- 
ven. Es fam nur darauf an, den unbeftimmtern 
Ausdruck „Zeit und Zeiten” näher zu fallen. Die 
heilige Zahl, die Sieben, hatte fchon in der frühern 
Prophetie eine folche mäherbeftimmende Bedeutung 
gewonnen. Die circa 65 Jahre der Unterdrüdung 
des heiligen Volks im Exil waren auf eine Sieben- 
zigzahl firirt worden, und fo hatte auch der Verfafler 
des Daniel die circa 480 Jahre der Knechtichaft Iſrael's 
unter fremden Herrfchern vom Exil an bis auf An— 
tiochus diefem Typus entiprechend zu 70 Jahreswochen 
angefegt;z 70 mal 7 gab fo 490 Jahre. Ging man 
aber auf den urfprünglichen Typus der Siebenzahl 
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für die Unterdrückungszeit zurüd, wonach eine ber 
fieben Zeiten eine Zehnzahl von Jahren umfaßte, jo 
war ja vom Buche Daniel mit der einen Zeit und 
wei Zeiten und einer halben Zeit aufs genaueite be- 
ftimmt, daß jest das Ende der Unterdrüdung für Die 
Gemeinde des Meittas Iſtael's gekommen fei. Seit 
ver Erſcheinung des Meſſias am Throne Gottes, ſeit 
Jeſu Kreuz (circa 33 n. Chr.) und feiner Auferftehung, 
waren ja jegt (68 n. Ghr.) gerade „eine Zeit‘, eine 
Zehnzahl von Jahren, „zwei Zeiten”, zwei mal zebn, 
und „eine halbe Zeit", fünf Jahre, nämlidy 35 Jahre 
vergangen. Es konnte alſo gar nicht länger das 
Gericht über die antimeſſianiſche Weltiyrannei aus- 
bleiben. An den vericdyiedeniten Formen drüdt der 
Bildner dies aus, nach Tagen 1260 (11, 3), d. h. 
3%, Jahr in Zehnten gedacht, nady Monaten 42, jelbit 
die „drei Tage der Untervrüdung des Meſſias, zwi- 
ihen Kreuz und Auferftehung, werden hiernach 3'/, 
Tag der antimeſſianiſchen Herrſchaft (11, 9). 
Endlich hat in den legten Jahren jelbit Das nicht 
gefehlt, was von jeher als ein Vorzeichen des naben- 
den Gerichts Gottes gegolten hatte. Plötzlich herein- 
brechende, entiegenerregende, unentfliehbare Naturer- 
icheinungen, Erdbeben in ihrer gebeimnigvollen Macht, 
verwüftende Stürme, zeritörende Ungewitter, verzehren- 
des Feuer vom Himmel und Hagel, die gräßlichen 
Todeskrallen einer Peſt, der bleihe Tod der Hun- 
gerönotb, graufenbafte Ungeziefernermebrung, Heu- 
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ſchreckenverwüſtung war von jeher als ein Drobzeichen 
der rächenden Gottheit aufgefaßt worden. So waren 
jieben lagen über Aegypten gezählt worden, welche 
die Feinde des Volkes Jehovah's trafen, che e8 dazu 
fan, daß dies aus feiner Knechtſchaft befreit einging 
in fein Gelobtes Land. So war von allen Propheten 
in furchtbaren Wettern, Erdbeben, Hungersnoth, Tas 
gesverfinfterung der Drohfinger des zum Gericht ge: 
henden Herrn geſehen worden, und jet waren feit 
den Kreuzestode fo wiederholte Erobeben, Hungers- 
noth und andere Plagen gekommen, und zu allen den 
Stürmen der lebten Nerozeit auch noch in Nom felbit 
die Peſt fo fürchterlich verheerend, daß 30,000 Leichen 
ihre Opfer wurden, wie Sueton angibt. 

Kurz nicht weniger als Alles war es, was Die 
Zuverficht dem Chriften eingab: Jetzt, jebt ift der 
große Tag des allmächtigen Gerichts und der vollen 
Grrettung in der allernächiten Nähe. „Macht euch) 
bereit, e8 naht die Ewigfeit!” (Cap. 2. 3.) 


Die Art der Barufie des Weltenheren zum Gericht 
und zur Gröffnung des Reichs ald eine perfönliche, 
vom Himmel her mit des Himmels Mächten (1. Kor. 
15), das Eintreten einer neuen Schöpfung für die 
neue Periode eines reinen Neiches Gottes auf Erden 
(Rom. $), eines neuen Groraumes mit neuem Him— 
melsdach, ftand für die hebräiſche Vorftellung der alten 
Chriſtenheit im Allgemeinen feit. 68 fam nur darauf 
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an, dieje Erwartungen nach den fchreienden Erfah 
rungen der legten furchtbaren Zeit näher zu geftalten, 
das Gericht felbit To zu vollziehen, daß der Wider 
chrift ſelbſt fomme, um die treulofe Weltbuhlerin, 
Rom, gräßlich zu züchtigen, und dann in feinem 
Triumpbe den Triumph des Allmächtigen zu erfahren. 
Die Märtvrerqual aber erbeifchte exit zur feligen Be— 
gütigung einen göttlichen Augenblick der Seligfeit, 
einen Tag unnennbarer Wonne; ein Tag Gottes aber 
iſt befanntlich gleich taufend Jahre. Ein ſolches tau— 
jendjähriges Neich alſo wird es erjt nach dem Sturze 
des römiſchen Weltreihs für die Treuen geben (20, 
1 fg.), dann wird ſich alles Andere erfüllen. 

Ueber das römische Weltreich war vor allem der 
Triumph zu feiern; hiermit aber ift noch nicht Alles ge- 
brochen, was auf Erden dem heiligen Volke Jehovah’s 
entgegentreten fann. Es find auch noch Barbaren- 
völfer in weiter Ferne, welche die Burg des einen 
Gottes bedrohen fünnen. Der Fürft diefer Welt iſt 
war mit dem Sturze Noms tödtlich getroffen, aber 
er fammelt noch einmal feine Kräfte, che e8 zum 
allgemeinen Weltgericht fommt, bei dem dann Alles, 
Alles in die Tiefe geftürgt wird, was fich gegen Gott 
aufgelehnt bat (20, 7 fg.). Das ift das Ende vom 
- Ende, die bis zum Aeußerſten durchdringende große 
Enticheidung, die endlihe Scheidung von Nein und 
Unrein, göttlihem Leben und Welttreiben, Ewigkeit 
und Zeit, furz, Seligfeit und Verdammniß. 
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Das find die Baufteine zu dem wunderbar groß- 
artigen Bauwerke, welches der altchriftliche Geift in 
der Dffenbarung Johannis aufgerichtet hat. 

Angelehnt hat ſich der judenchriftliche Verfaſſer 
überall an die altteftamentliche Prophetie. Vor allem 
ift e8 das Buch Daniel, diefe Broclamation der Er- 
vettung und Befreiung des heiligen Volks aus tief- 
jter Noth und Verſpottung Jehovah’s, welches yon dem 
chriftlichen Apofalyptifer gleichlam nur neu, dem end— 
lich auf des Himmels Thron gefundenen Meiftas 
Jeſus gemäß wiedergegeben ift. Die Apofalypfe Jo— 
hannis ift die Offenbarung Daniels  chriftianiftrt. 
Außerdem aber haben auch die Altern, Die eigentlichen 
PBrophetenbücher des Mlten Teſtaments, beſonders 
Szechiel und Jeremias, dem Apofalyptifer ihre Farben 
nicht blog, ſondern auch ihre Gemälde geliehen zur 
Nachbildung. Es iſt faft fein Vers in diefem chrift- 
lichen Kunftwerf, der nicht auf die altteftanentlichen 
Borbilder zurückblickte. Aber dennoch iſt dieſe chriſt— 
liche Prophetie von dem Nahen der Herrſchaft des 
Gekreuzigten über alle Welt ein Original von 
Grund aus. 

Die Form entſpricht ganz dem Weſen, welches der 
Verfaſſer erfaßt hatte. Ja, er ſah es in Allem aufs 
klarſte, was kommen mußte, daß es nun ohne Ver— 
zug hereinbrechen werde. Aber es war dies doch auch 
nur geiſtig geſchaut, ein Geheimniß. Er enthüllte 
dies Verborgene, aber dieſe Offenbarung des Geiſtes 
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mußte doc auch für die Welt der Sinne eine Ver— 
hüllung fein. Das Ganze fonnte nur in Rätbfelform 
gegeben werden, die errathen fein wollte. Wer Sinn 
und Berftand hat zu rathen, dem gibt er feine Offen- 
barung, wie er ſelbſt jagt. Weſentlich ift daher dies 
Bud) Sinnbild, Räthſel, Gleichniß, nur daß er durch 
das Ganze mittelbar, bier und da ſelbſt unmittelbar 
(Gay. 17) dem Grrathen nachhilft, wo er ganz Gon- 
cretes meint. 

Gr bat jogar mehrfach für ganz Daffelbe verfchie- 
dene Hüllen. 

Die heilige Gemeinde des Meiftas ftellt er einmal 
(Gap. 1) als einen Kreis von fieben Gemeinden in 
der Zerftreuung unter den Heiden dar. Denn die 
Siebenzahl durchdringt und bejtimmt bier Alles. Er 
macht dies coneret durch einen Kranz von fieben Ge- 
meinden in Aſien „an den Waſſern“, und wie einft 
Gzechiel von dem Chaboras her die Erlöfung des 
Volkes geſchaut hatte, fo er von der einfamen Inſel 
(von Patmos) ber, gegenüber diefem Kranze der zu 
mahnenden Gemeinden. | 

Dann wird die Gemeinde der Auserwählten, fo- 
fern fie lobpreifend vor Gott jteht (Gap. 4, 10 fg. u. ſ. f.), 
abgebildet durch je zwei Vertreter aus den Stämmen 
des heiligen Volkes, durch vierundzwanzig Neltefte, 
die wol Kronen tragen, als denn föniglich- hohenprie— 
fterlichen Geſchlecht Iſrael's angehörend, die aber doc) 


vor dem König der Könige ihre Kronen hin- und 
Volkmar, 11 
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fich in Staub werfen, um Dem die Ehre zu geben, 
der fie hat in Ewigfeit. 

Endlich wird diefelbe Gemeinde Ehrifti, ſofern 
aus ihr hervorgeht Der, welcher num die Macht der 
Welt erhalten ſoll, dargeftellt als ein heiliges Weib, 
das ein heiliges Kind gebären foll (Cap. 12). Die 
Verfolgung, welche die chriftliche Gemeinde von der 
Welt zu erfahren hat, weil diefe in dem Kinde ihren 
einftigen Sieger ahnt, wird fo eine Verfolgung , die 
der Satan gegen das wehrlofe, aber von Gott ge 
Ichüßte heilige Weib erhebt. 

Auch der Mefftas wird in der verfchiedenartigften 
Weiſe abgebildet. Zuerft erfcheint er dem Seher bei der 
Gerichtsverfündigung (Cap. 1, 15 fg.) als eines Men— 
chen Sohn in fchlichter langer Tunica, aber mit 
goldenem Gürtel, feine Augen glühend wie die Flamme 
des Feuers, feine Stimme fo gewaltig wie das Brau- 
jen der Gewäſſer, fein Wort einem zweifchneidigen 
Schwerte gleich, fein Angeftcht leuchtend wie die Sonne. 
Der Nichter ift es, deſſen Blick tödtliches Entfegen 
bringt, er, der todt war aber lebendig ift, der Erſte 
und Letzte, der die Schlüffel hat der Hölle und des To- 
des. — Dann beim Beginne des Gerichtes (Cap. 5, 6fg.) 
ift er das Lamm. Es iſt erwürget, aber lebt in 
Ewigkeit, würdig zu nehmen Kraft und Weisheit, 
Ehre und Preis. Es trägt, nad) unfern Begriffen 
ſeltſam, ſieben Hörner und fieben Augen, d. h. die 
Zeichen der göttlichen Herrfchermacht und Der gött- 
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lichen Weisheit, beide in ihrer Eiebenzahl, d. b. in 
ihrer Allheit. Denn Horner find immer bei den Pro— 
pheten Symbole der bewältigenden Macht, und die fie- 
ben Gottesaugen durchlaufen Alles blickend die ganze 
Welt. — Da, wo die Weltmacht in aller ihrer Glorie, 
die heidniſche Weisheit in all ihrem verführeriichen 
Gleißen geichildert war (Gap. 15), diefem Weltglanz 
gegenüber wird Ghriftus wieder ald das jo fchwache, 
verloren fcheinende Lamm dargeftellt, dem jedoch die 
Grretteten, die von ihm Grfauften lobfingen mit des 
Donners Stimme und der Harfen Getön (Gap. 14, 
1 9). — Wo aber der große Tag des Gerichts naht, 
da enthüllt er fich als des Menfchen Sohn auf des 
Himmels Lichtwolfe, nun mit der goldenen Krone 
des Königs auf dem Haupt und eine Sichel in der 
Hand; denn die Zeit der Ernte ift gefommen, aber 
Blut wird da fließen aus der großen Zornesfelter 
unfers Gottes (Gap. 14, 14 fg.). — Endlich aber er- 
jcheint er, wo Rom jchon geftürzt it, als der König 
des Sieges auf weißem Noß, auf feinem Haupte alle 
Kronen der Welt, mit purpurnem Gewand, fein Blut 
ift ihm zum Purpur geworden, fein Name unaus- 
ſprechlich (denn höchitens als „Gottes Wort”, Spre- 
cher Gottes ift er zu faflen), und umgeben ift er von 
des Himmels Heer auf gleich weißen oder Siegerrofien 
(Gap. 19, 11 fg.). So verfchieden Meſſias. 

Gott ſelbſt abzubilden ift des Hebräers Sinn un- 
fähig, finnig genug. Nur feine Herrlichkeit läßt ſich 
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jchauen etwa dem Negenbogen, aber dem geheimniß- 
voll über dem tiefern fich wölbenden ähnlich, mit fei- 
nen leuchtenden Sarben (voth, gelb, grün)! Und welch 
ein Leuchten, wie von lauter funfelnden Edelſteinen, 
Jaspis (voth), Sardis (gelb), Smaragd! (Gap. 4, 3 fg.) 
Zu Schildern wagt er nur die Anbetung aller Welt 
vor dem Allmächtigen. Sein Thron ift Die ganze le— 
bendige Natur, wie ihn ſchon Ezechiel abgebildet hatte, 
nach Jeſaja (Gap. 6). Die vier Nepräfentanten alles 
Deſſen, was Odem hat, ihn zu loben, bilden ihn: der 
Löwe, der wilden Thiere König, der Stier, der Haus- 
thiere Haupt, der Adler, der Menſch. Sie ftimmen 
an den Hymnus dem Allmächtigen, und es ftimmen 
ein die vierundzwanzig Aelteſten, die Nepräfentanten 
des erwählten Volkes von Prieſtern, die vor feinem 
Throne ihr Priefteramt verrichten und Sänger wer- 
ven für Alle, deren Anbetung zu ihm auffteigt in dem 
fügen Weihraud), den fte dDarbringen. So wird Alles, 
was Odem hat, ein Jubellied auf den namenlos Herr: 
lichen dreifach, vierfach, ftebenfach, und Alte, die fein 
find, fagen dazu ein ewiges Amen (Gap. 4, 4-11). 

Die gotteswidrige Weltmacht aber wird im Der 
mannichfachften Weiſe gezeichnet, allgemeiner und fpe- 
cieller, verhüllter und deutlicher. Der Seher unter 
jcheidet fie nach ihrem Grunde und ihrer Gricheinung. 
Ihr Grund ift das Böſe oder perfönlich gefaßt der Sa- 
tan, d. h. nad) dem alten Bilde Die Schlange oder der 
Drache. (Denn Drafo heißt nur das bliefende Thier, die 
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Schlange mit ihrem ftechenden Blicke jelbft.) Die Erjchei- 
nung der antichriftlichen Weltmacht aber befteht in dem 
fich weit ausbreitenden, „auf den Meeren“, den Erdgren- 
zen rubenden, oder davon auffteigenden römifchen Welt- 
reiche felbit, wie in deſſen Concretionen, alſo der ftolzen 
Weltſtadt einerfeits, und andererfeits in dem wider 
chriftlichen, unbeimlichen Weltherrn, dem perfönlichen 
Antichrift mit feinem Gefolge. 

Der Satan aber oder der alte Drache (das Gottwid- 
rige überhaupt) ift das Princip in der antichriftli- 
chen Weltmacht; er verhält ſich zudiefer nur wie Wider- 
Gott zum Wider: Chriftus, und nimmt daher fchon 
an den Kennzeichen des römischen Weltreichs theil. 
Sieben Häupter trägt er, denn die fieben jehovab- 
widrigen Kaifer haben in ihm ihren Grund, und zehn 
Hörner hat der Drache, wie das römiſche Neich zehn 
Provinzen, zehn Riefenburgen zählt (Gap. 12, 3 fg.). 

Dies Weltreih der Cäſaren nun ift hervorge— 
gangen aus allen frühern beherrfchenden Neichen, die 
im Buch Daniel als würgende Beltien dargejtellt 
waren, dem Löwen Ajiyriens, dem nordifchen Bär 
der Chalden (oder Galten), dem buntgefledten Yeopard 
Medo-Perjiens, das vierte alerandriniiche Reich war 
unabbildbar erichienen. Das römiſche Weltreich ift 
nun die einzige fürchterliche Beftie geworden, die von 
dem Meere auffteigt und von dem Drachen Kraft und 
Thron erhält; fie beſteht aus jenen Beſtien zufam- 
mengenommen: Pardel oder dem perſiſchen ähnlich iſt 
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das Nömerreich, jo bunt gefledt aus allerlei Natio— 
nen; mit des chaldäifchen Bären räuberiſcher Tape; 
mit des Löwen Nachen. Diefer jatanifchen Beſtie gehö— 
ven nun erft vecht die zehn Hörner oder Zwingburgen 
der Provinzen und die fieben Häupter der Gäfaren, 
auf denen der Name der Läfterung fteht. Denn 
Auguftus oder Sebaftos heißt ja der Heilige, wie 
wir fagen würden: eine SHeiligfeit, der Gebieter 
von Nom. War das fehon ein gottesläfterlicher Name 
(und er erklingt noch heute), jo liegen fie ſich auch 
ausdrücklich als divi, Göttliche preifen (Cap. 15). 
Die Weltftadt aber in ihrer Pracht und ihrem 
Stolze, mit der alle Welt buhlte, ift gleich einer gro= 
Ben Buhlerin, die von Purpur, Gold und Gejchmeide 
ftrahlt; ihr Name unter dem der alten Weltftadt, Ba- 
bel, verhüllt. Wie jehovahfeindlih war fte von An- 
fang gewejen, wie hatte ſie das heilige Volk zuletzt 
mishandelt! Sie ruht auf dem Weltthier, ganz ma- 
lerifch von der hohen Roma gefagt, und die fieben 
Häupter des Thieres bilden zugleich die ſieben Hügel 
ab, auf denen die große MWeltbuhlerin prunfte und 
Ichwelgte. Der Apofalyptifer bemüht fid) hierbei, um 
ja nicht in der Hauptiache misverftanden zu werden, 
vecht bandgreiflich deutlich zu fein. „Hier ift der 
Sinn, jagt er (Cap. 17, 9. 18), die ſieben Häupter find 
jteben Berge, auf welchen das Weib fit, und find 
(auch) fieben Könige. Und das Weib, das du ge 
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jehen haft, ilt die große Stadt, die das Neid bat 
über die Könige auf Erden.“ 

Der leibhafte Antichrift endlich, Nero, kann nicht 
anders abgebildet werden, denn durch das eine, das 
fünfte Haupt, das zum Tode verwundet war (Gap. 13, 3), 
aber geheilt ward, und nun als achtes, Alles erfüllend 
und beendigend wiederfehrt (Gap.17, 10 fg.), oder durch 
das Weltthier jelbft, deſſen Verkörperung er wird. 
Da der Meſſiasgegner gerade der Meſſias oder Kö— 
nig der Welt fein will, jo wird er auch zugleich der 
falſche Meſſias. Und zu defien Gefolge gehört nun vor 
allem das falfche Prophetenthum, wie ja im Dienfte 
des Güfarenregiments die heidniſche Philoſophie und 
Aftrologie fteht. Dieje hat zwar das Aehnliche mit 
dem Chriſtenthum, nur geiftig mächtig zu fein, für fich 
jo ſchwach wie ein Lamm; das wird aud) das Abbild 
hierfür; aber es iſt doc eher ein ftößiger Widder 
(Cap. 13,11). Was diefes Thier nun redet, gibt der 
Drade, der Satan ihm ein; es ift Verführung zum 
Götzendienſt und zur Anbetung des Thieres, zur de- 
mütbigen Unterwerfung unter die Macht der Gäfaren, 
die allein berechtigen ſoll (Gap. 13, 14fg.). — Das friege- 
riſche Gefolge endlicdy des geipenftig am Euphrat hau- 
jenden Widerchrifts haben wir ſchon zu Anfang fen- 
nen gelernt. 

Der Dffenbarende hat durdy dies Alles ſchon genug 
gethan, um zu jagen, welcher der Gäfaren ihm der 
Haupt- und legitime Inhaber des römischen Satan- 
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thrones, der leibhafte Antichrift ift: ev ift das fünfte 
Haupt. Und jedesmal, wo in Diefer, durchweg in der 
Siebenzahl ſich bewegenden Schilderung die Fünfe 
fommt, ift ſpeciell an Nero gedacht. ES fcheint das 
noch nicht bemerft, wir werden e8 aber noch jehen. 
Doch noch Fenntlicher will er ihn machen, den Wüthe— 
rich. Sein Name, jagt er (Gap. 15, 17 fg.), ift einer Zahl 
gleih. „Hier ift Klugheit nöthig. Wer BVerftand 
hat, der überlege die Zahl des Thieres, denn es ift 
eines Menfchen Zahl und feine Zahl ift“ 
—— 

Das Chi bedeutet 600, das xi 60; < iſt zwar unſerm 
s auch in griechifcher Schrift ähnlich, aber es ift das 
von den Griechen als Zahlchiffre bewahrte Vau 
oder Wau, das lateinische und unfer F, auch in un— 
jerm Alphabet noch der jechste Buchitabe. Die Zahl 
ift alfo 666. Der Name des Antichrifts foll in fei- _ 
nen Buchftaben diefen Zahlwerth enthalten. 

Was hat man nun nicht Alles gerathen, ſolange 
man in der Offenbarung Johannis, ftatt relativer: 
weile, abjohıt eine, oder gar die Offenbarung Gottes 
jelbft fuchte! Man Hat ſich nicht darein finden kön— 
nen, Daß der judenchriftliche Seher trog aller wahrlich 
hohen Geiftesbegabung, doch menfchlich irrend das 
Weltende fchon feiner Zeit fo nahe bevorftehend, ſchon 
gegen TO n. Ehr. ſollte erwartet haben. Alle mögli- 
hen Namen, von Türfen und PBäpften und Kaifern, 
auch Napoleon als Apollyon, hat man daher ſchon 
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gerathen. Nichts von Allem trifft zu, Feine andere 
Hoffnung traf zu. Endlich hat man — und jo über- 
lang ift es noch nicht ber, feit den zwanziger Jahren 
dieſes Jahrhunderts — endlid) den Verſtand gehabt, den 
diefe altchriftliche Schrift ſelbſt verlangt, fie rein ge— 
ſchichtlich oder von ihrer Zeit ſelbſt aus zu erfaflen, 
aljo den Nero ſelbſt als „Cäſar Nomanus“ bezeichnet zu 
finden, womit nad) Bleef Ewald begann. Aber nein, 
es mußte ein perjönlicher Name fein, und fo bat 
man denn falt gleichzeitig und unabhängig voneinan- 
der (in Zürich F. Hisig, in Berlin Benary, in Stras- 
burg Ed. Reuß) Das, was man jo fern fuchte und 
was dody vor der Hand liegt, gefunden, zuerjt aber 
unter Allen in Halle Karl Fried. Aug. dritſche Die 
Zahl heißt einfach: 
Neron Kaesar. 
Man muß fic, dies nämlich in der Schrift der Sprache 
unſers Judenchriſten, in der hebräiſchen geichrieben 
denfen, die befanntlich von der rechten zur linfen fich 
wendet und die Vocale nicht bezeichnet, das o aber 
mit dem Zeichen für u oder v, alſo 
= np» Ta er U 
RSQ NVRN 

Das N bezeichnet 50, S 60, Q 100 R, 200. Es ift 
nun leicht zufammenzuzählen: zwei N und zwei R= 
500, dazu Q, alio 600. Das > (unfer ©) gilt (und 
ift im Grunde) daſſelbe als jenes & 60. Und das » 
ift dafjelbe Vau oder Fau, weldyes die Griechen unter 
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jenem Stigma s als Zahlzeichen bewahrt haben, unfer 
F (das einfache 7 oder v verdoppelt), Diefelbe 6. — Da 
haben wir den Antichriften zwar nicht in Perſon, aber 
doc im Namen. Ja ſelbſt in der Figur, Berrachte 
man nur oben ©. 163 die drei griechiichen Chiffren nod) 
einmal. Was jchlängelt fich da in der Mitte? Daſ— 
jelbe & oder D, was ſchon urfprünglich die Schlange 
bedeutet, der Drache! Und wem tritt er gegenüber? 
Dem Xe, der Chiffre für Xprosrös, dem Chriftus! Es 
ift das freilich nur Zufall, daß ſchon das Zahlzeichen 
ven ſataniſchen Antichriftus abbildet, aber der Apo— 
falyptifer hat ficher fchon Daran feine Freude gehabt. 

Soll man es nun noch befonders zeigen, daß 
diefe völlig zutveffende Deutung aud) die einzig mög— 
liche ift? Es liegt das in Allem, was gleich anfangs 
darzuftellen war. Doch auch ſchon frühzeitig hat man 
den „Kaiſer Nero” nicht blos durch die ganze Apofa- 
lypſe gefennzeichnet, jondern auch hier dem Namen 
nach bezeichnet gefunden. Indem man aber fchrieb: 
Nero Kaesar, ohne das zweite N, ohne dies 50, hat 
fich die Lesart eingefchlichen: xıs, d. h. 600, 10 und 6. 
Auch diefe findet alfo, auch fie erſt fo ihre Deutung. 

Es ift aber damit das Siegel auf die gefchichtliche 
Auffaſſung des Näthjelbuches gedrückt, das nun fein 
Bopanz für die Angſt mehr werden fann, fein Werf- 
zeug mehr des Betrugs. Es bleibt eine großartige 
Poeſie für immer, zugleid) eine der denfwiürdigiten 
Duellen fir das ältefte Chriftenthum, wie felbft für 
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die römische Geichichte jener revolutionären Zeit über: 
haupt, als Manifeft der tiefiten und glübendften Em- 
pörung gegen das gögendieneriiche Gäfarentbum Roms. 
Dieſes Widerchriftentbum ift denn auch wahrlich von 
Chriſtus richtend getroffen worden, nur geiftiger, höher 
und reiner, wahrhaftiger himmliſch, als ein judenchrift- 
liches Herz faſſen fonnte. 





Um fo leichter werden wir nun die Compofition 
des merfwürdigen Buches begreifen können. Auch nad) 
der richtigen geichichtlichen Deutung bat dieſe noch 
Scywierigfeiten genug gemacht, folange man nad) 
Herder darin entweder jo ganz im Allgemeinen den 
Sieg des Chriftentbums über das Judenthum und 
Heidenthum geichildert fand, oder auch bei fpecieller 
Beziehung auf Nero doch aud das Judenthum von 
dem chriftlichen Seher gleich weſentlich mit jenem ge: 
troffen ſehen wollte. Grit in den neueften Kämpfen 
der Kritif, im Befondern durch 5. Ch. Baur gegen 
Hengitenberg, iſt auch dieſe Seite der Apofalypfe hell 
genug ins Licht getreten. Der Ghrift it hier nämlich 
näher ein entichiedener Judenchrift, der noch immer 
an dem jüdischen Wolfe als dem erwählten Wolfe 
Gottes mit Innigfeit hängt, e8 zwar warnen läßt, 
aber Buße von ibm hofft. Das Gericht und fein 
Grimm iſt lediglich gegen die Götzenmacht gerichtet, 
und danach ift das Ganze angelegt, To einfach als 
kunſtvoll. 
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Wir haben zwei Haupttheile, in denen wefentlich 
dafjelbe Gericht über die Heidenmacht Noms ange 
Schaut wird, zuerft blos im Geift, als ein ideales, 
nur im Himmel vorgehendes. Dann (mit Gap. 10 fg.) 
ſenkt e8 fich zur Erde herab, beginnt fich zu vealifiren. 

Gingeleitet ift das ganze Gericht durch die Anfindi- 
gung an die Gemeinde Chrifti, die wie gefehen unter 
den ſieben Gemeinden Aftens abgebildet ift. Der 
Seher wird vom Mefftas felbft berufen, das Gericht 
zu fchreiben, gleichfam der Gerichtsfchreiber zu fein 
(Gap. 1, 19), und zunächft beauftragt, die Anfündigung 
den Gemeinden zu bringen. ES gefchieht durch fieben 
Schreiben, die wefentlich dieſelbe Mahnung enthalten, 
treu zu fein in der Neinhaltung von allem Heiden- 
thum. Die fünfte Gemeinde — die in der alten Welt- 
ftadt Sardes — ift Nero Ähnlich obwol lebend doc) 
eigentlich todt. Alle ſollen entjchiedener treu und rein 
werden, denn wer überwindet, dem allein foll werden 
der Eingang in die Herrlichfeit (Cap. 1, 9— Cap. 3). 

1. Nun erhebt der Geift den Seher in den Him— 
mel felbft, wo das Gericht eröffnet wird. Jenes 
Halleluja des Weltall mit dem Amen der Auser- 
wählten erfcehallt ihm vom Throne des unnahbaren 
Allmächtigen entgegen (Cap. 9. Dann wird ein mit 
fieben Siegeln verfchloffenes Buch gebracht, es ift 
das Buch der verborgenen Rathſchlüſſe Jehovah's, des 
ewigen Gerichts. Keiner ift im Stande 68 zu ent- 
fiegeln, dies Gericht alfo ans Licht zu bringen, «als 
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das Yamm, das auf dem Throne des Allmächtigen 
ftebt, vor dem num die Auserwäbhlten ein neues Lied 
anftimmen, das Hoſianna, in das jegt die ganze 
Schöpfung mit ihrem Amen einftimmt (Gay. 5). 

Es eröffnet die Siegel, eines nad) den andern, 
und jedesmal ericheint dann eine Strafe, eine nad) der 
andern, nur erſt andeutungsweile, nur noch Fein ge- 
halten. Der Krieg kommt zuerft, fiegend wie ent- 
zweiend alſo der erite, auf weißem Roß (denn weiß ift 
hier überall das Roß der Sieger), der zweite auf 
rothent, geröthet vom Blut der ſich Erwürgenden. 

Der Hunger folgt auf ſchwarzem Roß, der Tod 
dann mit feinem Gefolge, dem Hades, fahl wie fein 
Roß. Aber alle diefe Plagen reichen erft nur über 
ein VBiertheil dev Welt (Gap. 6, 1—8). 

Beim fünften Siegel (gedenfe Nero's) rufen die 
Märtyrer von der Tiefe des Altars, in den ihr Opferblut 
ausgegofien ift, um Nache für dies Blut. Sie müſſen 
ih noch geduldigen: es muß noch ärger fommen, bis 
das Maß der Rache vol it (V. 9— 11). 

Beim jechsten Siegel bebt die Erde, der Himmel 
Ihwanft, Alles fommt in die furchtbarfte Bewegung und 
Angft, denn man fieht den Weltuntergang, das Gericht 
dicht vor fi (B. 12 fg.), wie es der Seher unter Galba 
wirklich ſah. Es thut noth, daß die Auserwählten 
gejchügt werden vor dem für die Welt jo nahen Ber: 
derben, entriffen der Angft vor dem Weltenfturm. 4 
werden mit dem heiligen Zeichen gefennzeichnet, u 
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frohlocken dem Herrn, dem Grretter, die Heiligen aus 
den zwolf Stämmen wie die durch) das Blut des Lamms 
Reingewordenen aus den Heiden (Cap. 7). 

Beim Löſen des fiebenten Siegels follte nun ei- 
gentlich jchon die Vollendung des Gerichts hereinbre- 
chen: aber fo Ichnell geht e8 Doch nicht. Stufenweis 
joll es fich vollziehen, es tritt alfo eine Zögerung ein, 
„es ward eine Stille von einer halben Stunde im 
Himmel“ (8,1). Es hat das die Bedeutung einer Baufe, 
aber voll Ahnungsihauer. Dies Siegel löſt fich 
alfo auf in die Näher-Anfündigung des Gerichts, d. h. 
die Drommeten oder Bofaunen der Gerichtsverfündi- 
gung erichallen nun, nun ſchon, doch auch jegt noch im 
Himmel, noch iveell. Die Strafen, die fte anfündi- 
gen, alfo auch bringen, werden umfaſſender, erſtrecken 
fich über ein Drittel der Welt, aber auch mehr ge- 
ſchaut, noch nicht völlig. Es find wefentlich die fte- 
ben ägyptiſchen Plagen, nur auf ein Drittheil der 
Welt ausgedehnt. 

Bei der erjten Drommete füllt Feuer und Hagel 
mit Blut gemengt, damit Fündigt ſich das ſpätere 
Blutbad anz bei der zweiten wird das Meer zu Blut; 
bei der dritten auch alles Landwaller Blut und Wer- 
muth gleich, bei der vierten verfinftert ſich das Fir- 
mament (Gap. 8, 7—15). Nun aber werden die Drob- 
zeichen immer fürchterlicher, die drei legten Poſaunen 
ein Wehe, Wehe, Wehe! (V. 14.) 

Bei der fünften erhebt fich ſchon der Verderber 
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(der Apollyon auf griechiich) mit feinem ſchrecklichen 
Meiterbeer. In der Plage der Heuichreden, die jegt 
fommen mußte, wie über Aegypten, ficht die Phantaſie 
des Dichters bei der Zahl des Nero ſchon die unheil 
ſchwangern, vom Oſten ber jtürmenden Reitericharen 
(Gap.9, 1-11). „Ein Wehe (dev Nero) iſt dahin, es 
fommen nach dem noch zwei Wehe‘, noch zwei Kaifer 
mit ihrem Unbeil. 

Bei der ſechſsten Drommete, dem zweiten Wehe, 
werden die bis dahin noch gebunden geweienen Wäch— 
ter des Rartherheeres am Euphrat gelöft. Das wilde 
Heer des Wüͤtherichs erwacht, ift bereit einherzuftürzen, 
aber die gögendienerifche Welt ift durch alle Plagen 
noch nicht zur Buße erwedt. Beides ſieht ja der 
Seher ar unter Galba (Gab. 9, 13—21). 

Bei der fiebenten Poſaune wäre wiederum das 
Weltgericht ſchon da. Doc) es gibt abermals eine Zöge- 
vung und die Vollendung kann auch nur auf der 
Erde jelbit ftatthaben. Auf fie beginnt fih nun das 
Gericht herabzuſenken. 

Ein Engel fteigt herab auf die Erde, Meer und 
Land umfaflend, drohend mit einer Stimme, wie Der 
Löwe mit feinem Gebrüll Alles erichredt, einem ſie— 
benfachen Donner ähnlih. Auch dieje legte Ankün— 
digung des ſich vollziehenden Gerichts will der Seher 
jchreiben. Aber die Zeit des Schreibens, des bloßen 
Schauens und Wartend hat nunmehr auch ein Ende. 
Das frühere große Buch, das der Scher zu fchreiben 
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hatte, jolange blos Himmlifches gefchaut, erwartet, 
lange erwartet wurde, e8 wird jest ein Fleines Büchlein ; 
joviel conereter wird nun Alles, jo Furz zieht fich die 
Vollendung zufammen. Und vorher hatte er es vor 
jtch, e8 fchreibend, das Gericht ward blos (be)vorfiehend 
geſehen; jest muß er das Büchlein verfehlingen, den 
Inhalt befommt er nun leibhaft in fich; fo coneret 
wird, jo incorporirt oder verwirklicht fich das Gericht, 
daß der Seher nicht mehr zu fehreiben, fondern nur 
auszufprechen bat, was jest in Vollzug begriffen ift 
(Gap. 10), 

II. Ehe aber das Schredliche gejchieht, wird Jeru— 
jalem gewarnt, noch zeitig Buße zu thun. Das 
MWeltthier fteht ja ſchon davor (in Veſpaſian), es zu 
zertreten drohend. Der Tempel wird nach Gottes 
Befehl von dem Seher, der fo fehr daran hängt, ab- 
gemeſſen als das Einzige, was nicht zertreten und 
entweiht werden fol. Sollteft du nicht hören, du 
Sodom gleichgewordene Stadt, da doch Mofe und 
Elias den dir im Gefreuzigten gegebenen Vollender 
(den höhern Bropheten, 5. Mof., den größern Kom- 
menden, Maleachi Cap. 3) verfündigt haben? Nicht 
hören auf die ihnen fo ahnlich gewordenen Zeugen, auf 
jo echte Jfraeliten, wie die Jakobus der Neltere und der 
Jüngere, die (jener unter Herodes Agrippa 44 n. Chr., 
diefer unter Ananus 62 n. Chr.) mit ihrem Blut für 
ihn eingeftanden find, um ihm nad) einzugehen zur 
Herrlichfeit Gottes? Solltet ihr troßdem nicht hören, 
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ſo höret jetzt, wo das Weltthier ſchon drohend vor 
euch ftehtz merft auf Gottes Stimme in dem feinen Zorn 
anfündigenden Erdbeben! Und der Seher hofft es und 
weiß: der übergrößte Theil, neun Zehntel thun Buße, 
nur ein Zehntel fommt ins WVerderben (Gap. 11). 

Es iſt die höchſte Zeit in ſich zu gehen, denn jet 
erſchallt die legte Pofaune (Gap. 11,15). Im Himmel 
feiert man ſchon das Nahen des Neiches, die Eröff- 
nung des Allerheiligiten (®. 16—19). Aber erſt muß 
die Gemeinde des Herrn vollends geborgen werden, 
das gebärende heilige Weib vor dem römischen Dra- 
hen, der felbit im Himmel Gewalt haben will. Sie 
wird errettet und geborgen, er aber von der himmli- 
ſchen Macht des einen Gottes, von feinen Engeln, dem 
ftreitbaren Helden an der Spite (der Jedem zuruft 
mit feinem Namen Miscasel, wer ift wie Gott!) be- 
zwungen und berabgeftürzt. Geftürzt ift fo des Sa— 
tans Macht ſchon — Triumph, ruft man, im Himmel — 
und herab auf die Erde gebracht der Schauplatz der 
legten Dinge, die da nun ſich in Schnelle vollziehen 
tollen (Gay. 12, 1—12). 

Auf der Erde fucht der römische Satan das hei- 
lige Weib zu vernichten, Die zur Herrſchaft be- 
ftimmte Ehriftenheit. Er verfolgt fie: aber mit Adlers- 
flügeln entfommt fte ihm; er will fie ertränfen, die 
Ströme verfiegen (®. 13—17). 

Nun entfaltet der Drache conereter in dem römi- 


ihen Weltreich feine ganze furchtbare Macht, jenes 
Volkmar 12 
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Weltthier, entitiegen dem Meere, gefennzeichnet wie ans 
gegeben, mit wirklicher, weltlicher Macht über Die 
Auserwählten angethan, aber nur 42 Monden (jene 
35 Jahre) mächtig, indem ihm von feinem Pſeudo— 
propheten gehuldigt wird (Gap. 13), 

Diefen Unholden gegemüber fteht num mit unüber— 
trefflicher Hoheit das fchwache Lamm mit Denen, die 
durch ihm der Errettung ficher find (Gay. 14). Ein 
Engel verfündigt die frohe Botſchaft dieſer Errettung, 
die in Ewigkeit reicht, das ewige Evangelium, Durch 
den Glauben an den Einen Gott, Gin zweiter ver- 
fündet den Fall Noms, ein dritter warnt davor, dem 
Thier zu dienen, ein vierter preift felig auch die Tod- 
ten, die in dem Herrn fterben (V. 6. 19). 

Die Zeit der Ernte ift gefommen: das Lamm 
wird nun Das, was e8 ıft und fein wird, der König 
des Siegs und des Blutgerichts im jener Geſtalt 
(DB. 14, 20). Das Gericht beginnt ſich zu verwirf- 
lichen: die Schalen des Zornes find voll, fie werden 
jest ausgefchlittet. Die Ueberwindenden ſehen jubelnd 
zu, wie die Strafgerichte fich vollenden, indem Die 
Zornfchalen vom Allerheiligften im Himmel ausge- 
fehüttet werden (Gap. 15). Es find die fieben Pla— 
gen Aegyptens, die ſich nun abjolut volßiehen. 

Bei der eriten fommt Peſt über alle Gößendiener, bei 
der zweiten wird das ganze Waſſer im Meere, bei der 
dritten auf dem Lande Blut. Sie verdienen ja Blut 
zu tiinfen zum Tode, weil fie das Blut der Heiligen 
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vergoffen haben. Bei der vierten Zornfchale fällt 
Beuer vom Himmel, bei der fünften, bei Nero's Zei- 
den, wird deſſen Thron verfinftert, aber die Blas— 
phemie am höchſten. Bei der jechsten (unter Galba) 
troefnet der Euphrat aus, Damit nun die fernen Rei- 
teriharen hereinbrechen fünnen. Zaubergeifter gehen 
aus des Thieres und des Pſeudopropheten Mund, 
um alle Provinzen zu bewegen, zu ihm zu ftoßen. 
Auf Har-Mageddon geben fie, den Drt der alten 
Niederlage und Klage. Aus dem Thale (Emek) Me- 
giddo, wo Pharao Nedyo fiegte, ift jetzt ein Berg 
(Har) geworden zur Berfammlung für den legten 
Heidenfieg (Gap. 16, 1. 16). 

Die fiebente Zornesichale alfo braucht nur nod) 
ausgefchüttet zu werden, und es gefchieht, ehe man 
ſich verfieht über Nacht. Gin gräßliches Erdbeben 
zerreißt Nom und alle Heidenftädte. Das Gericht 
über Rom aber muß doch etwas näher betrachtet wer: 
den (®, 17. 21). Der Engel der fiebenten Schale 
zeigt und deutet dem Seher nun Alles genau. Rom 
oder Babel ift zu betrachten wie jenes riejenbafte 
Weib voll Unzucht, auf dem Thiere (dem ganzen 
Neiche) thronend, wunderbar anzufchauen. Aber wehe 
ihr: das eine Haupt des Thieres, das war und nicht 
ift und fein wird (der geipenftifche Nero) wird mit 
den zehn Hörnern, den VBicefönigen, gemeinfam und 
ganz eines Sinnes, über fie herfallen und fie voll Haß 
entblößen, zerfleiichen, verbrennen (Gay. 17). Eine 
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Stimme fündigt ihren Sturz an, eine andere ruft 
herauszufliehen, und ruft doppelte Rache herab auf 
das ftolze übermüthige Weib, das geglaubt bat, ftets 
herrfchen zu können. In einem Tag erfüllt ſich das 
Steafgericht über fie. Wehe, wehe, die ftolge Babel, 
die große Buhle aller Herren und Fürſten ift gefallen, 
ihr ganzer Schmuck vernichtet. Die Kaufleute und 
Schiffer, die ihr alle Schäße zugebracht haben, jehen 
e8 verzweifelt, wie alles Das auf einmal vernichtet ift. 
Ja vernichtet, denn wie ein Stein in die Tiefe des 
Meeres geworfen wird, fo ift es ganz aus mit ihr 
(Gap. 18). Und fo wird eg fein mit jeder prunfenden 
Buhlerei, mit jedem in Sicherheit fchwelgenden La- 
fter: mit einem male, wie der Dieb in der Nacht, 
fommt das Wehe, Wehe, Wehe! 

IT. Es folgt nun der Triumph und das Ende: der 
pritte Theil. Halleluja, vuft e8 im Himmel, Halle 
fuja, daß der Herr diefes Weib geftürzt hat. Er hat 
nun das Reich und feine Gemeinde; das Mahl des 
Lammes beginnt (Gay. 19, 1-9). 

Der Himmel ift eröffnet: dev Mefftas auf weißem 
Roffe trägt nun die Diademe der Welt, num der Herr 
der Herren, der König der Könige; fein Wort ift wie 
ein zweifchneidiges Schwert, und er wird das Gericht 
furchtbar zu Ende führen. Alles Gevögel des Him- 
mels wird losgelaffen, um die Leichname der Könige 
und ihrer Herren, Fein und groß zu freffen. Das 
Thier, Nero und feine zehn Begleiter mit ihrem Dä- 
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monenbeer wollen zwar noch kämpfen gegen den Mei 
fiad und fein bimmlifches Heer, aber der Widerhrift 
fammt der falichen Prophetenbrut wird bezwungen und 
(ebendig in den Feuerpfuhl geworfen, die übrigen ge 
tödtet (Gap. 19). 

Aber noch ift der alte Drache, der Teufel jelbit 
übrig, der wird in die Tiefe geftürgt, damit nichts die 
Herrlichkeit der Märtyrer und Gerechten trübe, Die 
nun erweckt zum Leben taufend Jahre, den einen Tag, 
den göttlichen Augenblick belohnender Seligfeit haben, 
Königen gleich. Selig wer daran Gemeinichaft hat 
(Gav. 20). 

Dann aber ift der Teufel noch einmal los, und 
will die übrigen Heiden zum Sturm gegen die heilige 
Gemeinde hegen, jene alten fernen Völker und ihre 
Häupter, die ſchon Ezechiel aufgefpart hatte, um an 
ihnen vollends die Macht Jehovah's zu zeigen. Gog 
und Magog (diefe ſchon wefentlih jo von GEzechiel 
beritammenden PBerfonificationen ferner Barbarenvol- 
fer) erheben ſich; aber das Feuer verzehrt fie und fie 
werden fammt dem Drachen geftürzt in den Schwefel- 
pfuhl zu ewiger Dual (Gap. 20, 7— 15). Nun wird 
das Gericht auch über die Uebrigen gehalten, ſei es 
zum Leben oder zum Tod nad) ihren Werfen. Das 
ift der zweite Tod, die ewige Pein. Die Gerechten 
aber gehen nun ein im das neue Neid) des Geiites. 

Ewiges Leben, ein neuer Himmel, eine neue Erde 
wird fein, Alles, Alles wird nem Auch ein neues 
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Jeruſalem fteigt herab, und Gott iſt nun der Herr 
allein. Auch der Tod hat Feine Macht mehr, Gott 
aber wird abwifchen die Thränen von Aller Augen. 
Wer treu aushält, wird überwinden und ewiged Heil 
haben durch das Weib des Lamımes, die Gemeinde 
des Herin. Die Pracht kann nun nicht genug ges 
fehildert werden, Edelfteine find die Grundfteine, Gold 
das Bekleidende. Nur einen Tempel wird die Gottes- 
ftadt nicht mehr haben, denn Gott und fein Lamm 
find ja gegenwärtig. Auch ewiges Licht wird die 
Stadt haben, und es bedarf feines andern mehr. Denn 
Gott ift nun ihr Licht und Nacht ift nicht mehr. Alle 
Völker bringen durch Die ſtets offenen Thore ihre 
Schäße, und ein Strom des Lebens geht befruchtend 
hindurch. Das Anfchauen Gottes in aller Herrlich- 
feit ift die höchfte Seligfeit. Es hat ſich nun er- 
fült, was Chriftus fagte: „Selig find die reines 
Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen“, bei 
Gott fein, in feinem heiligen, erlöfenden Kreiſe 
(Cap. 21, 22, 5). 

Sohannes betheuert nun die Wahrheit feiner Ge- 
fichte, und daß das in Schnelle fich erfüllen werde, 
er mahnt fein Wort in treuem Herzen zu behalten 
und rein zu bleiben bis ang Ende. Denn der Herr 
Ipricht: Ich komme bald (Cap. 22, 6—21). 


Dies ift der Bau des Wunderwerfes in Furzen 
Zügen. Das Gegebene mag Andeutung wenigftens des 
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hohen Geiftes geben, der darin waltet. Die Kunjt 
der Anlage und Ausführung, den Sinn in allen 
Heinen Zügen im Einzelnen anzugeben, muß ich mir 
hier verfagen. Jeder wird ahnen, welche Bedeutung 
diefes bilderreiche Buch auf immer, aud) für jede An 
dacht behält. 

Und bat ſich auch die Hoffnung des Sehers nicht 
in der Geftalt erfüllt, wie er fie gefaßt: es bleibt eine 
Offenbarung Gottes von Chriſti allgewaltigem Sieg 
über alle noch jo ftolzen Feinde feines Geiftes, die 
ich in Gwigfeit vollzieht, eine Mahnftimme Gottes 
an die ewige Nemefts, die wahrlich fommt über den 
Einzelnen und Alle, wie der Dieb in der Nacht. 

Doch eine Seite haben wir noch an diefer pro- 
phetiichen Poeſie näher zu betrachten, und dies führt 
uns alsbald in die erite Entwidelung der nachapo— 
ftolifchen Zeit. 


Viertes Capitel. 


Die erite Bertode der ausgleichenden Vermitte— 
(ung, oder das erſte Evangelium und feine Zeit. 


Die Offenbarung Johannis hat nicht verfehlen kön— 
nen, den allgemeinften und tiefiten Eindruck zu ma— 
chen. Die Hoffnung auf das baldige Kommen des 
Herin zum Gericht und zur Errettung war in dieſer 
Zeit ohnehin auf das höchfte gefpannt, wie follte nun 
nicht die Zuverfichtlichfeit Alle anziehen, mit welcher 
hier die Barufte fo nahe bevorftehend gefchildert wurde? 

Auch zeigte die nächte Gegenwart, wie richtig ex 
gefehen hatte. Jeruſalem ward jo zertreten, wie er 
vorausgefagt, und noch fehneller erfüllte fich, was 
er von den Häuptern Noms fo unverkennbar deutlich 
erklärt hatte, Schon in der Mitte des Januar 69 
fiel Galba (Tacit. Hift. I, 27. 295 Plutarch Galba 
Gap. 24), dies fechste Haupt des Weltthiers; umd 
ganz, wie er gefehen, beftand der folgende, Dtho, nur 
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fo ſehr kurze Zeit, nur drei Monate, fünf Tage (Theoph. 
ad Antol. 3, 27). Freilich fam nun nicht jofort der 
Mütberih vom Diten ber, fondern VBitellius bejtand 
erſt einige Zeit. Dann nahte wirklid vom Orient ber, 
vom orientalifchen Heer, den parthiichen Legionen 
unterftügt der neue Kaifer (Tacit. Hiſt. I, 79 fg.). 

Doch es war Flavius Veſpaſianus und er rückte 
nicht in Rom ein, um es zu zerfleiichen, jondern es 
zu heilen, nicht um zu zerftören, ſondern um zu er— 
halten. Sicher hatte alſo die Offenbarung unter die— 
fem erft den fiebenten verftanden: Otho und Vitellius 
waren zu wenig allgemein anerkannt, um gezählt wer- 
den zu müſſen. Veſpaſian ift als eigentlicher Nach— 
folger des fjechsten, des Galba zu fallen, er it aljo 
ficher der legte, der nur wenige Zeit dauern wird. 
Geduld alfo nur einige Zeitz nur fein erhalten- 
des Regiment ift noch das Hinderniß, weldes der 
vollen Entfaltung der antichriftlihen Macht entge- 
geniteht. 

So deutete und tröftete man ſich in der nächitfol- 
genden Zeit von 70 n. Chr. an, ſelbſt in pauliniichen 
Kreifen. Ein folder Pauliner that diejes für ſich 
und Alle in der Form eines Sendichreibens des gro- 
en Apoftels ſelbſt an eine von deſſen Lieblingsge- 
meinden, Theſſalonich. Dies hat noch einen weitern 
Sproß getrieben, den man um feines allgemeinern 
Tröftens und Mahnens willen fogar ſpäter vorgezogen, 
als eriten ITheflalonicherbrief bezeichnet hat. Der jest 


156 Die erite Zeit nach der Apokalypſe. 


ſogenannte zweite ift jedoch Dev ältere, im welchem 
es (Gap. 2) heißt: Ihr müßt nicht verzagen und wäh- 
nen, die Barufie fer Schon ganz in der Nähe. Es iſt 
aus Allem zu erfennen und Paulus ftimmt dazu ganz, 
daß der Antichrift erſt in feiner ganzen gottesläfter- 
lichen, verführeriichen Größe kommen muß, und ihr 
fennt das Hinderniß. Erſt muß diefer CVeſpaſtan) 
mit feinem erhaltenden Walten befeitigt fein, dann 
wird der Antichrift völlig herwortreten, auf daß Das 
Gericht über ihn und alle Welt kommen könne. 

Sp unangefochten war von 69 — 79 n. Chr. die Apo— 
falypfe felbft in paulinifchen Kreifen. Auch ſie hatten 
der Allgewalt diefer großartigen Phantafte nicht wider- 
ftehen Finnen und Doc waren gerade fie von ihr am 
empfindlichiten getroffen. Denn die Offenbarung Jo— 
hannis ift nicht blos das Manifeft des Judenchriften- 
thums gegen die antichriftliche Heidenmacht, ſondern 
zugleich ein Manifeft gegen den Heidenapoftel und 
feine Gemeinden. Sie ift nicht blos durchaus unpau— 
liniſch, ſondern antipauliniſch. 

Unpauliniſch iſt ſchon der wüthende Rachedurſt, der 
durch die ganze Offenbarung Johannis athmet und 
alle Donner, Hagel, Peſt und Wetter auf die fluch— 
würdige Beſtie Rom herabruft, die des Satans ſein 
und ſich ſelbſt zerfleiſchen ſoll. Rache, Rache! ruft es 
durch dieſe ganze Prophetie hin! Herr, wie lange 
wird es noch dauern, daß du Rache nimmſt, um 
unſers Blutes willen (Cap. 6, 9). Nur noch etwas Ge— 
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duld, es muß nocd mehr kommen; dann fommt des 
Menichen Sohn und fchneidet mit feiner Sichel den rei- 
fen Wein in die große Zornesfelter unfers Gottes, 
vaß das Blut ftrömen foll den Pferden bis zum Ger 
bis 40 Stunden weit! Recht jo! heißt e8 dabei, wie 
beim Erguß jeder Zornesichale auf die Feinde, Halle 
Iuja: ob ſolcher Gerechtigkeit! — Iſt das nicht der alte 
Judenhaß, von dem ſchon Tacitus (Hift. V, 5) ge 
fchrieben hat, und der felbit in den fchönften Pſalmen 
dieſes Volkes uns jo ftörend entgegentritt? — „Her, 
made dich auf und fchlage meine Feinde auf den 
Baden und zerfchmettere ihre Zähne (Pſalm 3)! Ha: 
gel, Blig und Ungewitter müſſe fte treffen (Pſalm 11)! 
Ihr Haus foll wüſte, ihre Augen follen blind werden, 
daß fie aus einer Sünde in die andere fallen und nie 
im Buche des Lebens fteben (Pſalm 69)!" Gerade 
jo erwartet es die Apokalypſe mit aller Sicherheit, 
daß die Heiden durd) feine Plage zur Buße fommen 
und immer noch wilder gegen Gott fich empören, um 
dann um fo ficherer zum ewigen Tod zu fommen. 
Das über fein unschuldig vergoflenes Blut wüthend 
gewordene, außer fich gefommene chriftliche Herz bat 
hier feine alte jüdische Farbe angenommen, ift ins alte 
Weſen zurüdgefallen. — Erft in Paulus hat die neue 
Offenbarung Jeſu gleichzeitig die Univerfalität feines 
Princips und zugleich mit neuer Energie die Licbe als 
der Höchfte gelehrt. Ihm ift fie des Geſetzes Erfüllung 
(Rom. 13, 18 fg.), und ſchlechthin Fein Böſes ift mit 
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Böſem zu vergelten,, jondern dieſes durd) Gutes zu 
überwinden, und böchftens find dem Feinde glühende 
Kohlen aufs Haupt zu fammeln dur unabläßliche, 
unüberwindliche Liebesthat ( Röm. 12, 17 fg.). Aller 
dings hat Paulus gar zu vertrauensvoll in den erften, 
beften Zeiten Nero's (59) dem echtjüdifchen Haſſe ge- 
gen die heidnifche Obrigkeit, welchen auch die Meffta- 
ner zu Nom hegten om. 13, 1 fg.), entgegenge- 
lehrt: fie ift nicht rein des Teufels, wie ihr meint, 
fondern von Gott geordnet; fie tritt auch nur Der 
böfen That mit dem Schwert entgegen, das ihr Gott 
gegeben bat. Er hat es nur zu bald felbft erleben 
müffen, wie willfürlich und gottwidrig diefe Obrigkeit 
von Gottes Einfesung ihr Schwert und Beil auch 
gegen das Neinfte, auch gegen das Befenntniß des 
Gefreuzigten hat kehren Finnen. Aber welche Ant- 
wort ein paulinifches Herz auf alle diefe blutige Ver— 
folgung bat, zeigt ein Bauliner, Polykarpus (um 150), 
der ja ein Blutbad nach dem andern von derſelben 
Obrigkeit, nunmehr in aller Form Nechtens gegen 
das chriftliche Befenntniß gekehrt fah. Sein Herz ift 
auch tief empört, aber er hat dennoch in feinem Briefe 
(Cap. 12) feine andere Antwort darauf als: „Betet für 
Alle, auch für die Kaifer und Proconfuln, wie ung 
Ehriftus gelehrt hat zu beten auch für Die, welche 
ung verfolgen, auch für die Feinde des Kreuzes.” Diefe 
paulinifchschriftliche Antwort, ift das gerade Gegentheil 
von der, welche das Judenchriſtenthum in feiner Apo— 
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falypie gegen die Verfolger des Kreuzes jo rache— 
ichreiend und tobend gegeben bat. 

Auch ihr Verhalten zu den heidniſchen Bekennern 
des Kreuzes ift unpauliniſch. Ja, die große Schar 
von Zeugen aus allerlei Volf, die durch Sein Blut 
rein gewafchen find und ihr Blut mit vergofien ha— 
ben zu feines Namens Ehre, dieſe gehören für fie mit zu 
der heiligen Gemeinde, zu den Triumpbirenden. Aber 
fie find nicht gleichgeftellt den zwölf Stämmen der von 
Jeſu Erretteten, fondern zu zweit gelegt, nachgeftellt. 
Das heilige Weib, die Gemeinde hat nur zwölf Sterne 
als Diadem (Gap. 11). In das neue Jerufalem füh- 
ven nur die Thore, welche mit den Namen der zwölf 
Stimme bezeichnet find, und nur durch fte fönnen die 
Heiden eingehen in die Gottesftadt, nur unter dieſe 
zwölf vertheilt und eingereibt, nur als Beiſaſſen der ei- 
gentlihen Bürger des Reihe. Nur als ein Anhang 
davon, ald Judengenofien fünnen fie theil an dem 
Reiche Defien haben, der der Meſſias Iſrael's ift 
(Cap. 21, 12 fg). Das Wort des Avoftels, daß in 
Chriſto jchlehthin von Jude oder Heide nicht mehr 
die Rede fein fönnte, und all fein tiefer und fcharf- 
jinniger Beweis von der vollen Gleichberechtigung der 
Heiden mit Jirael durch Den, der für alle gleicherweife 
ein Sühnopfer geworden ift Röm. 1, 16— Gap.8), war 
aud) für den Apofalyptifer fo gut wie nicht vorhanden. 

Der Apoſtel ſelbſt endlich wird nicht blos nicht an— 
erkannt von ihr, ſondern auch verworfen. Nur zwölf 
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Grundfteine hat die Mauer des neuen Jeruſalem, und 
darauf ftehen „Die zwölf Namen der zwölf Apoftel des 
Lammes“ (Cap. 21, 14). So betont wird dieſes, als 
wenn es nicht ausdrüdlich genug gejagt werden Fünnte, 
fein Heidenapoftelname gehört dazu. — Ja, verworfen 
und gleichfam ercommunieirt wird Paulus von dem 
Apofalyptifer fo ausdrücklich, als e8 nur überhaupt die 
apofalyptifche Form möglich) machte, die nirgends Na— 
men nennen fan. Er richtet feine Offenbarung zwar 
an die ganze heilige Gemeinde des Meſſias Jeſu, Die 
er unter fieben Gemeinden abbildet (Cap. 1—9), dazu 
jucht er aber gerade jene Gemeinden des vordern Klein- 
alten aus, gerade Ephefus an der Spiße, weil da 
Paulus am nachhaltigſten gewirkt hatte, wo ihm troß 
aller Wivderfacher eine große und gewaltige Thür ge- 
öffnet war (1. Kor. 16, 9. Diefe halben oder gan- 
zen Heidengemeinden follen durch jene Schreiben an 
ſie gemahnt werden, im Angeficht des nahenden Ge- 
richts abzulaſſen von ihrer jüdischen Halbheit oder gar 
ihrem Heidenfinn, abzulaffen von dem Geſetzes- und 
Iſraelsverderber. Durch alle diefe fteben Schreiben geht 
diefelbe Warnung und Mahnung. Weg mit Denen, 
die da jagen, Apoftel zu fein und find es nicht, fondern 
lügen (Cap. 2,2), Volfsverderber (auf Griechiſch Nifo- 
(aiten) find fie (Gay. 2,6. 15), Feinde Ifrael’s, wie je- 
ner Bileam (Gap. 2, 14), ganz gleich der verruchten 
Heidenpatronin Jezabel, welche Iſrael auch einft ver- 
führt bat, mit Heiden Gemeinfchaft zu haben und jo 
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vom Gotte Iſrael's und feinem Geſetz abzufallen 
(2, 20). — Paulus batte einmal gefagt, ev erfenne „die 
Tiefen Gottes“ in feinem ewigen Natbichluß, daß 
Heiden und Juden gleicherweiie berufen feien (I. Kor. 
2, 6-10), Die „Tiefen des Satans”, fluchte und 
fpottete der Jude, kennt er, aber nicht die Gottes 
(Offenb. 2, 24). Die ihm anhängen, wollen Ju: 
den fein, d. h. Gottesverehrer (Chriften), und find es 
nicht: eine Synagoge von Heiden oder des Satans find 
fie (Gap. 2, 9; 3, 9. — So verfluchte und ercommuni: 
eirte der Jude das freie Heidenchriftenthunm in glei- 
chem Athem damit, daß er auf die heidnifchen Gegner 
ven Fluch des Himmels berabrief. 

Was war num jo Teufliiches an Paulus? Er hatte 
das Gefeg für aufgehoben erflärt, zwar nicht das ewige - 
Gebot Gottes, aber alles Ernftes das mofaiiche, alfo 
doc, das Geſetz. Alſo auc die Verbote von Ehen in 
zu nahen Verwandtichaftsgraden, was man ein un- 
züchtiges Buhlen nannte, ev hatte ſogar mit Heiden 
Tiichgemeinichaft zu haben, d. h. unter Umftänden 
Götzen Geopfertes zu genießen erlaubt (Gap. 2,14. 20). 
Es ſcheint und das ganz Fleinlich und nahezu kindiſch; 
wir jehen aber nur daran, wie zähe das alte Wefen 
gegen das Princip des neuen Lebens reagirt bat. 


Es ward nad) des Apoſtels Tode herkömmlich, daß 
die gläubig gewordenen Heiden auf diefe Gemeinfchaft 
mit den Gößendieneru verzichteten; wir würden jagen, 
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einfach bei ihren Fleiſchſpeiſen nie der heidnifchen 
Metzge ſich bedienten, fondern nur die jüdische frequen- 
tirten, wodurch man allein gefichert war, fein Fleiſch 
zu genießen, das den Göttern geopfert fei (wie ja 
Schlachten und Opfern in der alten Welt identiſch ift), 
allein ficher, ordentlich Gefchächtetes, Fein Erſticktes 
oder folches, woran noch Thierblut war, zu erhalten. 
Ebenſo erkannten die Heidengemeinden des Friedens 
wegen das Gefeß auch Hinfichtlich der mofaifchen Ehe- 
befehränfung an, indem fie andererſeits von den ge- 
mäßigten Judenchriften das Zugeftändniß der Be— 
freiung von fonftigem Gefegesdienft, im Beſondern der 
Beichneidung erhielten (vgl. lem. Homil. 7, 4. 8; 
Necogn. 4, 36; 6, 10.12; 9,29). Es war das eine 
Art Compromiß zwilchen den Ghriften beider Lager, 
eine ſehr verftäindige Uebereinfunft dev Gemäßigten bei- 
der Parteien, welche daher auch auf die Apoftel zurück— 
Datirt, als eine Art apoftolifchen Synodalbeſchluſſes er- 
flärt wurde (Apoftelgefch. 15, 20.29), obwol die Briefe 
des Paulus nicht nur nichts davon enthalten, Iondern 
den nachpaulinifchen Urſprung beweilen (1. Kor. 8— 10). 

Die Spite paulinifcher Theorie, daß das moſaiſche 
Gefeß als folches in dem Kreuzestode des Auferftan- 
denen völlig fein Ende gefunden habe, war jo fchon 
aufgegeben, und das judenchriftliche Wejen war fo 
jehr in den Vordergrund getreten, nachdem Paulus 
nicht mehr für die chriftliche Freiheit in die Schranfen 
treten konnte, daß es fchon bald nach 70 noth that, 
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den allgemeinen Haß gegen den Geſetzeszerſtörer zu 
beſchwichtigen. 

Zunächſt unternahm es einer ſeiner treueſten Jün— 
ger und Begleiter, Lukanus oder Lucas (wie es ſcheint, 
vgl. Apoſtelgeſch. 16, 10 fg. 40, ein Macedonier), 
wenigftend die ganze Größe der Perſönlichkeit des 
Heidenapoftel3 Jedem verföhmend vor Augen zu legen. 
Er ſchrieb eine Darftellung der legten Reifen des 
Paulus, die in der That wahre Siegeszüge waren, 
wie Lukas ſelbſt ein Zeuge auch der Heldengröße ge- 
worden war, die Paulus auf feinem legten Leidens- 
wege, von Jerufalem nad Rom in Sturm und Schiff— 
bruch gezeigt hatte (vgl. Apoftelgefch. Gay. 16— 28), 

Aber, wenn man auch jeiner Berfon die Achtung 
nicht verfagen, fein hohes Verdienft um die Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums nicht verfennen Fonnte, und 
ihon deshalb ſich ſchämte, einen Fluch gegen ihn 
offen auszufprechen, jo blieb doc, feine Lehre in ihrer 
ganzen Schärfe für ein judenchriftliches Herz uner- 
träglich. Sein oberfter Sag: Der Menfch wird nicht 
gerecht durch des Geſetzes Werf, fondern allein aus 
Gnade durd; Glaube, hieß freilicy nur: nicht dag mojfai- 
iche Gefeß, das nur für das Cine Volk ift, macht 
gerecht, Tondern die volle Hingabe an Den, der mit 
feinem heiligen Geift felbft das neue Gefe geworden 
ift, der damit aud) alles Gute wirft. Immerhin war aber 
des Gefeges Werk beftritten, und das blieb für ein 
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Ein weniger fanatifcher Judenchrift zog in Diefer 
Zeit gegen jenen fo ganz unjüdiichen Sag des Apo— 
ftels in einer Epiftel zu Felde, die fich nach der einen 
Säule des echten Juden- oder Ehriftentbums, Jako— 
bus (Epiftel Jakobi), nannte. So gemäßigt der Ju— 
daismus hierin auftritt, fo unverkennbar die Einwir- 
fung paulinifchen Weſens auf den Verfaſſer ift, To 
liegt Doc darin eine offenbare Polemik gegen den 
Römerbrief (Sat. 2, 14 fg.; Röm. 3, 27—4, 25). 

Befongers aber war es das hohe Anfehen der 
Dffenbarung Johannis, wodurch die Anhänger des 
Paulus immer zaghafter, immer mehr zu einer Min- 
verheit wurden. Das Werk des Paulus war in der 
That eine neue Offenbarung Jefu, eine Revolution 
gegen die erfte, jüdiſch beſchränkte Faſſung des neuen 
Weltprineips. Die Neaction dagegen war zwar durch 
jeine perjönliche Größe in feinem Leben immer fieg- 
veich zurüdgefchlagen, nach feinem Tode aber war fie 
in um jo größerm Wachen begriffen; zu ihrer höch— 
ften Blüte jedoch war fie durch den höchften Geiftes- 
auffhwung des Judenchriftenthums, in dem nach je- 
der Seite hin fo energiichen Manifefte der Apofa- 
(npfe gefommen. Dieſen Erfolg hatte fie wirklich 
erreicht. Man wird kaum noch gewagt haben, ſich zu einer 
Lehre zu befennen, die ja Bileam’s Lehre war, einer 
Gemeinfchaft anzugehören, die Satans Synagoge war. 
Um fo höher ftieg diefe Neaction, je mehr die Apo— 
falypfe wirffich von Gott ſelbſt eingegeben, fo über— 
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vafchend schnell ſich zu bewähren fehlen. Aber auch 
folange nur. 

„Gin wenig wird der Siebente währen”, hatte fie 
angefündigt (Gap. 17, 10). Dies war 79 n. Chr. ſchon 
ein wenig lang geworden, volle LO Jahre. Als dann 
aber Veſpaſian ftarb, ſtürzte nicht der Wütherich vom 
Euphrat ber, fondern der mildefte, liebevollfte Wohl— 
thäter für alle Welt, Titus, beitieg den Thron. Wie 
war dies mit der Apofalypfe zu reimen? Den Sohn 
des Veſpaſian zu diefem ſelbſt mitzurechnen, dazu 
gehörte ſchon Gewalt; und war es nicht ſchon will- 
fürlich geweien, die erften Nachfolger des ſechsten, 
Galba, aus der Nedinung zu ftreihen? Otho we- 
nigftens war ja völlig vom Senat anerfannt (Tac. 
Hift. 1,47; Div. Caſſ. 64,5). Das judenchriftliche Pro- 
gramm der nächiten Zukunft war alfo nicht in Ord— 
nung. — Um fo flarer fah man, daß es aud) hinficht- 
(ich Jeruſalems nichts weniger als die Wahrheit 
gefchaut hatte. Daß diefe Stadt dem fie einſchließen— 
den Heere Roms werde erliegen müfjen, fonnte na 
türlih Jever ſehen; aber gerade Das, was diefer 
jüdifche Patriot ſo lebhaft gehofft wie gewünſcht hatte, 
der Tempel möchte verfchont bleiben (Gap. 11,1. 2), war 
nicht in Erfüllung gegangen. — Auch darin hatte fich 
der jüpifche Verfaſſer jehr getäuscht, die Juden würden 
durch dies Strafgeriht Gottes nun zur Buße fommen 
(Gay. 11, 13), die Heiden ſich immer mehr verftoden 
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(Cay.9, 20.215 16, 11). Gerade im Gegentheil; die Ju— 
den waren auch durch das Strafgericht Gottes über Je- 
ruſalem nicht zur Belinnung gekommen, immer troßi- 
ger, den Ghriften feindlicher geworden, und die Hei— 
den fcharten fi) umgekehrt in immer größerer Zahl 
zu dem Kreuze. Es war alfo Far, in dieſer angeb- 
lichen Offenbarung hat Gott nicht gefprochen, alſo 
auch nicht feinen großen Apoftel verworfen. 

Nur Das blieb richtig: jeßt (um 80 n. Ehr.), 50 
Jahre nach der Erhöhung des Gefrenzigten zur Rech— 
ten Gottes, war nun der alleräußerfte Termin, daß 
er von daher fomme, um die Aufgabe feines Lebens 
herrlich zu vollbringen. Doc hatte Chriftus einmal 
folange gezögert, jo fonnte es auch in Gottes Rath— 
ſchluß liegen, noch länger zu zögern. Wollte man 
alfo einen Dli in die Zufunft thun, jo mußte das 
mit ganz andern, hellern Mugen, mit Denen eines 
Paulus gefchehen, wobei auf die urjprüngliche Weif- 
fagung vom Kommen des Menfchenfohnes, auf Da- 
niel unmittelbar zurückzugehen war. 

Hiernacd gibt e8 wirklich ein Antichriftenthum, 
welches den Gräuel der Verwüſtung herbeiführt, von 
dem Daniel (9, 27) fpriht Marc. 15, 14). Dies 
ift aber nicht das Heidenthum, das ſich ja zu Chriftus 
befehrt, auch nicht diefe heidnifche Weltmacht, die ja 
in den Flaviern felbft das Kreuz erfaßt hat, fondern 
es ift das Jeſu Ehrifto und jo Gott ſelbſt feine Frucht 
bringende, ungehorfame, feindliche Judenthum (Mare. 
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11, 12 fg., 12, 1-11), das jo antichriftlich gegen 
und, jeine Brüder wüthet, und dur deſſen Trotz 
auch) erjt jener Gräuel wirklicher Verwüftung ber Die 
heilige Stätte gebracht ift. Zur Züchtigung und Nie- 
derwerfung feines antichriftlichen Volkes aber ift Got- 
tes Gericht wahrlich ſchon furdytbar genug gekommen. 
Die Flammen, in denen der Tempel aufgegangen ift, 
nad Gottes Rathſchluß, ohne Titus Willen (Jofepbus 
„Sud. Krieg“, B. 7), find das Zeichen von Chriſti 
nun baldigem Nahen. Die über Judäa hereinge- 
brochene furdytbare Drangjal ift die legte Schmerzens- 
wehe, aus der die Geburt der neuen Gotteswelt ber- 
vorgehen wird Marc. 13, 19 fg.) Gerade entgegen- 
gejegt alfo, ald die jüdische Beichränftheit meinte und 
wollte, ift e8 und wird es fein. 

Auch ift nicht auf ein Geſpenſt zu warten, Das 
von dem fommenden Herrn niedergeichlagen werden 
müßte, jondern der Apojtel gibt Röm. 11, 25) ald Haupt- 
bedingung für den Gintritt feiner Parufie an, daß 
alle Heiden erſt aufgenommen fein follten, um fo 
Iſrael auch zur Buße zu reizen. Je mehr alfo jegt die 
Heiden herzufommen, um fo näher ift die Erfüllung 
(Marc. 13, 10). 

Doch jo gewiß der Herr nicht ausbleiben wird 
mit feinem Gericht und der vollen Errettung (Mare. 
9, )), io gewiß ift auch das Neid, Gottes nicht in 
der bloßen Zufunft zu juchen. Wer um ſich blickt mit 
den Augen des Apofteld, der fieht es ſchon jest in 
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geiftiger Kraft beginnen; es wird kommen, weil e8 
ſchon gegenwärtig ift. Ueberall, wo der Same des 
Wortes Gottes den rechten Boden gefunden hat, wird 
er aufgehen, unvermerft zwar, aber unaufhaltfam 
wachlend, bis dann Doch zur Ueberrafchung die Zeit 
der Neife und der Ernte Gottes fommt (Mare. 4, 
2—9, V. 26—82). 

Ihr verlangt Zeichen vom Himmel mit eurer Apo- 
falypfe Mare. 8, 11 fg.), aber gleichet darin nur dem 
ungläubigen Iſrael, das den Propheten Gottes nicht 
erfennen wollte, wenn nicht euer vom Himmel regne 
(2. Kön. 1, 11 fg.) Wer dagegen überhaupt Augen 
bat zu ſehen, der fieht wahrlicy, wie herrlich durch 
Jeſu Macht in Paulus’ Werf ſchon in Erfüllung ges 
gangen ift, was der Prophet (Sei. Cap. 35, 5. 6; 
29, 43) von der mefftanifchen Zeit erwartet, „dann 
werden die Augen der Blinden aufgehen und das Ohr 
der Tauben hören, dann wird aufipringen der Lahme, 
geheilt ift die Zunge der Stammelnden, und die Todten 
jtehen auf.” O, ihr Kleingläubigen und blöden Auges! 
(Mare. 8, 17 fg.) Hat der Herr der Welt durch fein 
dazu auserwähltes Nüftzeug nicht wahrhaftig Todte, eine 
ganze Welt des Todes erweckt zum neuen Leben in ihn. 
(Marc. 5, 412%) Nicht wahrhaftig Blinden, ja eben Blind- 
geborenen das Licht gegeben? (Mare. 8, 22; 10, 46 fg.) 
Nicht Denen, die taub gewefen find Mare. 8, 31 fg.), 
für allen euern Spott gegen die Gößen, endlich das 
Ohr geöffnet, um Gottes Nuf zu vernehmen? Sind 
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nicht die elend Geläbmten mit dem Wort: „Deine 
Sünde ift dir vergeben um deines Glaubens willen‘ 
aufgerichtet, daß fie nun gerade und frei wandeln 
können? (Marc. 2,1fg.) Hat er nicht ihrer Zunge Band 
gelöft, daß fie num mit euch Gott (aut preifen? Mare. 
8,35 fg.) Und womit hat Ehriftus durch fein Nüftzeug 
alles Das gewirft? Mit feinem einfachen Worte, 
dem Worte, das auch in die weitefte Berne bin dem 
todtfranfen Heiden Hülfe brachte (Marc. 7, 24 fg.), und 
das ganze Götzen- und Dämonenheer in den Grund ge- 
ſtürzt hat Marc. 5, 1fg.,1,23 fg.). Sind das feine wahr- 
baftigen Wunder (terata) göttlicher Kraft, find das 
feine Himmelsfräfte (dynameis), feine Zeichen feiner 
errettenden Gegenwart, der Paruſie (semeia)? (2. Kor. 
12, 12.) 

Doch der Schaden lag bei den Judenchriften aud) 
tiefer. Die Sinnlichkeit, mit der fie jammt ihrer 
Apokalypſe blos auf die Zufunft gerichtet waren, und 
echt heidniſch das Heil, wenn aud) vom Himmel 
ber, mit Augen ſehen wollten, gehört zu der finnlichen 
Beichränftheit, mit der fie in das Leiden und Sterben, 
als den umvermeidlichen Durchgang zur Herrlichkeit 
fi) nicht finden fonnten, den leidenden Meſſias 
ſelbſt nicht vecht begriffen hatten (Marc. 8, 31— 33; 
9, 32). Das Kreuz Jeſu war ihnen fein Aergemiß 
mehr, wie den ungläubigen Juden, aber fie glaubten 
nun umfomehr, mit diefem Dpfertod fei nun alles 
Opfer gebracht. Wahrlich, ich Tage euch, entgegnet ihnen 
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der Pauliner Mare. 8, 34-35), wer nicht ſein Kreuz 
auf fih nimmt ihm nad), der wird nicht zur Herr— 
(ichfeit eingehen. Gebt mit ihm. auf feinen Leidens- 
weg, und fügt euch in den höhern, wenn auch nod) 
jo unverftändlichen” Willen Gottes, wenn er euch 
in Leiden führt. Dann werdet ihr umfomehr die 
Herrlichkeit Jeſu gerade in feinen Leiden erfennen, 
die Stimme Gottes bei feinen Leiden hören: „Dieſer, 
der leidende Mefitas, ift der wahre, der alleinige Mej- 
ſias; auf ihn hört!” Mare. 9, 2 fg.) 

Hand in Hand mit diefer Scheu vor dem Leiden, 
dem Grimm und der Wuth über jedes Leiden (Offenb. 
6, 10), ging nicht blos ihre einfeitige Richtung auf 
die Zukunft, um das Heil vor allem äußerlich zu er- 
fangen (Dffenb. 19), jondern auch die finnliche Be— 
ichränftheit, nur das Eine Volk im Auge zu haben, 
dafür alles Heil zu erwarten. Iſt Jeſus blos der 
Meſſias Iſrael's, wie für die Apofalypje, dann wird in 
ihm auch nur gefehen David's Sohn, der die Herrichaft 
über alle Heiden mit Glanz errichten fol, hoch zu 
Roß, mit dem Purpur und dem Diadem des Königs 
und jenem ftegenden Kriegsheere, wenn auch himmli— 
ſcher Heericharen (Offen. 19, 11 fg). Baulus aber 
(ehrt uns (Röm. 1, 3 fg.), daß Ehriftus wol David's 
Sohn ift „dem Fleiſche nach“ durch feine Geburt aus 
Iſrael, oder als Erbe aller Verheigung, die an David’s 
föniglihen Namen ſich fnüpft, daß dies aber nur die 
Hleiichliche, die geringfte Seite an ihm ift. Er ift ja 
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etwas unendlich Höberes, der Sohn Gottes durd) 
feinen Geift, bewährt in feiner Auferitehung, durch 
die er ein Herr Aller geworden ift, die ihm anbangen, 
gleichviel Juden oder Heiden GRöm. 1, 17). Euer 
Altes Teftament ſelbſt Gſalm 110, 1) nennt ja den 
Meſſias einen Herrn des David; wie fann er nun 
fein Sohn fein? Marc. 12, 35 fg.) Und ſagt nicht 
der Prophet Gachar. 9, 9) gerade das Gegentheil 
von eurer apokalyptiſchen Hoffnung? Nicht wie ein 
Krieger, nicht zu Roß wird er einziehen zu Jerufalen, 
jondern auf dem Thiere des Friedens, als Friedenskönig, 
daß des Friedens fein Ende werde Marc. 11,7 fg.). 
Das ift zwar fein irischer Davidsſohn, aber der 
Gottes, der ein Gott ift aller Völker, und fein Neid) 
ift fein friegichnaubendes, heidenvertilgendes Reich 
der Rache und der Blutgier, jondern ein Reich des 
Friedens. 

In der That, in dem Einen Wort „Jeſus Chriſtus, 
der Sohn Gottes (nicht David's)“, liegt ſchon Alles. 
Er ift ein Meſſias des Geiſtes, bewährt in feiner 
Auferſtehung, verberrlicht durch die Wunder des, Gei- 
ftes, die er auch durch den im Geifte berufenen Apojtel 
gewirkt hat, er ift dev Welt Nichter, aber der Heiden 
Heiland, geiftig fort und fort, unfichtbar, aber un- 
widerftehlich wirfend und mehrend fein Neich, bis Die 
Zeit wird vollendet fein. Die Apofalypfe mit ihrem 
„Wehe, wehe“ über die Heiden, „Heil“ nur für die 
Juden und Judengenofien, ihrem „Hinweg” mit dem 
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Apoſtel der Heiden, dem treneften und größten Apoftel 
Sefu, fie ward durch Gott jelbft als faljch erklärt. 
Dafür aber erklingt und erflinge nun, du frohe Bot— 
haft, „Euanaelion von Jeſu Ehrifto dem Sohne 
Gottes’ Mare. 1, D, in aller Welt zur Buße (1, 15), 
nicht zur Verſtockung (Offenb. 9, 20 fg.), und fo zum 
Frieden in ihm (Marc. 11), dem Ehriftus aller Völ— 
fer (Mare. 16), dem Heilande des Geiftes. Und fie 
erflang, wunderbar ergreifend, und ift in aller Welt 
Ende erflungen, und wird erflingen bis an der Welt 
Ende, diefe frohe Botichaft, bis fie fich erfüllt und 
geiftig die Welt ervettet hat. 





Das Ausbleiben der jüdiſch erwarteten Paruſte und 
das Bewußtſein des göttlich beftätigten Nechtes Bauli 
als eines wahrhaftig bejtätigten Apoſtels Jeſu, das 
Bedürfniß, die Parufte Ehrifti in gegenwärtiger Herr- 
lichkeit zu fchauen und die paulinifche Wahrheit gel- 
tend zu machen — das Zufammentreffen von Beiden 
ift die Geburtsftunde des Evangeliums in diefer fchil- 
dernden Geftalt. Die Außerfte Glut des chriftlichen 
Hoffens in feiner finnlich-jüdischen Beichränftheit war 
durch die Kälte der äußern Erfahrung zurüdgefchlagen 
nach innen, erhellte und erweiterte das Herz zum tie- 
fern Grfaffen der geiftigen Herrlichfeit Jeſu, die er 
gerade durch den Heidenapoftel offenbart hatte. Die 
Heußerlichfeit des Glaubens war durch die wirklic) 
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außere Erfahrung zur Innerlichfeit, zur Geiftigfeit 
zurüdgeführt. Die glühende Schilderung der blos 
ienfeitigen Paruſie trieb zu begeifterter Anſchauung 
der ſchon gegebenen, der eriten Parufie. Die juden- 
chriſtliche Prophetie der Zufunft in ihrer Nichtbewäh- 
rung führte zu dem paulinifch= chriftlichen Epos von 
der Schon in Wahrheit erfchienenen, durch Paulus be 
ſonders bewährten Herrlichkeit, die nun angefchaut 
ward in der erften Gricheinung Jeſu. Und wie die 
Apokalypſe gleichzeitig mit ihrer jüdischen Zufunfts- 
erwartung fich zwar verhüllt, aber doch unverkennbar 
gegen den KHeidenapoftel gerichtet hatte, jo ift das 
Epos von der erften Parufie Chrifti zugleich die 
zwar verhüllte, aber entjchiedene Rechtfertigung des 
Apoftels. 

Diefes Evangelium, das urfprüngliche überhaupt, 
ift nach allen Spuren unter Titus um 80 n. Chr., von 
einem Pauliner, nach den vielen Latinismen in feiner 
Sprache möglicherweije zu Ron felbft verfaßt worden. 
Der Verfafler war ſich bewußt, hierbei nur ein Träger 
der chriftlihen Wahrheit zu fein, die ihm nicht indi- 
viduell angehörte, er hat deshalb auch feinen Namen 
nicht genannt, und erſt ſpäter, als mehre Bearbeitun- 
gen feines Werkes jchon gegeben und von ihm zu 
untericheiden waren, bat man diejes einfachite Evan— 
gelium nad „Marcus bezeichnet. Won diefem felbft 
fann ed nicht fein, da e8 unmöglich von einem Greife 
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gefchrieben fein kann, und doch erſt im zweiten Men- 
fchenalter nach Ehrifti Tode gefchrieben ift. 

Wir befigen es noch faft ganz rein in unferm 
Marcus» Evangelium, doch ift der Tert ſchon den 
Handfchriften nach, die ung erhalten find, mehr ver- 
dorben als der von irgendeinem andern Evangelium, 
gemäß feinem böhern Alter. Beſonders evident ift 
dies in der beinahe berüchtigten Stelle vom Elias 
nach der Berflärungsgefchichte Marc. 9, 12.15). Fritzſche 
(C. F. Aug.) hat ſchon gefehen, daß das Verderbniß 
hier auf bloßen Abjchreiberverfehen beruht, indem der 
Gute erft zwei Zeilen überfprang, danıı noch nachholte, 
und num mit neuem Schluß verfah.*) "Und dies 
Manufeript fcheint nun die Grundgquelle für alle unfere 
Codices. 

Gleich anfangs mußte ſchon erwähnt werden, daß 
am Schluſſe des Evangeliums in allen Codicibus 


*) Der richtige Text ift diefer: „Elias wird zwar (men) 
zuvor fommen und Alles herftellen, aber (alla) ich fage euch, 
daß Elias gefommen ift fowol als daß die Leute ihm gethan 
haben, was fie wollten, ganz wie (kathos) gefchrieben ift auf 
des Menfchen Sohn, daß er Vieles leide und nichts geachtet 
werde.“ Die legten Worte, „ganz wie gefchrieben ſteht“ ... „nichts 
geachtet werde‘ hatte nun der Schreiber beim Mebergehen der 
beiden Zeilen (B. 13 ‚aber ich fage euch“ ... „thaten ihm 
was fie wollten‘) fehon gefchrieben, als er das Verſehen bemerfte. 
Sr ließ fie ftehen und holte das Verſäumte ruhig nach, „aber 
ich fage euch u. ſ. f.“ um dann’ das nun folgende „ganz fie 
gefchrieben fteht‘ noch einmal zu geben, aber mit kurzem Schluß 
„auf ihn‘‘. 
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der urfprüngliche Tert durch eine Interpolation, einen 
barmoniftiichen Verſuch, die verfchiedenen Aufer— 
ftehungsberichte zu vereinigen, verdrängt worden: ift. 
Die Verſe Marc. 16, S— 14 und 17— 18 find 
fragelo8 unzugehörig; Telbft in den eigentlichen Schluf 
®. 15. 16. 19.20, der urfprünglich dem Marcus-Terte 
offenbar angehört, hat der Interpolator ſprachlich einge- 
griffen, wenn auch untergeordnet. Sicher ift dies im 
Anfang von V. 19 ‚der Herr alfo nun“ (ho men oun). 
In feinem Falle jedoch fehlt uns troß der Thätigfeit diefer 
fremden Hand der Schluß des Evangeliums der 
Sadıe nad. 

Außerdem ift in fämmtlichen Handfchriften ein 
Abſchnitt, Mare. 9, 33—50, durch zwei Nandgloffen 
entjtellt, die in den Tert gedrungen find. Gin Spruch 
(2. 35) aus Mare. (10, 43. 44) felbft, und ein Stüd 
(V. 385—40) aus Lucas (9, 49. 50), beide male 
der Sachparallelen wegen. Dody find auch nur dieſe 
Interpolationen evident genug, um fortan gleicherweife 
wie die am Schluſſe mit Afterisfen bezeichnet werden 
zu müſſen. Von den zahlreichen SInterpolationsan- 
nahmen, zu welchen der erſte Verſuch, dies Evange- 
lium geſchichtlich zu erklären, der von Ch. F. Wilke, 
fortjchritt, ergeben ſich die meiften als ganz unhaltbar 
und find nur die Zeichen eines noch mechanifchen Ver- 
fahrens, andere als möglich, ohne irgendwie geboten 
zu fein. Jedenfalls ift die fichere Tertesverderbniß jo 
geringfügig für die Erkenntniß des Weſens dieſes 
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Evangeliums, daß wir fortan, ftatt „urfprüngliches 
Evangelium“, unfer nad) Marcus genanntes nennen, 
und der Kürze wegen dieſes mit Marcus felbft be- 
zeichnen können. 

Es ift die Grundlage aller folgenden epifchen Er— 
zählungen des Chriftenthums, aller Evangelien im 
Beiondern „geworden, fowol derer, welche in unſerm 
Neuen Teftament neben ihm von der Kirche empfohlen 
find, als auch von der Evangelienliteratur, die von der 
Kirche nicht heilig gefprochen ift. Es ift der einfache An- 
fang der immer mehr fich ausdehnenden Entwidelung. 
Eine um jo höhere Bedeutung gewinnt daher gerade 
dies Fürzefte unter allen. 

Die Elemente dieſes epifchen Gemäldes von der 
eriten Paruſie Jeſu Ehrifti als des Sohnes Gottes 
in geiftiger Herrlichfeit, beftehen einfach in der gefamm- 
ten chriftlichen Erfahrung von den erjten Zeiten jan 
bis auf die Zeit des Verfaſſers, alfo aus wirklicher 
Ueberlieferung aus der Urzeit des Chriftenthums und 
aus alledem, was ſich in der chriftlichen Gemeinde, 
int Befondern auch im Leben und Wirken des Apoftels 
Paulus duch das Wirfen des Auferftandenen Großes 
ereignet hat. 

Zuſammen ift es das wahre Chriftenthun felbit, 
wie es ſich durch Jeſu weltgeichichtliches Wirken, 
‚ namentlic) in feinem guößeiten Rüftzeug offenbart hat, 
was von dem Evangeliſten in feinem Leben perfönlich 
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angeſchaut wird, wie es ja ihn auch zum geſchicht— 
lichen Ausgangspunkt bat. Nach dieſer Seite bin- ift 
das Epos ded Chriftenthums naturgemäß näher ein 
didaftiiches, eine Darftellung edyt chriftlicher Lehre 
paulinifchen Sinnes in erzühlender Form, nach einer 
durchgreifenden Sadydispofition. 

Für die Form der Darftellung ergaben fid) dem 
Verfaſſer drei Hauptanhaltepunfte, vor allem die 
Offenbarung Johannis felbit, deren Gegenfag ſowol 
als Refler dies paulinifche Evangelium in jeder Be- 
ziehung geworden ift. Der Verfaſſer lebt jo jehr im 
Gegenfag zur Apofalypfe und ift damit fo vertraut, 
daß er ſelbſt die Sprache derfelben ſich unwillfürlic) 
angeeignet hat, was namentlih von F. Hitzig nach— 
gewiefen ift, fo durchgreifend, daß allerdings der 
Schein entjtehen könnte, der Apofalyptifer Johannes 
und der Evangelift Johannes Marcus feinen dieſelben 
Perſonen. 

Auch die Form der Apokalypſe ward bei allem 
Gegenfag, in dem jede prophetiiche Darftellung zu 
einer epiichen fteht, Doch die maßgebende Darftellungs- 
form für den Gyangeliften, der das geiftige Chriſtenthum 
als das wahre im Leben Jeſu ſelbſt veranfchaulichen 
wollte. Es iſt die Form des Sinnbildes, welde 
ebenjo verhüllend ald veranfchaulichend it. Der Evan— 
gelift Telbft gibt in einem feiner denfwürdigiten Ab- 
jchnitte, vom Barabelvortrag (Mare. 4,33), den Auf 
ſchluß über die Form feines ganzen Werfes. Es fünnen 
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die meiften Judenchriften, dieſe „Maſſe“, das Wort der 
Wahrheit nicht geradeaus verftehen, e8 kann nur in 
bildlicher Darftellung zu ihnen geredet werden. Und 
wie der Apofalyptifer jedesmal, wo er panlinifche 
Weſen unter allerlei Hülle gezeichnet und verworfen 
hatte, hinzufeßte: „Wer Ohren bat zu hören, der 
höre‘, fo fügt aud) der epifche Vertheidiger des pau— 
Iinifchen Chriſtenthums feiner Gleichnißrede hinzu: 
„er Ohren hat zu hören, der höre (Mare. 4, 12). 
Und wer Augen hat zu jehen, der feße diefe Erflä- 
vung des Cyangeliften über defien ganzes Werk. 

Auch einzelne Bilder hat der Evangelift dem zu 
überwindenden Gegenſatz entlehnt, fo aus den zahl- 
veichen „Engeln, angethan mit weißem Gewand“, vor 
dem Herabfommen Chrifti in Herrlichkeit (Dffenb. 7. 
9. 15), den Engel mit gleichem Gewand bei der 
Schilderung der Auffahrt zur Herrlichkeit (Mare. 
16, 3). Auch den geiftvollen Zug, daß unter dem 
ungläubigen Volk zwei Zeugen für den Gekreuzigten 
als ven Mefftas auftreten, deren Typen Elia und 
Mofe find, oder Geſetz und die Propheten (Dffenb. 
11, 5 fg.), bat der Evangeliſt für einen der Höhen- 
punkte feiner Schilderung für die Verklärung des lei- 
denden Mefftas angewendet Mare. 9, 2 fg.). 

Doch auch unmittelbar find dieſe beiden alttefta- 
mentlichen Helvdengeftalten Vorbilder für feine Schil- | 
derung des Sohnes Gottes geworden. 

Mole und das heilige Volf geht 40 Jahre hin- 
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durd) in die Wüſte vor feinem KHervortreten in dem 
Heimatsland (4.Mof. 14, 34); fo auch Chriftus 40 
Tage in die Wüfte vor feinem Hervortreten im Hei- 
matsland (Marc. 1, 13). Das heilige Volk wird in der 
Wüfte verſucht (4. Mof. 14; Pf. 78, 40 fg.), vom 
Satan, nad) fpäterer Vorftellung (vgl. 1. Kor. 10, 
6 fg.), während nach derfelben Gott durch feine Engel 
ihm Hülfe bringt (Pf. 78, 25; Weish. 16, 20); fo 
wird auch Chriſtus verfucht in der Wüſte, aber die 
Engel kommen und dienen ihm (Marc. 1, 12. 13). 
Mofe befteigt den heiligen Berg und ſchaut Gottes 
Herrlichkeit (2. Mof. 18. 22.); fo befteigt auch Chriftus 
(Mare. 9,29.) den „Berg“, unbeftimmt welchen, und 
doch bejtimmt, nämlich überhaupt den heiligen Berg 
des Neuen Bundes, und da ericheint feine Herrlichkeit 
in überirdifchem Glanze. Auf demfelben Berg begrün- 
det Mofe das Reich Gottes Alten Bundes, durch den 
Empfang der Gefegestafeln; Ehriftus begründet auf 
demfelben die Gemeinde Gottes Neuen Bundes als 
ſolche, durch das Erlejen der Zwölf Mare. 3,13 fg.). Zu 
Mofe fommen die Verwandten (Schwiegervater und 
Schwäger), um ihn abzuhalten, daß er fich nicht auf- 
veibe, indem er fich fo ganz und fo allein dem geſamm— 
ten Volke richtend hingebe, er möchte Gehülfen und 
Stellvertreter einfegen. Moſe ſetzt folche ein, ehe er 
zu Gott auf den Berg geht, mit der Bedingung, daß 
die größern Sachen vor ihn gebracht werden follten 
(2. Moſ. 18. 32. 34). Ebenſo fommen Blutsverwandte 
Volkmar 14 
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(Mütter und Brüder) zu Jeſu (Marc. 3, 20. 21.), 
um ihn abzuhalten, daß er fich nicht fo ganz dem 
Volke lehrend bingebe, in gleicher Verbindung mit 
feinem Befteigen des Berges (Marc. 3, 17), um da Ge— 
hülfen und Stellvertreter für die Zeit zu erwählen, 
wenn er zu Gott eingegangen fei. Und nachdem er 
ven Berg zur Verklärung beftiegen hat, wird auch 
eine ſchwerere Sache vergebeng vor die Jünger gebracht 
(Mare. 9, 14 fg.), zu deren Befeitigung erſt Chriftus 
jelbft eintreten muß. Nachdem Mofe den Berg ver- 
faffen hat, ftrahlt fein Angeficht noch und er hört 
von fern ein Getümmel; gerade jo Chriſtus beim Herab- 
fteigen von dem Berge der Verflärung Marc,9, 14. 15). 

Das Bild des Prophetenhelden Elias (J. u. 2.B. 
d. Könige) ſchwebt dem Bildner des chriftlichen Epos 
befonders vor Augen. Schon der Prophet Maleachi 
(3, 1 fg.) batte eingefehen, daß Gott nicht evrettend 
bei feinem Volke einfehren könne, als bis es gereinigt 
fei wie durch den Feuereifer eines Elia. Hiernach 
wird man fchon längft in chriftlichen Kreifen Johannes 
den Täufer al8 zweiten Elias betrachtet haben, da 
er ja wirffich diefe Aufgabe jo merfwirdig zutreffend 
auf fid) genommen hatte. Marcus aber verwendet 
dies Vorbild auch bis zum Eleinften Detail. 

Einst jandte Ahab, der König Iſrael's zu jener 
Zeit, Diener aus, den Elias zu fuchen. Sie mel- 
deten von einem feltfamen Mann, der Strafe geweil- 
tagt habe über Sirael. Wie ſah er aus? „Er hatte 
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eine raube (bavene) Kleidung an und einen ledernen 
Gürtel.“ Das it Elias, der Thisbiter, ſagt ſofort 
der König (2. Kon. 1,5). Gerade jo weiß Jeder fofort, 
der den Gvangeliften lieft Marc. 1,6), „Johannes hatte 
ein bärenes (fameelbärenes) Gewand und einen leder 
nen Gürtel um feine Lenden“; das ift ein zweiter 
Elias. 

Auch das Ende des Täufers wird ganz im An— 
ſchauen des Elias und ſeiner Zeit dargeſtellt. Durch 
den König Iſrael's in jener Zeit, den Ahab, nur wird 
der Viertelsfürſt Herodes in dieſer poetiichen Daritellung 
(Mare. 6, 14— 50) auch ein „König“. Nach dem 
Alten Teftamente (1. Kön. 19 fg.) hat Abab aud) 
noch) eine gute Seite, er hört noch auf den Propheten 
Gottes, und nur Jezabel ift die Todfeindin der Pro— 
pheten, die fte erwürgen läßt. Gerade jo wird aud) 
bei Marcus der ganz elende Antipas jo weit geehrt, 
auf den Propheten Johannes felbit noch zu hören, 
ja ihm zu befchügen (Mare. 6, 20), wogegen jein 
Weib, die Herodias, die Furie wird, die nicht ruht, bie 
fie den Propheten geichlachtet bat Mare. 6, 19.21 fg.). 
Es ift in diefer Schilderung alſo jedenfalls ein Stüd 
Boefte, nur das Nähere bleibt noch zu ermitteln. 

Doch da Elias gleihlam der Brophet ift, der 
Prophetenheld, ver ſchon im Alten Teftament etwas 
Univerialiftiiches bat, jo wird er für Marcus ein be- 
ſonderes Abbild Christi in Baulus’ Sinne. Elias galt 
nichts in dem verftodten Iirael, und ward gezwungen 

14* 
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ins Heidenland, hier nad) Phoönizien, nach Zarpath 
(Sarepta) fich zu wenden (1. Kön. 17, 19 fg.), und 
einer heidnifchen Witwe ward nun Gottes Heil ge: 
bracht. Solange der Prophet bei ihr weilte, lag 
wunderbarer Segen auf dem Wenigen, was fie hatte, 
und der Sohn, in dem fein Athem mehr war, wurde 
durch den Mann Gottes vom Tode errettet. Auch 
Elifa, der Nachfolger, der die Brophetencontinuität 
vepräjentirt, hat gerade einem heidnifchen Manne, dem 
ſyriſchen Hauptmann Naëman, Reinigung vom Aus- 
jaß gebracht, um feines Vertrauens willen zum 
Gott Iſrael, wenn ev auch bei feinen heidnifchen 
Sitten blieb (2. Kön. 5, 1 fg. V. 15—19). Ebenfo 
hat Elifa das entichlafene Kind der Sunamitin erret- 
tet (2. Kön. 4,20 fg.) und wenige Gerftenbrote für 
Hundert durch Gottes Segen ausreichend gemacht 
(2. Kön. 4, 42 fg.) 

Wie viel größer und wundervoller ftillt nun Ehriftus 
durch Paulus’ Wirken jo Unzähligen drüben im Hei— 
denlande in feinem Mahle am Abend (dem Abend— 
mahle) den Hunger nach dem Brot des Himmels mit 
jo wenigen, nur ſieben gefegneten Stücken, fodaß deſſen 
nur immer mehr wird, je Mehre davon genießen. 
Unzählige (eine halbe Myriade, 5000) find es, Die 
Ehriftus durch feine Apoftel fo wunderbar fpeift, und 
weit entfernt, daß Iſrael dur dies Abendmahl der 
Liebesgemeinichaft unter den Heiden verfürzt wird, 
bleibt dafür noch genug übrig, im Bilde: für alle zwölf 
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Stämme je ein Korb voll (Mare. 6, 30—46). In 
der ganzen Schilderung aber hat der chriftliche Erzäh— 
ler fi) an die Scene bei Eliſa angelehnt, wie ſchon 
Tertullian (wider Marcion 4, 21) erinnert: „Alles 
was Ghriftus bier thut, wirft du finden. Als der 
Vrophet fagte, die zehn Gerſtenbrote dem Wolf aus: 
zutbeilen, antwortete der Diener: was foll das für 
jo viele Menfchen? Gib, antwortete er, und fie werden 
eſſen.“ — Während Elias der an geftrengteften Bemü— 
bung bedarf, um dem entichlafenen Kinde die Augen 
zum Leben zu öffnen, bringt Ehriftus einfach durch fein 
Wort und das Grgreifen der Hand (Mare. 5, 41), 
oder gar in die weitefte Ferne ihm Grrettung von dem 
Tode, der ibm durch der Dämonen Gewalt in feinem 
Gogendienft Shen geworden war Mare. 7, 24). — Für 
Eliſa's Wirken gibt e8 feine hemmende Gewalt, der 
Propbetenmantel bannt auch die Ströme, die fich ihm 
entgegenftellen (2. Kon. 2, S—14). Aber was find 
für Chriftus in feinem Apojtel der Heiden felbft Meere 
für ein Hinderniß geweſen! Rubig und Gottes gewiß 
überfchreitet er die empörten Wogen des Meeres 
Mare. 6, 47 fg.). 

Ein ganzer Abichnitt in diefem Evangelium fteht, 
wie ichon Eh. G. Wilfe erfannt bat, unter dieſem 
leitenden Gelichtspunft der Gliasähnlichfeit, die aber 
unendlich überboten wird (Marc. Cap. 6—98). 

Endlich find auch jüdische Volfsvoritellungen ein 
Anhalt für die Form des evangeliichen Epos gewor- 
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den. Die Juden hatten aus dem Babylonifchen Eril, 
aus diefer Berührung mit der Zendreligion, den Glau— 
ben an Dämonen mitgebracht. Die Devs der indi- 
ſchen Neligion, dieſe Götter, waren für den fortge- 
Ichrittenern Dualismus des Zendvolfes Teufel gewor- 
ven. Gerade fo achteten die Juden die Götter zwar 
nicht für wirkliche Gottheiten, aber doch für dämo— 
nische Gewalten (vgl. 1. Kor. Cap. 8,4 fg.), unreine, uns 
jaubere Geifter, die in den Menfchen fahren fonnten, 
um ihn zu quälen, um Sinn und Berftand zu brin- 
gen, ſelbſt unrein zu machen. Jedes plößlich über 
Einen bereinbrechende, unbegreifliche Leiden , Epilepfie, 
plögliche Stummbeit oder Taubheit, wurde fo ange: 
ſehen, als wenn plößlich ein anderer, fremder, feind- 
licher, alfo böſer Geift, fich feiner bemächtigt habe. 
Und ſprach nicht aus jedem Wahnfinnigen ein ihm 
fremder, unveiner Geift? Dämonen alfo austreiben 
hieß von allem diefen Elend befreien. Und e8 berrfchte 
in der That diefer Glaube an Dämonen unter den 
jüdiſchen Volk fo gewaltig, Ichon laut Joſephus und 
dem Buche Tobi, daß die Unglüdlichen, im Beſon— 
dern Wahnfinnige, ſelbſt ſich im Beſitz eines folchen 
Dämons erfannten. Wie weit unfer Bauliner felbft 
an dieſer Anſicht theilgenommen hat, wird ftch fchwer 
ermitteln laffen. Jedenfalls ſieht er überall in Dielen 
Dämonen Ipecififch Götzengeiſter; ſie bannen, austrei- 
ben, ftürzgen, beißt bei ihm vor allem die Macht des 
Götzenthums, und fo auch alle damit verbundene Dual 
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und Unfinnigfeit aufheben, das Heidenthum erretten, 
eine Macht, die einzig Chriſtus, und durch fein auser— 
wähltes Nüftzeug wirflich fo ganz wunderbar bethä 
tigt bat. 

Die Gompofition ift bei aller Großartigfeit der 
Durchführung im Grunde fehr einfach. Die Form der 
hebräiichen Poeſie beherricht das Ganze. Die hebräi- 
iche Poeſie bewegt fich in einem Parallelismus von 
Gliedern, und ein folcher beftimmt die Form des evan- 
gelifchen Epos durchaus. Die Zweitheilung greift 
durch das Ganze bis zum Gingelften, ja bis zur 
Versbildung hindurch. Nur feltener find es drei oder 
ſechs Glieder ftatt zwei und vier, in denen fid) der 
Gedanfengang bewegt. Dabei aber liebte der Ver— 
faffer parenthetiiche Bemerfungen, im Kleinen wie im 
Großen, Epifoden. So wird evident ein Stüd (3,22— 29) 
nur parenthetifch in eine engzufammengehörige Gr- 
zählung eingefügt, und die Schilderung vom Ende Jo- 
hannis des Täufers (Gap. 6, 17—29) ift ausdrückliche 
Gpifode. Das Evangelium von der erjten Parufie 
des Sohnes Gottes oder die epifche Darftellung des 
wahren Chriſtenthums in feiner Herrlichkeit zerfällt 
daher in zwei Theile, das Wirken des Chriftenthums 
in feiner Herrlichkeit (Gap. 1—8, 26) und die Her: 
lichkeit des Chriſtenthums im Leiden (Gay. 8, 
27—16); beide erfüllen ſich durch je vier Abtheilungen. 

Das Ganze wird eingeleitet durch den Täufer 
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und das Hervortreten Jeſu als des Chriftus im Ver— 
borgenen ‚ nämlich durch die ihn zum Mefftas weihende 
Taufe, bei der ihn aber Gottes Geift erft zum Mei- 
ſias ausrüftet, und die Bewährung des ihm Dabei 
gegebenen Geiftes in der Wüſte, Mofe gleich Marc. 
1, 1—13). 

Nun folgt das öffentliche Hervortreten Jefu Ehrifti 
oder die Offenbarung des chriftlichen Welens, zunächſt 
in feinem Wirfen, und zwar 1) dies Wefen des 
Ehriftenthums im Allgemeinen (Gap. 1), 2) das über- 
jüdische (Bay. 2—8), 3) das Alles überwindende (Gap. 
3—5) und 4) das univerfaliftifche Weſen des Christen: 
thums (Cap. 6—8). Das fchildert der erfte Theil. 

1. Das Wefen Ehrifti im Allgemeinen wird an- 
gefchaut im erften Hevvortreten Jeſu. Das Ehriften- 
thum ift wefentlich Lehre, die zuerft nur das Werk 
des Johannis fortfeßte Marc. 1, 14. 15); aber auch Ge— 
meinfchaft, und fo tritt Dann gleich von vornherein in 
dem Kreife der erftgewählten Jünger das Abbild der den 
Herrn umgebenden Gemeinde auf Marc. 1, 16—20). 
Die Berufung diefer Jünger, die die Träger des chrift- 
lichen Geiftes werden follen, wird nach dem Vorbilde 
der Berufung Eliſa's durch Elias (1. Kon. 19, 19) 
dargeftellt. Die univerfaliftiiche Beftimmung wird 
Ihon dabei durch die Aufgabe „Menſchen“-Fiſcher 
zu werden bezeichnet. 

Es folgt nun die nähere Beftimmung des chriftlichen 
Weſens im Allgemeinen Mare. 1, 21—45), angefnüpft 
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an ein erites bejtimmtes Auftreten, das geichichtliche 
in Kapernaum. Es zeigt ſich bier alsbald, daß die 
hriftliche Lehre eine ganz eigenthümliche, machtvolle, 
fo gang anders als die des Judenthums oder der 
Schriftgelehrten ift (V. 22). Nah der Seite des 
Wirfens bin beweift Chriftus gleich hier oder von 
vorn an, daß er gefommen ift, vorzugsweile, um das 
Dämonenreich zu ftürzen, die Heidenwelt von ihrer 
Gögengewalt zu erretten. Es tritt ihm ein Dämon 
entgegen mit der Ahnung, daß diejer Heilige Gottes 
gefommen fei, die Dämonen zu verderben, und dieſe 
Madıt bewährt Chriftus auch ſofort vorbildlich für 
das ganze Evangelium (V. 23— 28). Aber nicht in 
fo weite Ferne bin blos waltet das Chriftenthum er- 
rettend, ſondern auch in die nächite Nähe, auch in 
den Schoos der jüdischen Familien (das Haus ©i- 
mon’s) tritt Er helfend ein, ſodaß die vorher fieberfranf 
daniederliegende Frau, durch fein Wort und feine 
Hand ergriffen, die Dienerin (diakonos) der Gemeinde 
werden fann (V. 29— 31). Doc auch über den 
engern, den Familienfreis bin, auf die ganze jüdiſche 
Heimat (die Stadt) des Simon erjtredt ſich des Hei— 
lands Hülfe. Wenn fie gläubig zu ihm fommen, fo 
vermag er allerlei Leid zu heben, auch da vorzüglich 
den böſen Geiftern Einhalt zu thun, die auch den 
Juden quälen. Es it der Abend, wo die Nacht nahe 
ift, in der man Gottes Hülfe am erften jucht und 
durch ihn am ficheriten findet (®. 32— 34). Die 
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Heimat der Säulenapoftel aber ift zu eng für feine 
univerfale Beſtimmung. Vergebens fuchen ihn die 
Judenjünger für ſich allein zu behalten. Gr ift auch 
für die Andern beftimmt und eröffnet fofort den pau— 
nischen Umzug in aller Welt durch einen erſten Um— 
zug (bier alfo in Galiläa), mit der noch nähern 
Beltimmung, daß die VBerfündigung nun vorzugsweife 
Dämonen austreibend, Heiden errettend wirkte (B. 
39— 99). — Dieſes legtere Bild ift nur die Parallele 
zu dem Wirken in der jüdischen Heimat (V. 29—84), 
welches jelbft dDoppelgliederig ift, ein erreitendes Wir— 
fen im engern Sreife (dev Familie) wie im weitern Kreile 
(der Stadt). Diefem Gefammtblid auf den Ort der 
Wirkfamfeit des Chriftentbums (VB. 29—39) aber 
tritt als erſtes Glied gegemüber das vorhergehende 
Bild von der Art des MWirfens (V. 21—28) nad) 
Lehre und That. Hiermit ift das Wefen des wahren 
Chriſtenthums im Allgemeinen gezeichnet; es ift Lehre 
und Gemeinfchaft (V. 14—20), näher ift feine Lehre 
überjüdiich (DB. 21 fg.), fein Wirken auf die Dämo— 
nenwelt hingerichtet (B. 23 fg.), und der Drt feiner 
Wirkfamfeit zwar auch in der Heimat in allen Krei- 
jen, aber weit darüber hinausreichend (B. 29— 39). 
Wir haben damit das Evangelium gleichfam in 
nuce, welches nun das Weſen des Ehriftenthums nad) 
jeder Seite hin näher darlegen fol. Den Uebergang 
dazu macht ein Blick auf die ganze göttliche Größe, 
welche Ehriftus bei diefem Umzug, indem er Dämo— 
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nen austreibt, auch infofern bewährt, daß er auc 
dem Unreinften (dem Ausfügigen des Eliſa, 2. Kön. 5) 
Reinigung zutheil werden läßt, fodaß diefer nun nicht 
mehr von der Gemeinſchaft der Andern ausgeichlofien 
zu fein braucht. Aber wie viel böber als Glifa 
wirft Chriftus veinigend! Hier genügt die bloße 
Berührung mit ihm, dem Neinen. Der Gereinigte 
ift jo überwältigt von Verehrung, daß ev ihn, der fo 
wunderbar bilft, als ein Wefen höherer Welt zu be- 
trachten und fo auch zu wähnen verfucht ift, Chriftus 
und das Chriſtenthum ſei völlig über das Gejeg hin— 
aus. Jeſus will feine Anbetung und zeigt fich als 
„geboren von einem Weibe und unter das Geſetz ge- 
than“ (Sal. Gap. 4). Er weit den Galiläer an die Er— 
rüllung feines vaterländijchen Gefeges (3. Mof. 14, 
10). Diejes bildet den Uebergang auf die folgende 
Abtheilung. 

1. Das Wefen Chrifti, wie es fih in Paulus 
offenbart und das jeder Chriſt zu verwirklichen hat, 
gebt mit vollem Recht über das Judenthum 
hinaus. Paulus’ jchroffes Aufheben des Giefeges 
ſelbſt kann nicht zugegeben werden, es ift das eine 
Ginzelanficht ohne höhere Gültigkeit. Für die Volfs- 
genofien mag das Geſetz in allen Ehren bleiben. 
Aber Ehriftus und das wahre Chriſtenthum knüpft 
doch auch nur an das Judenthbum an. Wenn alio 
der Apoftel über das jüdische Weſen nad) Anichauung 
(Mare. 2,1—17) und Sitte (Marc. 2, 18—3, 6) hin- 
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ausgeht, mit der jüdischen Form überhaupt Marc. 2, 
21.22) völlig bricht, jo ift das Jeſu Chrifti eigeniter 
Wille und völlig berechtigt. 

Es wäre ja fihade um das neue Weſen in 
Chriſto, wenn e8 nur dazu dienen follte, gleichjam 
nur die Schäden des alten jüdischen Rocks auszu- 
beſſern. Es hülfe diefem nicht einmal etwas, er wurde 
doch und um fo eher zerreißen, und das neue, gute 
Zeug des Chriftenthums wäre nur verfchwender. 
Schade wäre es um den neuen Geift, den edeln Wein 
des Chriſtenthums, wenn er in die alten Schläuche, 
die alte Form gethan werden follte; Diefe würde er 
zerfprengen und er nur verfchüttet und verloren, Der 
nene Geift des Chriſtenthums verlangt eine neue 
Form; darin hat Paulus völlig Recht, das jagt der 
Geift Jeſu, Ehriftus ſelbſt Mare. 2,21 fg.). Sehen 
wir es im Einzelnen. 

1) Die jüdische Anſchauung oder Doctrin gipfelt 
darin, daß fie Gott dem Menfchen blos gegenüber: 
ftellt, al8 etwas Fernes und Fremdes, und jo auch 
die Sünde nicht überwinden kann. Der Jude weiß 
nichts von Gotteinigfeit, Darum gibt es für ihn Feine 
Sündenvergebung durd den Menfchenfohn Marc. 
2, 1—12) und feine Annahme der Sünder (8. 
15— 17), die nach ihrem Aeußern aufgefaßt und ein- 
fach verworfen werden. Zöllner und Sünder bleiben 
ibm Sünder oder unrein, mit denen man in feine 
Berührung kommen dürfe, und Dielelbe geiftlofe Ju— 
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denanfchauung kann dann nur den größten Anſtoß 
an der Sündenvergebung im Chrijtentbum nehmen. 
Aber a) Chriſtus beweift fein Recht dazu, auch 
auf der Erde Sünden zu vergeben, indem er Die 
Lähmung aufhebt, weldye durd die Sünde gebracht 
wird. Sehet bin auf jene Heiden, die wahrlidy io 
große Sünder find, und wie elend gelähmt daliegen 
durch ihr fündiges Weſen! Wenn fie mit Inbrunft zu 
dem Menichenfohne dringen, der ja jo Unzähligen 
helfen fann und geholfen hat (Marc. 2, 1.2); wenn jte 
nicht ruhen, um „zu feinen Füßen‘ gebradyt zu wer: 
den, jo umlagert er auch von foviel Landesangehö— 
rigen fein mag; wenn fie jo innigen Glauben an ibn 
gefaßt haben (®. 2. 3.), dann wird dieſer Glaube 
errettend von der Sünde und all ihrem Elend, dann 
heißt es doch wol mit Recht: „Mein Sohn, deine 
Sünden find dir vergeben!” (DB. 4 fg.) Und hat 
Chriſtus, wie er fich auch in feinem Apoftel offenbart 
bat, nicht Necht hierzu, wenn er jo wunderbar plöglid) 
das elendeit gelähmte Heidenvolf aufrichtet, ganz wie 
es bei Iefaja von dieſer meſſianiſchen Zeit geichaut 
iſt? Geſ. 35,5 fg.) Sind aber fo die ftarren Juden, 
die Phariſäer durch das allerdings ihnen ganz unbe: 
greifliche Heilwalten des Chriſtenthums überhaupt 
beſchämt, jo folltet ihr Judenchriften euch auch jchä- 
men, wenn ihr dem Apoſtel e8 verdenft, daß er ohne 
weiteres allein dur den Glauben Grlöfung finden 
(ehrt, die Heiden finden läßt. Euer Anftoß an feinem 
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Wirken und Lehren ift der alte pharifäifche Sauer: 
teig, ein Anftoß an Chriſti eigenftem Weſen (Mare. 
3,1—12). 

b) Warum aber follte Ehriftus durch feinen Apo— 
ftel nicht die Sünder- und Zöllnerwelt des Heiden- 
thums zur Nachfolge, zur Theilnahme an feiner Ge- 
meinfchaft und Kirche berufen? (V. 13.) Diefe euch 
jo verächtlich und unrein Erfcheinenden fünnen gerade 
Die fein, die reines Herzens find, durch Chriftus am 
eriten rein werden, die wahrhaft Heiligen vor Allen, 
wahrbafte Söhne Levi's. — Warum nicht Gemeinschaft, 
ja ſelbſt Tifchgemeinfchaft mit ihnen haben und zu: 
geben, mögen fie euch auch noch fo umvein erjcheis 
nen, und mögt ihr Phariſäer gleich beim Blick dar- 
auf noch fo ftaunen und Aergerniß nehmen? (V. 14 fg.) 
Wie Tollten denn die Kranken anders geheilt wer- 
ven, als daß der Arzt zu ihmen geht, wie Die 
Sünder gerecht werden, als daß fte von Chriſtus in 
feine Gemeinde gerufen werden, als daß der Chriſt 
jich ihrer annimmt? (B. 15 fg.) Gerade die Sünver, 
die Sich ihrer Sünde Bewußten, find von Chriftus be- 
vufen zur Buße, nicht der ſtolze Werfgerechte (V. 17), der 
feinen Arzt bedarf und dem ihr mit eurer Gefeßes- 
erhebung aufs Haar gleicht. Der Ehrift hat vollig 
Recht über die jüdische Anfchauung binauszugehen in 
jeder Hinficht, er it auch dann erſt der wahre Jünger 
Jeſu, nach deſſen eigenftem Sinn und eigenftem 
Weſen (Mare, 2, 1-16). 
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2) Auch der Sitte nadı jchreitet dev Ehrift mit 
allem Recht über das Judentbum bin, und zwar über 
deffen ganzes Sagungsweien, jowol jo weit es blos 
auf Tradition beruht, wovon das Faſtenweſen das am 
meiiten charakteriſtiſche Beifviel ift (WB. 18-22), als Die 
Sagung, die auf Ausdeutung des Gejeges ſelbſt be— 
ruht, namentlich die Sabbathjagung Mare. 2,23— 3,6). 

a) Das Faften fann nur vom Herzen geboten 
werden, und hat für den Ghriften nur Sinn zum 
trauernden Giedenfen des Todes Jeſu Chriſti, in der 
Paſſionszeit und am Tage feines bitteriten Leidens. 
Wenn irgend alfo, jo zeigt es ſich bier wol am ent 
jchiedenften, daß der neue Geift eine neue Form ver- 
langt. Der alte Sagungsfram ift unausbefjerlich und am 
wenigften geeignet, in der Gemeinde Jeſu fortzugelten. 

b) Auch die Sabbatbiagung ift vom wahren 
Ghriftenthum überichritten und aufgehoben, und zwar 
ſowol was die natürlichen Bedürfnifie betrifft 
(Marc. 2, 23—28), ald was das Gutesthun am 
Sabbath angeht Marc. 3, 1—6). 

a) Die ganze jüdifche, punctuelle und ſomit ab- 
folut Hleinlichwerdende Gefegesgerechtigfeit wird ab— 
gebildet in dem Ginen Zug, daß jelbft das unſchul— 
digfte Thun, ein Aehrenausraufen am Sabbath, eine 
große Verichuldung, eine Verlegung göttlihen Gebo- 
tes fei. Soll doch feinerlei Wochengeſchäft, alſo auch 
feine Vorbereitung zur Speiſe vorzunehmen fein. Und 
doch hat ichen euer David (1. Sam. 21) gezeigt, wie 
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Noth Fein folches Außerliches Gebot Fennt. Der 
Menich ift aud) nicht des Sabbaths willen da, um 
ihm als einem Tyrannen zu dienen, ſondern der Sab- 
bath ift da zur Erquickung und Erbauung, nicht zur 
Knechtung des Menfchen. So fpricht der Evangelift 
oder Ehriftus felbft durchichlagend und vernichtend für 
die Tyrannei jedes Sabungsweiens. Der Menſch 
Gottes ift auch ein Herr des Sabbath, und die Thätig- 
feit für feinen wirklichen Bedarf, wenn fie fein 
Wochengeſchäft ift, geftattet ver Sohn Gottes (2, 23 fg.). 

b) Auch Gutes thun kann von feinem Sabbathe- 
gebote verhindert werden. Triumphirend fragt Der 
Chriſt ven Juden: „Iſt e8 erlaubt, am Sabbath; Gutes 
zu thun oder Böſes?“ Das Böſe kann er nicht er- 
lauben, alfo muß er das Gute zugeftehenz; und Chriftus 
zeigt es factifch, was Gottes höherer Wille ift, indem 
er dem jüdischen Menfchen, der am Sabbath eine 
„verdorrte“, d. h. zum Arbeiten unfähige Hand hatte, 
den freien Gebrauch feiner Hand wiedergegeben hat, 
zum unabläſſig Gutesthun auch am Sabbath. In 
ver Darftellung hat fich der finnvolle Erzähler auch 
bier an ein altteftamentliches Brophetenvorbild (2. Sanı. 
4, 23) angelehnt Mare. 3, 1-5). 

Aus dieſer über- und widerjüdifchen, aus ver 
freien Entſchiedenheit des neuen chriftlichen Weſens, 
das über die alte Form hinausfchreitet, geht die Tod— 
feindfchaft des Judenthums hervor, welches fofort, mit 
Rom (den Herodianern) im Bunde, die Vernichtung 
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diefes geiftig jo umüberwindlichen Ehriftus herbeiführen 
will (Mare. 3,6). Doc ift es hierzu noch nicht Zeit, 
da jegt erit das Weſen des Chriſtenthums in feiner 
ganzen Herrlichkeit nad) jeder andern Seite bin zur 
Anfchauung kommen muß. 

II. Das wahre Chriſtenthum überwindet alle 
Hemmniffe Marc.3, 7 — GCap.5), fowol die, weldye 
aus feinen Innern hervorgehen, wie alle äußern hem— 
menden Gewalten, aucd) die furchtbarften. 

A. Won feinem Innern, aus der Natur feines 
Gemeindezuftandes, fommen jchon bedeutende Hemm— 
nifje für ein gedeihliches Wirken; der chriftliche Geift 
überwindet diefelben völlig Marc. 3, 7— Gap. 4, 35). 

1) Durch die Menge der Anhänger von allen 
Gegenden her erwächlt ein Hinderniß für ein geordnetes 
Wirken Marc. 3, 7—12); e8 wird überwunden durd) 
die Organifation der Gemeinde (V. 13—19). Im 
Bild alſo folgen Jefu an diefem Punkte Unzählige 
nad, zunächſt aus allen Theilen Paläftinas, andeu- 
tungsweife auch ſchon von den Grenzen des Heiden- 
landes; und zu Gebülfen für diefe Menge, wie zu 
fünftigen Stellvertretern des Allen helfenden Ehriftus, 
werden bier die Zwölf, Moſe ähnlich, auserlefen, 
welche die Träger der erften Gemeinde geworden 
waren. 

2) Noch eingreifender und größer wird durch die 
fleifchlich Angehörigen dem Wirfen des Chriften- 


thums ein Hinderniß entqegengefegt. Die Blutsverwand- 
Volkmar 15 
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ten fonnen inihrem jüdiſch-blöden Sinne es nicht faflen, 
daß er ſich allem Wolf hingibt und darüber felbft die 
unmittelbariten Lebensbedürfniffe bei Seite feßt. So 
fommen auch bier die Blutsverwandten Jefu (Mutter 
und Brüder), das Abbild des fleifchlich verwandten 
Judenthums überhaupt, und wollen Chriftus feſt— 
nehmen, in der Meinung, „er fei von Sinnen‘ 
(8. 20-21). 

Sie fagen damit Daffelbe, was die Gegner des 
wahren Chriftentbums, im Befondern aud Pauli, 
nur noch feindfeliger und boshafter annahmen und 
angaben. Er treibe die Dämonen deshalb mit fo 
wunderbarer Macht aus, weil er im Befiß von dem 
Dberiten der Teufel fei. Beel-Zebub, der Fliegen- 
Sonnengott, war der Baal auf der paläftinifchen 
Sumpffüfte, der das Ungeziefer ebenfo vermehrte 
als tödtete. Als der Gott der Philiſtäer war er der 
Haunptgegner des Gottes Jfrael, er alſo dev Oberſte 
in dem jehovahwidrigen Gößenreih. Mittels dieſes 
Hauptdämons follte alſo Baulus die Dämonen aus- 
getrieben haben, davon im Befit fein, alfo felbft dä— 
monifch wirfen; befeffen fein und wahnftnnig fein fiel 
zufammen. Dieſe Gegner Chrifti fagten alfo nur Daf- 
jelbe, was die fleifchlichen Verwandten annahmen. 
Und doc zeigte ſich in diefer diabolifchen Zuſpitzung 
des Vorwurfs fein ganzer Unverftand. Denn wahrlich, 
foll das einzelne Böſe überwunden werden, fo muß 
erft der Teufel Oberfter gebunden, das Bofe in feinem 
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einigen Grund überwunden fein. Aber nicht blos fo 
ganz umverftändig, fondern wirklich diaboliich ift der 
Vorwurf, wonad das Neinfte ein Werk unreinen 
Geiſtes fein ſoll. Das ift eine Verfündigung an dem 
Reinften jelbit, dem Heiligen Geifte, die nicht vergeben 
werden fann, ſie ſchließt aus von jeder Theilnabme 
an dem Wirfen des göttlichen Geiftes. Dies fügt der 
Verfaffer, wie er jelbit (V. 30) fagt, parenthetiſch 
binzu (VB. 22— 30), und kehrt dann zurück zu der 
Haupticene, zu dem Hauptthema. Die fleifchlichen 
Verwandten, die vorher (B. 20) gefommen waren, 
um mit Gewalt zu hindern, treten jest, da fie Dies 
nicht vermögen, in anderer Weile ftörend auf. Dieſes 
Hindernig wird von Ehriftus, und fann nur durch die 
volle Entichiedenbeit aufgehoben werden, mit der aud) 
Paulus die Blutsverwandten zurüditellte gegen die 
wahren Hörer und Thäter des Wortes (B. 31—55). 

3) Das dritte umd allergrößte Hinderniß aber 
für ein erfolgreiches Wirken des wahren Chriſtenthums 
ift das innerite, die ſinnliche Beſchränktheit 
der jüdiſchen oder judenchriftlihen Menge, die das 
Geheimniß des Neiches Gottes gar nicht zu verftehen 
oder geradeaus zu vernehmen im Stande ift. Aber 
auch dieſes Hindernig wird von Jeſu Geift überwunden 
durch die wahre Yehrweisheit, durch die finnbildliche 
Einfleidung, durch paraboliſche Darftellung (Gap. 4). 
Was er durch fein ganzes Evangelium hin in erzäb- 
lender Gleihnißform thut, ſpricht er hier im Lehrgleich— 
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niß aus. Gr gibt ein wahres Kunftwerf in einer 
Trias von Gleichniffen (VB. 1—9. 26—32), die eng 
zufammengehören als ein Ganzes, nur daß am erjten 
fofort das Weſen des Gleichnifjes erörtert wird (V. 
10-25). Der Säemann geht aus, zu ſäen, aber 
nur einiger Samen findet den rechten Boden, der ges 
fodert, der genügend tief und der rein fein muß. Wo 
er aber diefen findet, da geht auch die veichfte Ernte 
für das Neich Gottes auf (B. 1-9). Man fteht 
zwar nicht das Wachfen, aber es wicht Doch unver: 
merft, immer zu, und ehe man fich verfieht, ift doc) 
die Sichel da, aber nicht zu dem Blutvergießen der 
Avofalypfe, ſondern zu der Freude der Ernte (B. 
26 — 29). Iſt auch das Neich Gottes in feiner be- 
ginnenden Knechtsgeftalt jo winzig wie das Eleinfte 
Samenförnlein; e8 geht Doc) Daraus hervor der Welten- 
baum, unter dem Alle von allen Seiten her den Schat- 
ten der Erquickung finden (B. 30-32). Wer Ohren 
bat zu hören, der hört hier, wenn er nur Jeſum 
jelbft fragt DB. 10 fg.), was für Viele zwar ein Ge- 
beimniß und ſchwer verftändlich ift, aber doch an den 
Tag fommen muß. Das Neich Gottes ift weſentlich 
ein geiftiges, nicht blog zufünftig und plößlich und 
in ftrahlender Macht zu fuchen, ſondern ein jest 
ſchon überall, wo nur die rechte Empfänglichkeit ift, 
beginnendes, ein allmälig ſich entwidelndes, 
ein wenn auch unfcheinbares, doch endlich Alles 
umfafiendes. Es fommt nur darauf an, daß der 
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Geifteschrift die blöde Menge unabläffig übt im Ver: 
ftehen und Durchdringen der Hüllen (V. 10—25), 
in welchen allein das Geheimniß des Neiches Gottes 
Denen kann geoffenbart werden, an denen Jeſaja's 
Wort (ef. 6) wahr wird. „Sie haben Augen und 
ſehen nicht, und Obren und hören nicht.“ 

B. Dieje innern Hinderniſſe find es, Die vom 
Geifte des wahren Ehriftentbums überwunden werden; 
doch auch die größten äußern Hinderniffe, alle noch 
fo furchibaren Gewalten, die fich entgegenitellen, wer- 
den von Chriſtus und dem wahren Ehriften überwun- 
den (Marc. 4, 35 — Gay. 5). 

1) Mögen audy die Stürme des Lebens noch jo 
furchtbar drohen, fie werden zum Schweigen gebradıt 
durch Chrifti Wort. Ruhig ſchläft er, wo die klein— 
gläubigen Jünger verzagen, und es wird eine tiefe 
Stille für Den, der in Gott rubt (Marc. 4, 25—41). 

2) Noch drobender und furdtbarer fcheint und ift 
das ganze Götzenreich, diefe Legion böfer Geifter, 
welche den armen Menschen in Beſitz genommen haben 
drüben im Heidenland; im Bilde: jenfeit des Meeres 
in der Gadarener Land. ine ganze „Legion“ von 
Gögen oder Götzengeiſtern ift e8, Die den Menichen 
dort elend gemacht, um Sinn und Berftand gebradıt 
haben. Alle die Bande, welche man ihm (in den 
beiten Geſetzgebern der alten Zeit) angelegt batte, 
er hat fie zerriffen; im ſchamloſer Nadtheit gebt er 
umber und ftatt im Lichte des Tageslebens zu wohnen, 
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ift feine Wohnung bei den Gräbern des Todes. Erft 
das Wort Chrifti, Diefes aber auch fofort, vermag 
diefe ganze Unvernunft der von der Legion befeffenen 
Heidenwelt zu ftürzen. Hierbei entfaltet der Darfteller 
die finnigite und ſchönſte Poeſte, wo man bisher den 
allergrößten Anſtoß genommen bat. Einerſeits zeich- 
nete er auf das treffendfte den dummen Teufel. Das 
Dämonenheer will fich retten vor dem Sturz in die 
Tiefe und die unreinen Geifter wählen dazu auch 
ganz richtig, da fie den Menfchen doch einmal ver- 
laſſen müffen, das adäquate Vieh, gehen aber gerade 
dadurc vollig zugrunde. Andererſeits ift fir ven 
Juden und Judenchriften immer noch an den Heiden- 
land etwas ganz Widriges, ES haftet daran etwas 
Unveines, Säuiſches, ſodaß er es nicht betreten mag. 
Aber der poetifche Darfteller zeigt es aufs jchönfte; 
mit dem Götzendienſte diefer Befeflenheit von der ganzen 
Legion Dämonen ftürzt eo ipso die ganze Sauerei 
oder Sauheerde des Heidenthums in den Grund. 
Der errettete Heide, vorher jo ſchamlos und finnlos, 
ſitzt jeßt vernünftig und befleidet „zu Jefu Füßen‘ und 
das Heidenland ift gleichzeitig gereinigt von dem größ— 
ten Anftoß, der ganzen Unreinigfeit, die daran Flebte 
Mare. 5, 1—20). 

3) Die Naturmacht in ihren Toben, das Teufels- 
heer in feiner wüthendſten Geftalt, ift gebrochen durd) 
das Wort von göttlicher Kraft. Aber auch die un— 
heilbarfte, quälendſte, geheimſte Blage hebt ſich durch 
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die Berührung mit Dem, den göttliche Kraft durd) 
itrömt. Abgebilvet ift dies auf das finnigite am der 
armen, blutflüffigen Frau, der fein menſchlicher Arzt, 
ja wol fein äußerliches Mittel von ihrer quälenden, 
geheimen, verunreinigenden Plage helfen konnte, bis 
es ſich zeigt, was das gläubige Ergreifen Deſſen ver- 
mag, der Alle errettet von allen Plagen, indem dur 
fein reines Weſen ein Strom ftillenden Lebens hin— 
durchgeht (Marc. 5, 26-34). 

4) Selbſt der größte Feind des sinnlichen Be— 
wußtleins, der Tod wird aufgehoben durd) das leben- 
gebende Wort Ehrifti. In der Auferwedung Des 
Mägdleins ift das Vorjpiel der allgemeinen Erwedung 
som Tode zu wahrhaftigem, zum neuen Leben gegeben, 
die Chriftus gegeben bat und geben wird in Ewigfeit. 
Schon der Name Jairus (jair) ruft e8 aus: „er wird 
erwecken“, und bier ift mehr denn Glias! (V. 21 fg.) 

In dieſen vier Bildern ift die ganze Allgewalt 
des chriftlichen Geiſtes veranschaulicht, welche Welt und 
Hölle, Krankheit und Tod überwindet, und für den 
Sinnenmenfchen wahrlich ein Wunder Gottes bleibt. 

IV. Nachdem jo das Chriſtenthum ſich in feiner 
Alles überwindenden Macht gezeigt bat, fommt es 
zur befondern Enthüllung feines innerjten Weſens als 
eines auch Allen beftimmten, des univerfalen, weil 
geiftigen Weiens des wahren Chriftenthums im Sinne 
Pauli, nach den großen Vorbildern des Elias und 
feines Nachfolgers Eliſa. Es ift der Eliasab— 
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ſchnitt (Gap. 68,26), auf den fehon einleitend hin- 
zumweifen war. Er wird in ſechs Hauptabfchnitten 
ausgeführt, von denen jeder doppelt gegliedert ift. 

1) So Großes und Wunderbares ſchon rings 
umber von Ehriftus durch fein auserwähltes Rüftzeug 
vollbracht war, fo verftodt blieb doch gerade die ſinn— 
liche Heimat (die patris), das Judenvolf, Wie ſchon 
Elias in dem finnenbefangenen Ifrael nichts gegolten 
hatte, jo noch weniger Chriftus, da er nicht der jü- 
difchen Mefftaserwartung entjprach, in gewöhnlicher 
Menfchlichkeit, in Niedrigfeit auftrat. Es waren um 
ihres Unglaubeng willen, wie der Verfaſſer zu feiner 
Zeit immer bejtimmter erleben mußte, nur „jo Wenige, 
denen durch die Handauflegung Heil von den Gebrechen 
werden konnte“. Abgebilvet ift dieſes Aergerniß, wel- 
ches die Heimat an Chriftus nimmt, in dem Aerger— 
niß, welches Jefus in feiner Heimatsſtadt (Diefer pa- 
tris) erregt. Dadurch ift er genöthigt, ganz, wie 
Paulus felbft, „im Kreis umberzugehen” und zu 
verfündigen (Mare. 6, 1—6). 

Die Ausführung diefer pofitiven Seite bejteht nun 
darin, daß die Zwölf, felbft fie dazu beftimmt werden, 
wahrhafte Apoftel zu fein, alſo auszugehen „ringsum“ 
und namentlich die Dämonen auszutreiben. Im Bilde 
werden bier die Jünger typiich ausgejendet und dabei 
gemahnt, bei ihrem Ausgang in die Welt diefe nicht 
für eine Fremde zu halten, fondern überall ſich zu Haus 
zu willen (Gap. 6, 7—135). 
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Während nun dieſer typiſchen Ausjendung Folge 
gegeben wird, die Apoftel alfo ausgehen, wie es Pau- 
lus that, rings verfündigend und mit der Salbung 
des Ehriftenthums alle Schäden heilend (®. 13), findet 
der Darjteller einen Rubepunft, um das Haupt- 
thema dieſes Abichnitte® amzudeuten. Ja, Chriſtus 
ift Elia ähnlich, aber nur halber Glaube fünnte in 
ibm den Elias oder einen Propheten überhaupt er- 
fennen; der wirkliche Elias des Chriſtenthums iſt viel- 
mehr Johannes der Täufer, auch in feinem Ende, da 
er von dem König Iſrael's durch die Nachftellung des 
gottwidrigen Weibes (Jezabel) Herodias um einer 
Gerechtigkeit willen zu Tod gebradyt wird (B. 14—29). 

2) Nach diefem NRubepunfte und der dazu gebö- 
rigen Epifode geht der Evangeliſt im Terte feiner Dar- 
ftellung weiter, um nun vor allem das fegenipen- 
dende Wirken Ehrifti in der Heidenwelt zu fchildern, 
das große Heidenabendmahl, jenes Mahl für Unzählige 
(die halbe Myriade), dort im Heidenland am Abend, 
wobei durdy Chriſtus Segenswort mit jo Wenigem 
Alle volle Sättigung finden, fodaß nun immer mehr 
wird, je Mehre an diefem Liebesmahle theilnehmen, 
und für alle zwölf Stämme nody genug übrigbleibt. 
(B. 35 —44). Den Uebergang zu diefem ewig großen 
Thun Jeſu macht fidy der Erzähler aufs ſchönſte 
durdy den Anſchluß an den vorigen KHauptcontert. 
Die Jünger waren während jenes Ruhepunktes aus- 
gegangen (8.15) und fehren jegt am Schluffe der 
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Epiſode mit der Botſchaft zurück, was fte in Jeſu 
Namen vollbracht haben (VB. 30). Nach der Arbeit 
geziemt fich Ruhe. Jeſus führt mit ihnen dazu hin— 
über in die Stille, aber das Volf kann nicht von ihm 
laſſen, mit Inbrunft eilt es ihm nach, und er nimmt 
fich erbarmend der großen Menge an, und gibt ihnen 
nach der DVerfindigung das Brot des Himmels 
(B. 30—44). 

Doch, jo wunderbar auch die Macht Jefu in die— 
fem großen Abendmahl für die Heidenwelt fich zeigt, 
fie ift für das ftarre Judenherz zu geiftig, zu hoch. 
Eher ſchon macht es auf die verhärteten Gemüther 
einen Cindrud, wenn die Größe Chrifti mehr ins 
Auge fallend hervortritt, indem er gleich Paulo ſieges— 
gewiß auch das Meer überfchreitet (6, 45—52). 

3) Allen, Allen, die fih ihm da nur näher, 
bringt ev Heil von allerlei Dual (6, 53—56), Dem 
ganz entfprechend, daß feine Lehre durchaus eine gei- 
jtige ift und auf Reinheit von Herzen dringt, Die 
deshalb auch Jeder finden fann (Gap. 7, 1-23). Es 
ift dies jener claffifche Abfchnitt vom Händewaſchen, 
der zeigt, was nicht gemein macht und was wirklid 
unvein macht. Auch bei diefer Ueberwindung der al 
ten Sabungsgebote war Elias vorangegangen, Der 
(1. Kön. 18, 18) dem Wolfe vorwarf, wie es 
Gottes Gebot durch der Menfchen Satzungen aufhob. 

4) So iſt e8 nun Zeit geworden, auch dem Hei- 
den ausdrücklich Heil zn bringen. Zwar kann Jeſus 
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nicht jelbift auf der Heiden Gebiet geführt werden, 
aber er geht doch an die Grenzgebiete des Heiden- 
landes, Elia nah, und bringt dem durch die Dämo- 
nenmacht todtfranf gewordenen Kinde der Heidenmut- 
ter Rettung durch das Wort, welches ja wirklich in 
die weitefte Ferne gedrungen ift (Gap. 7, 24—30). 

Doch auch den näherſtehenden Yeidenden im der 
heidnifchen Dekapolis gibt er durdy unmittelbare Be- 
rührung und Behandlung die erftorbenen Sinne wie- 
der... Er öffnet (nad Jeſ. 35, 5. 6) das Ohr 
des folange taub Gebliebenen und Löft zugleich der 
Zunge Band zum Preiſe Gottes Mare. 7, 31-37). 

5) Das Abendmahl wiederholt fich immer wieder 
in derjelben Weile und mit demfelben Erfolg, Unzäh- 
lige wunderbar füttigend, nur in andern Zahlen. Der 
Segen jelbit, das Sattwerden und das Mehrwerden 
durch den Genuß des gelegneten Brotes bleibt ſich 
immer glei. So werden auch bier ftatt der 5000 
4000, jtatt mit fünf Broten jest mit fieben Broten gefät- 
tigt und es bleibt auch hier übrig, von jedem gefegneten 
Brot ein Korb (Marc. 8, 1—9). 

Doch dieſe geiftige Machtbezeigung des Herrn, 
die in dem ſtets fid) erneuernden Wundermahl der 
Liebe wirflih die ganze Größe feines Wirfens zeigt, 
ift für das blöde Judenberz fo gut wie nicht vorhan- 
den. Es bleibt dabei, handgreifliche Zeichen, die Zei- 
chen vom Himmel zu verlangen, die man einft von 
Glias foderte (1. Kön. 18), und die Apokalypſe 
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zur Bewährung der Paruſie erwartete. Sehet, wo ihr 
fie findet! (®. 10-13.) 

6) Die Jünger Iſrael's jelbft find noch fo un- 
verftändig und geiftlos, daß fie auch das geringite 
und Harfte Sinnbild, wie eine Warnung vor dem 
Sauerteig der Phariſäer, nicht fofort verftehen. Der 
Evangeliſt hat dabei etwas ſehr ſtark zu der ſchwar— 
zen Farbe gegriffen (®. 15—21). ber in ver That 
war ja das Judenchriftenthum troß aller Wunder des 
Geiftes, welche die ewige Größe Jeſu zeigen, fo blö— 
den Auges, daß er ihm mit dem Blinden (in der Stille 
von Bethjaida) erft unmittelbar das Augenlicht ge- 
ben muß, und felbft dabei erſt allmälig, daß fie be- 
greifen und erfennen möchten, was nun fofort im 
Beginne des zweiten Haupttheils folgt (B. 22— 26): 
das Nefultat von aller vorausgegangenen Offenbarung, 
daß der unfcheinbare Menfchenfohn, obwol ihm alle 
die Zeichen vom Himmel und die Heericharen des 
Himmels jelbft noch fehlten, doch nicht ein bloßer 
Prophet ift, fondern auch den größten, den Elias, fo 
weit überragt, als es in dem ganzen Eliasabſchnitt 
gezeigt war, daß er trotz aller Unſcheinbarkeit iſt das 
Höchſte, der Chriſtus (V. 27 fg.). 

Der zweite Theil eröffnet ſich mit dieſem Re— 
ſultate des erſten, nämlich mit dem Bekenntniß, wel— 
ches geſchichtlich zuerſt in Petri Mund ſich gefunden 
hat. Doch dies Bekennen des Judenchriſtenthums 
genügt nicht, es gehört auch das höhere Erkennen 
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dazu, daß der wahre Meſſias ein leidender ift, und 
ein rechter Nachfolger des Gefreuzigten gleicherweile 
in das Leiden ergeben fein muß. Das Judenherz 
kann fich darein nicht finden, und Paulus erit hat es 
in feiner ganzen Bedeutung gezeigt. Gegenüber dem 
Leiden, das ihm entgegentritt, denft der Judenchrift 
nicht, was Gottes, ſondern was des Fleiiches ift. Gr 
will feine Verfolgung auf fich nehmen, wüthet und 
ergrimmt mit der Apofalypfe über das Blut, das er 
vergießen ſoll, und doc, geht feiner mit Jefu ein zu 
feiner Herrlichfeit, der nicht völlig der Nachfolger des 
Gefreuzigten wird. Nur wer in Gottes Rathſchluß 
ergeben, auch fein Leben hingeben fann für das Be- 
fenntniß der Wahrheit, nur der findet wahres Leben 
und den Theil an der Herrlichkeit Chrifti. Denn er 
fommt mit Macht. Dies erfolgt zwar fo fpät, daß 
es nur Einige aus feiner Zeit erleben fönnen, aber 
diefes Kommen mit Macht bleibt doch nimmer aus. 
Wehe Dem alſo, der ihm nicht nachgeht auf dem Yei- 
denswege! (Marc. 8, 27— Gap. 9, 1.) 

Dies it das Thema des zweiten Theils, der num 
die Herrlichkeit Chrifti und des wahren Chriftenthums 
im Leiden näher zeigen will. Auch dieſer Theil hat 
gleich dem erjten vier Abtheilungen: 1) der Weg zum 
Leiden (Gap. 9, 2—10, 45), 2) der Kampf (Gav. 10, 
46 — Cap. 13), 3) das Yeiden ſelbſt (Gap. 14 u. 15) 
und 4) der Eingang zur Herrlichkeit durch das Yeiden 
hin in den Triumph der Auferitebung (Gay. 16). 
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I. Wir betreten alfo mit Chriſto zuerſt den Lei— 
densiweg. Jeruſalem war der Ort des Leidens und 
der Kreuzigung Jeſu geworden, Galiläa der Aus- 
gangsort feines Wirkens. Hiernach bat der epijche 
Darfteller fein Leben auch der Localität nach in zwei 
Theile zerlegt; in Galiläa wirft er in Herrlichkeit, in 
Judäa leidet er. Alle möglichen geſchichtlichen Wege 
Jefu nad) Judäa werden daher zufammengefaßt zu 
einem Weg dahin, dem Leidensweg, auf dem ihm der 
Ehrift felbft nachfolgen fol. Der Darfteller hat auch 
dabei eine Zweitheilung durchgeführt: der Anfang 
(Marc. 9) und der Fortfchritt auf dem Leidensweg 
(Mare. 10). Die Erkenntniß des Chriſten näm— 
lich, daß Jeſus der Ehriftus und fo etwas unendlich 
Höheres ift als auch das Höchfte im Alten Teſtament, 
das Prophetenthum und das Prophetenideal war, hatte 
der Erzähler in feinem Eliasabſchnitt durchgeführt. Je— 
ins ift da auch infofern dem Elias ähnlich geworden, 
als er, von feiner Heimat verworfen, auswärts wan— 
dern muß, ringsumber, vom Often bi$ an die Grenz— 
gebiete Phöniziens hin (1. Kön. 1, 17), je ift Chriſtus 
in dieſem ganzen Eliasabſchnitt, der ſeine Univer— 
ſalität darſtellen ſoll, im Wandern begriffen, nicht 
mehr in Kapernaum, ſondern nach dem Norden Phö— 
niziens zu und dem Nordoſten (dev Dekapolis). So 
kommt es denn auch in dieſem Norden, und zwar 
ganz ſinnvoll gerade gegenüber der Kaiſerſtadt Kai— 
ſareia (Philippi) zum Bekenntniß, wer der wahrhaf- 
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tige König aller Welt jei Marc. 5, 27). Nun exit konnte 
die Rückkehr nach Kapernaum folgen (Mare. 9, 33), um 
von diefem Hauptorte des eriten Theiles oder der galı- 
läiſchen Wirffamfeit den Weg zum Yeiden durd das 
Jenſeits des Jordan (Gap. 10, 1) zu betreten. 

A. Der Anfang auf diefem Leidenswege (Gap. 9), 
der Beginn davon, ift ein Blick auf das Kreu:. 
Diefer zeigt und den Gefreuzigten fowol in feiner wab- 
ven Herrlichkeit (Gap. 9, 2—13), als er ung ſelbſt zeigt, 
was vor allem noth iſt (Gap. 9, 14— 50), nämlidy vor 
allem ‚Glauben zu baben (V. 14 — 32), und dann 
Friede au balten (—59). 

1) Chriſtus ſelbſt ift weit entfernt, durch feine 
Misachtung von den Großen Iſrael's, feine Herabwür- 
digung bis zum VBerbrechertode (Marc. 8,19—32), durch 
jein Leiden etwas an feiner Hobeit zu verlieren. Es 
gehört zwar zu den geheimen Dingen (Gap. 9, 2), die ſich 
nur dem Blick des Geiſtes erichließen, in der profai- 
ſchen Wirklichkeit nicht zu ſuchen find (V. 8), aber es 
iſt jo. Gerade nad) diefer offenen Verkündigung, der 
wahre Meſſias it ein leidender, beim Beginn des 
Weges zum tiefften Leiden erſcheint er in feiner gan- 
zen, einer wahrhaft überirdischen Herrlichkeit, in ei- 
nem Glanze, den wirklid) nidyts Irdiſches geben kann, 
die irdifche Welt nie geahnt hat (Gap. 9,3). Nur ver- 
gleichbar dem Glanze Gottes ſelbſt, wie er einft in Herr- 
lichkeit auf dem heiligen Berge erfchienen ift, der „nach 
ichs Tagen” (2. Mof. 24, 13 fg.) beitiegen ward 
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(V. 2. 3). Demfelben Mofes hat er geleuchtet, ver 
ichon mit Necht von der Offenbarung mit Elias als 
erfter Zeuge aufgerufen ift für den gefreuzigten Meſ— 
fias (Dffenb. Gay. 11). Ja wohl, ſchon fie bezeugen 
den leidenden Meflias, wie fie hier neben ihm ftehen als 
feine Bertrauten Marc. B. 4), Moſes und der ‘Prophet 
jelbft aber gewinnen nun durch den Himmelsglanz des 
Auferftandenen ihr höheres Licht (V. 4). Und wer 
ein Ohr hat für Gottes Stimme, der vernimmt ge 
vade beim Hinblick auf das bittere Leiden, durch das 
Chriſtus zu feiner himmlifchen Herrlichkeit einging, 
fein Wort: „Er, er ift mein Sohn, der Geliebte, auf 
ibn höret.“ Ihn den Leidenden höret, jpricht die Stimme 
des Allmächtigen, er ift mein lieber Sohn. Selbſt 
Geſetz und Propheten erhalten erft ihren rechten Sinn 
(B. 7) durch ihn. 

Das ift der klare Sinn diefes geiftvollen Bildes, 
diefer geiftig fo tief wahren Anſchauung, in welder 
der Evangelift den Höhenpunft feiner Schilderung der 
ichon diegfeitigen, ſchon erfchienenen Herrlichkeit Ehrifti 
in aller irdiſchen Niedrigfeit erreicht, und worin er die er— 
zählende Hülle zugleich am allerduftigften angelegt hat. 

Was wird nur der judendhriftlihe Sinnenmenſch 
zu diefem Gefichte jagen? Ja es wird ihm gefallen, 
daß der Himmelsglanz fchon vor dem Leiden zu ſehen, 
die Paruſie ſchon da iſt; ſie möchten ſie bannen: „da 
iſt es gut ſein, da wollen wir Hütten bauen.“ Sie 
wiſſen nicht, was ſie ſagen. Denn ſie ſind in Furcht, 
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vor Leiden, dem eben Marc 8,31—35) für Alle fo ſchroff 
angekündigten Yeiden, als wenn das Leiden Jeſu oder 
Einem erlaffen werden könnte (8.5. 6), als wenn dies 
Geſicht eine andere Bedeutung haben follte, als ung 
zu mahnen, ihn zu hören (V. 7), wenn er fein und 
aller Xeiden ald in Gottes Rath bejchloffen anfün- 
digt und ung mahnt, freudig ung darein mit Chrifto 
zu ergeben? Das ift der flare Sinn des ſchon foviel 
torquirten „denn fie waren erichredt”. 

Noch eine weitere Reflerion ſchließt fih an das 
Geſicht, das allerdings nicht eher zu veritehen ift, als 
bis Chriftus gelitten hat und durch die Auferftehung 
zu feiner himmlischen Herrlichkeit eingegangen ift, wo- 
von es nur das Vor- und Spiegelbild iſt. Elias ift 
da bei Ehriftus in feiner fchon vor dem Leiden zu 
ichauenden Herrlichkeit erſchienen; müßte er denn nicht 
nach Maleachi (4, 5) Wege bahnend der Paruſie 
Gottes vorangehen? Gewiß, der wirfliche Elias des 
Chriſtenthums der Bußprediger fommt erft und ftellt 
Alles ber, wie es Maleachi verlangt, aber in Jo— 
hannes dem Täufer ift er ja auch ſchon gefommen 
(®. 11.12). Auch er jedoch, den die Menfchen dem 
wirklichen Elias nad) fo verfolgt haben, wie wir 
(Marc.6, 17 — 29) jahen, aud) er zeigt auf die göttliche 
Beitimmung bin, zu leiden, wie über des Menfchen 
Sohn in den Propheten (Jef. 53) gefchrieben fteht. 

Das ift der Flare finnvolle Zufammenhang der 


Stelle, deren corrumpirter Tert ſchon oben herzuftel- 
Volkmar 16 
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fen war. Ueberhaupt kann e8 faum ein lichtwolleres 
Bild geben als diefes auf der Höhe des „Evange— 
ums vom Sohne Gottes’ Mare. 1, D), und faum ein 
anderes, das ſchon mehr entftellt wäre, 

Nur Eins fönnte auffallen, daß der Verfafler über 
feine eigenen Darftellungen Neflerionen macht und fie 
dann von den dazu gehörigen Perfonen ausiprechen 
(äßt, wie hier die drei: das wird der judenchriftliche 
Sinn troß der leichten Hülle wieder falſch nehmen, 
e8 hat auch erſt nad) der Auferftehung feinen Sinn, 
und am wenigften darf der bier erichienene Zeuge 
Elias darüber irre machen, daß vielmehr Johannes 
der Täufer der Elias ift. Aber auch fonft hat unjer 
Darſteller folche Neflerionen auf feine eigenen Glau— 
bensbilder eingeflochten. Sie verftehen es nicht, jagt er 
(Mare.6, 52), wenn hier die wunderbare Speifung er- 
folgt, nicht einmal (Cap. 8, 19—21), wenn fie ſich wie- 
derholt, verlangen in die Augen fallendere Zeichen (Cap. 
6. 43fg., Cap. 8, 10—13), fo verftocten Herzens (Cap. 6, 
52), fo unverftändig, fo faft unerträglich blödfinnig (Cap. 
8,18) find diefe — hriftlichen Juden, denft er und fagt 
er auch im Erzählerton. Aehnlich redet er im PBarabel- 
capitel (Marc. 4, 14 fg.) viel über die Nothwendigfeit 
finnbilvlichen Vortrages für die Maſſe, und die ‘Pflicht, 
einzudringen, aber alles im Erzählerton. Doch er hat 
auch fein Evangelium fichtlich nicht blos zur Erbauung 
des Herzens und zum Schus des von dieſem Blod- 
finn fo misfannten großen Apofteld des Geiftes, jon- 


Zweiter Theil. Abichnitt 1, 245 


dern im Parabelcapitel auch ausdrüdlid dazu geichrie- 
ben, daß es eine geiftige Schule zur Erwedung 
dieſes noch jo gewöhnlichen blöden Sinnes der juden- 
chriftlihen Mehrheit werden folle. Die Mahnung, 
die finnbildlicdye Form verftehen zu lernen, dazu Alles 
aufzubieten, den rohen Sinn zu überwinden, gibt er 
zu ihrer Uebung ſelbſt wieder in finnbildlicher Rede 
(Cap.4, 21—25), bis ſie gleichfam im Stande feien, felb- 
ftändig Gleichniſſe zu löfen, ohne daß er fte befonders er- 
fläre (Gay. 4, 26— 32). Daher denn auch) jene Neflerio- 
nen über fein Glaubensbild der Verklärung des Yei- 
denden im Angeficht des überwundenen Leidens. Wir 
haben nur hierin Fingerzeige, den geiftigen Sinn recht 
zu erfaflen und nicht miszuverfteben, ſachgemäß waren 
diefe bier aud) beionders am Plate. Hütte eu wol 
geahnt, wie hartnädig der Feind ift und fein werde, 
den er befümpft? 

2) Was lehrt aber der Blick auf das Yeiden 
Chriſti uns vor allem? 

a) An Glauben zuzunehmen, während er von 
und getrennt ift, denn Alles, wahrlich Alles ift dem 
Glauben, dem auf Gott gefegten Vertrauen möglich. 
Ja ich glaube, ruft der Troftjuchende, aber, Herr, 
hilf meinem Unglauben Marc. 9, 14 fg.). 

b) Friede zu balten untereinander ift zweite 
Hauptaufgabe. Dies gilt befonders dem Judenchriſten. 
Er bleibt unberührt von der neuen Mahnung an den lei- 
denden Meſſias Marc. 9, 31.32), die beharrlich nicht 

16 * 
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verftanden wird (V. 32). Darum denkt er an bejon- 
dere Auszeichnung für fich, halt fich für den Höchiten 
im Himmelreich, blickt auf die Heiden wie Kinder 
herab, um ihnen jo nur Mergerniß zu geben. So 
fragen im Bilde die Vertreter Iſrael's, wo fie allein 
find: „Wer ift der Größte im Reiche Gottes? (B. 33. 
34.) Die Antwort ift die treffendfte, aber ein Sinn- 
bild der That und im Worte, von jeher faum ver- 
ftanden , daher hier auch der Text doppelt entitellt ift 
durch die ſchon oben erinnerte ewidente Cinfügung 
jowol son B. 35 als von V. 38—40,*) Ohne En- 
claviren dieſer Randgloſſen ift der ſchöne Abjchnitt 
durchaus nicht zu verſtehen. Jeſus nimmt nämlich 
ein Kind — das Abbild des ſo klein geachteten Hei— 
den — ſtellt es in ihre Mitte und drückt es an ſein 
Herz. Das ſpricht ſchon deutlich genug: auch der 
Kleinſte in eurer Mitte iſt mir theuer. Wer einen 





*) Evident iſt dies hier wie bei der Auferſtehungsgeſchichte 
jowol durch den Zufammenhang und die Darftellung als durch 
äußere Zeugen, auc) hier durch die älteſte Benugung. Das 
Stück 33—40 beweift fich durch Alles nicht blos hier fremd, 
nicht blos exit auf dem Boden des Lucas-Evangeliums gewachfen, 
fondern es ift auch von dem nad) Matthäus genannten Benußer 
noch nicht vorgefunden. Diefer hat noch V. 37 und 41 eng 
zufammengefunden als ein Eigenes betrachtet, und danach befonders 
bearbeitet (Matth. 10, 40— 42). Und ebenfo ift der erſt zum fol: 
genden Abfchnitt bei Marcus über das Herricherwollen gehö— 
rige Spruch V. 35 weder von Lucas- noch von Matthäus- 
Bearbeitern hier vorgefunden (Matth. 18, 1-6; Luc. 9, 46—48). 
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foldyen Kleiniten aufnimmt, als Chriften, der nimmt 
mich auf, und wer mid) aufnimmt, der nimmt Gott 
auf (®. 36. 37. 41). Durch mich alfo, nur durch 
mich ſeid ihr etwas, und es kann fid um Kleiner— 
oder Größerfein gar nicht handeln. Aber, wer Aer- 
gerniß gibt dieſen Kleinen, dieſe Heidenbrüder ver- 
achtet, dem geichähe am beiten, was die Apokalypſe 
von dem Thier jagt, daß es in die Tiefe gefchleudert 
werde wie ein Müblftein ins Meer. Und fäme die 
Selbftüberwindung euch noch fo fchwer an, reißt das 
böje Auge lieber aus, um nicht dem Ort zu verfallen, 
von dem es (Jef. 66, 24) heißt: „da erliicht ihr Feuer 
nicht und ihr Wurm ftirbt nicht,” Denn obne das 
brennende und ätzende Weſen des Salzes gibt es fein 
Gott wohlgefälliges Opfer. Bewahrt diefes dhriftliche 
Salz vernünftiger, wenn auch noch jo ärgerlicher und 
brennender Selbitbeicheidung, und ihr werdet Frieden 
haben (Marc. 9, 33—50). Das zeigt ung der Gang 
zum Leidensweg, der Blick darauf. 

B. Der Leidensweg felbft wird mit einem Blick 
auf Jeruſalem, das gelegesitolze, betreten (Gap. 10, 1) 
und bier foll die paulinifche Trias vom Glauben von 
Liebe und von Hoffnung gelehrt werden (Gay. 10). 

1) Der Glaube wird gelehrt in feiner rechten 
Weite (Cap. 10, 1—16) objectiv in feinem Verhältniß 
zum Geſetz (VB. 1— 12) und fubjectiv in feinem Verhalten 
zu Gott (V. 13— 16). 

a) Das Geſetz, worauf Jeruſalem fo ftolz ift, 
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kann blos zeitweilig, für die Herzenshärtigfeit des 
Bolfes gegeben jein und nicht vollig aufrechterhalten 
werden. Auf das finnigfte hat der Pauliner in ſei— 
nem Beftreben, paulinifches Weſen durchzuführen in 
ver evangelifchen Form und doch nicht beim Juden- 
chriften allzu fehr anzuftoßgen, das Schibbolerh der Bar: 
tei, das Gefeß, ob es gelte oder nicht, zur Seite ge— 
lafien, vermieden es auszufprechen. Aber er zeigt um 
jo eindringlicher factifch die Ueberwindung des Mofes 
an einem Bunft und Beifpiel, an welchen der Juden- 
chrift ſelbſt längſt über das mofaifche Geſetz hinaus- 
gedrungen war, in Betreff der jo willfürlichen Che: 
ſcheidung, welche das Alte Teftament (5. Mofes 24, 1) 
gejeglich gemacht hatte, daß die Frau wie eine Magd 
angefehen und jo auch wie eine folche mit einem 
bloßen Attefte aus dem Haufe gefchiett wurde. Der 
Geiſt Jeſu hat fo tief in Ddiefer Beziehung auch in 
dem judenchriftlichen Herzen gewirkt, daß diefe Ehe: 
Icheidung allgemein verworfen war. Ja das chrift- 
liche Neinigfeitsbeftreben hatte vor jeder Eheſcheidung 
oder auch jedem Wiederheirathen von Gefchiedenen 
den tiefften Abfchen gefaßt. Hier mußte alfo der Ju— 
denchrift zugeben, das mofaifche Geſetz kann nur 
tranfitorifche Bedeutung haben, und man hat darüber 
hinaus, d. h. zurüczugehen auf ein höheres allgemei- 
nes Geſetz Gottes, wie es ſchon in feiner ganzen 
Schöpfung liegt. Ueber die befondere Geſetzgebung 
(2. bis 5. Buch Mofes) muß man zu der Offenba- 
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rung Gottes in der Geneſis jelbit (1. Mofes 1, 27 
und 2, 24) hinausgehen. Da iſt auch ein höheres 
Ehegeſetz, Mann und Frau gehören danach zufam- 
men wie ein Leib, eine Perſon, und was Gott ver: 
einigt bat, diefer eine Menſch, joll überhaupt nicht ge: 
ichieden werden (denn das ift die richtige Lesart cho- 
rizestho nicht chorizeto) — e8 fann und ſoll da 
durchaus nicht die vom Mofesgefeg dem Mann gege- 
bene Willfür walten. Was aber in dem einen Fall 
gilt, gilt doch wol überall, läßt der Verfaſſer hinzu— 
venfen (Mare. 10, 2—10), fügt aber nun dod) die Con— 
jequenz diejes höhern Geſetzes hinzu, das den Schei— 
debrief, d. h. die Herabjegung der Frau zu einer Art 
Magd für immer verwirft (®. 11. 12). 

b) Iſt das particulare Gefet aufgehoben, jo muß 
umſomehr euer Geſetzesſtolz binwegfallen, mit dem 
die Jünger Iſrael's den Kindlein (den Heiden, die jo 
flein geachtet find) wehren wollten, als man (d. h. 
Paulus) fte zu ihm bringen wollte. Wehret ihnen 
nicht, ſpricht Chriftus in Wahrheit. Sie, die nicht 
ſtolz ſind auf irgendweldes Verdienſt, die willen, 
daß fie unverdient das Beſte erhalten von dem Bater 
der Gnade, die mit findlichem Vertrauen zu ihm als 
dem Water ſich wenden, ihrer ift das Himmelreich. 
Ja, nur jo wird man feiner gewiß und theilhaftig 
werden, wenn man mit jo findlichem Bertrauen es 
ergreift oder ein wahrer Heidenchriſt mit ſoviel De- 
muth wird (®. 13, 16). Ja wahrlich, wenn man es 
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fi) immer neu beim Anblick jedes Kindes and Herz 
fegt: wie dies Alles von feinem Vater ohne alles Ver- 
dienft und Wirdigfeit erhielt, fo haft auch du dein 
Höchftes und Beftes von der ewigen Gnade ohne alles 
Verdienft erhalten. Das ift die rechte Glaubens 
weife, dies der Sinn von Dem, was Paulus lehrte, 
nur aus Gnaden werden wir gerettet. 

2) Der Glaube erfüllt fich durch die Yiebe und 
diefe ift auch des Geſetzes Erfüllung (Römer 13, 
9 fg). Der Jude fühlt felbft, daß das Befolgen auch 
von allen zehn Geboten feinen höhern Frieden, nicht 
die Seligfeit bringt. „Suter Meifter, was joll ich 
thun, um das ewige Leben zu erwerben?” Im der 
That erft das wahre Chriſtenthum gibt die Antwort, 
worin die Erfüllung liegt. Es iſt die Liebe, die fich 
abfolut entäußernde Liebe, zu der fich aber das Ju- 
denherz des reichen Jünglings, das fo jehr an dem 
Bei hing, gar zu ſchwer entſchließen kann. Wer 
blos reich werden will, wie auch am Ende der Ehrift 
der Apofalypfe (Offenb. 21, 25. 26), kann unmöglich 
den NReichthum wahrer Seligfeit erwerben, die Seligfeit 
des reinen Herzens. 

3) Aber auch die Hoffnung hebt der Leidens— 
weg. Wir haben nun Alles verlaffen, was ung werth 
war, fagt der chriftliche Jude mit ‘Petrus, die Brü- 
der unjers WVolfes, Haus und Land; was wird ung 
dafür? Nicht blos ein jenfeitiges Leben, antwortet ein 
rechter Chriſt, fondern ſchon gegenwärtig ift in der 
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hriftlichen Gemeinfchaft taufendfältiger Erſatz gegeben. 
Habt ihr nicht wieder wahrbhaftige Brüder, Schwe- 
ftern, Väter und Mütter und in eurer Gemeinschaft 
jelbit ein höheres neues Gut, das gemeinichaftliche? 
Man braucht und foll nicht die Seligfeit blos jen- 
feitig ſuchen: der Geifteschrift ſieht Schon bienieden, ja 
ihon in der Gemeinde Jeſu das wahrbaftige Reid) 
Gottes beginnen (Marc. 10, 25— 32). 

4) So war Glaube, Liebe und Hoffnung im 
Sinne des wahren, geiftigen, nicht moſaiſch beichränf- 
ten, nicht blos auf die Zufunft gerichteten Chriſten— 
thums gelehrt. Die Liebe aber, die ſich ſelbſt ver- 
leugnende, zum Dienen bereite, im Dienen fid) erfül- 
lende Liebe ift die höchſte unter ihnen (Gap. 10, 
35 fg.). Nur im Judenberzen ſaß, von Johannes Apofa- 
lypſe genährt, die Sucht zu berrichen über die Welt, 
obenan zu figen im Reiche, zu tief. Auch die heiligſte 
und feierlichite, bier die dritte, Verkündigung, daß 
Chriſtus nur durdy Leiden, tiefite Grniedrigung zur 
Herrlichkeit eingehe (Gap. 10, 32— 34), überhörten fie 
und wollten zur Rechten Ehrifti thronen, wie eben der 
apofalyptiiche Johannes, fein Bruder dann zur an- 
dern Seite. Ja mit mir leiden, das werdet ihr, 
fpricht Ehriftus, wie ja der eine Zebedade auch den 
Leidenskelch Jeſu (44 n. Ehr.) zu theilen gehabt hat. 
Alles Andere liegt allein in Gottes Rathſchluß. In 
jedem Fall aber iſt das Herrichenwollen etwas Heid— 
nifches. Groß wird man nur durd) Dienen, gleich 
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wie Ehriftus dev Herr geworden ift, da er der Die- 
ner Aller, ein Opfer für Alle ward. Diefe Liebesge- 
ſinnung ift e8, welche uns fchließlih den Weg zum 
Leiden mit Jeſus nach Serufalen lehren fann und 
joll (Gay. 10, 35—45). 

II. Wir fommen nun mit ihm nach Serufalem zu 
diefem felbft. Zunächft zur Schilderung des Kampfes, 
welcher Jefum ans Kreuz gebracht bat. Aber auch 
diefe eröffnet fich A. mit der Anfchauung feiner Herr- 
lichkeit, mit einem Jubelrufe: Preis dem Herrn! 
Aber wie jo verfchieden rufen fie ihm zu. 1) Der 
chriftliche Jude ift ja noch fo blind, in Jeſu blos den 
Sohn Daviv’s zu fehen, ihn fo anzurufen, vor dem 
meſſianiſchen Einzug, wie der Blinde da, wo Jeſus 
Judäa betreten hat und vor Serufalem fteht, in Je— 
richo. Doc auch ihn verwirft Jeſus nicht, er gibt 
ihm endlich zur rechten Jeit das Augenlicht, des rech- 
ten Glaubens (Gap. 10, 46 fg). Denn diefer 2) er- 
fennt in ihm den Friedefürft nach dem von der Apo— 
falypfe jo ganz verfannten Brophetenwort (Zach. 9, 9), 
daß er nicht hoch zu Noß wie ein zweiter David ein- 
zieht als Welteroberer, jondern daß das Neich Da- 
vid's in Jefu Sinn ein Neich des Friedens werde. 
Sp jubeln feine Gläubigen ihm entgegen, wenn er 
zum neuen Jerufalem kommt (Mare. 11, 1-11). 
B. Die Darftelung des Conflictes felbft, in wel- 
chen das Chriftentbum mit dem Judenthun tritt, be- 
ginnt mit dem Gerichte Chrifti über das verftocte 
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Iſrael (VB. 12—26). 1) Der Tempeldienft in feiner 
Neußerlichkeit muß fallen; binaus mit euern Opfer: 
thieren, Dpfertiichen und Geldtiichen! Was ſchon 
Zacharia (14, 21) wollte, that Chriftus bier. Sieht euer 
Tempel nicht aus wie eine Näuberböble? Der Tem: 
pel Gottes muß rein fein von folhem Unfug, dann 
wird er auch, was er fein Toll, nad dem Propheten 
ſelbſt (Jeſ. 56, T), ein Tempel für alle Völker (V. 15 
— 19). 2) Aber die Juden hören nicht und haben 
nicht gehört. Da, wo Gott zu ihnen fommt und die 
gebührende Frucht begehrt, da find fie, wie Gott 
(901.9, 10) jpricht, wie ein fruchtlofer Feigenbaum. Un— 
abwendbar trifft ihn, diefes unzeitig gebliebene verftocte 
Jirael der Fluch, daß nun gar nichts mehr aus ihm 
werde (V. 12—14). Es iſt jo geworden; ift es nicht 
zu ſehen, ſpricht der Gvangelift, daß diefer Baum 
dürr ift von der Wurzel aus? Das ift der Fluch 
Gottes ob des Ungehorfams, er trifft gerade das Ju— 
denthbum, weil es berufen war, aber nicht hörte 
(2. 20— 24). Beim Gintreffen diefes Fluches erin- 
nert der Evangelift (B®. 22— 26), daß fich zwar Alles 
erfüllt, was Gott beichließt, und was der Menich 
vor Gott erfleht. Nur euch fommt es nicht zu, An— 
dern zu fluchen, wie e8 der Apofalyptifer that; ver 
zeihen dem Schuldigen, ja auch dem fchuldigit gewor- 
denen (römifchen) Feind, das fichert allein des Gebe: 
tes Erhörung. Mit diefer Reflerion ift das Gericht 
über das treulos befundene Iſrael beichloffen. 
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C. Es fommt nun zum lauten Kampf, zur Dia- 
leftif des Chriftenthbums und Judenthums, zuerft 
1) allgemein gehalten (Gay. 11, 27 fg). Wie fann 
diefer unanſehnliche Menſch Hand legen an das ung 
Heilige, wer gibt ihm die Vollmacht dazu? Thörichte 
Srage: Fragt doch Johannes den Täufer, der wird 
euch ſchon jagen, welches Chrifti Sendung ift. Doch 
auc) den hat der Phariſäismus nicht gehört, obwol 
er ſich deſſen ſchämte (Gap. 11, 27—83). Wir fra- 
gen aber entgegen: was meint ihr wohl, wen hat 
Jeſaja (5, 1) mit feinem Gleichniß vom Weinberg, 
der immer und immer wieder Feine Frucht brachte, 
verftanden? Wie viel mehr habt ihr dies jest erfüllt, 
da ihr nicht blos auf feinen, auch nicht den legten 
Propheten gehört, fonvdern felbft den Sohn getödtet 
habt! Herausgeworfen wird Dies Volk aus dem 
altverliehenen Beſitz; da find andere, treuere, wirk— 
liche Arbeiter, denen er gehört (Gay. 12, 1—11), 
2) Nun treten alle Kategorien offener Gegner Jeſu 
heran mit DBerfucherfragen. Zuerſt werden aufs 
finnvollfte aufgeführt die Phariſäer zuſammen mit 
ihren Todfeinden, den herodianifchen Römlingen. Dem 
Chriſtenthum gegenüber ftehen fie wirklich und ftan- 
den fie dauernd im brüderlichiten Bunde. Die Juden 
besten und verdächtigten, die Römer fchlugen drauf. 
Sie legen ihm eine wirflich verzweifelte Frage vor, 
die ihn entweder um jeden Credit bei den Juden zu 
bringen, oder ihn als offenen Nevolutionär zu ftem- 
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veln im Stande wäre. Jit es Recht, dem Kaiſer Zins 
zu geben oder nicht? Nichts aber beantwortet ſich 
leichter. Baulus bat es ſchon den Nömern (Rom. 13, 
6. 7) gefagt. Ihr erkennt ja den Kaifer an, wie 
eure Münze ſchon zeigt, alfo gebt ihm auch, was 
ihm gebührt; das jchließt nicht aus, daß ihr Gott 
gebet was ihm gebührt. Ja, ergreift ihn nur als 
den König des Geiftes und ihr werdet umjomehr 
erkennen, daß die politiichen Fragen ſchlechthin nicht 
aufs religiöfe Gebiet gehören ®. 15—17). Dann 
fommen die jeden Geift, d. b. in jener Zeit, die Auf- 
erftehung leugnenden Sadducäer und werden gejchla- 
gen (B. 18— 27). Nun fommt aud das erntere 
Schriftgelebrtenthbumz; doch in deſſen Frage nad dem 
höchſten Gebot liegt Ichon die erfüllende Antwort, Die 
zum Triumph des Chriftenthbums über das ganze jüs 
diiche Weſen ausichlägt (VB. 28— 34). — Dem gegen> 
über tritt nun aber Ehriftus hervor, um das jüdijche 
Weſen tief zu beichämen, erftend mit der Hinweifung 
darauf, wie ihr Altes Teitament ſelbſt den jüdiſchen 
Meiltanismus, des Sohn David's Suchen aufhebt 
(8. 35— 37), zweitens mit der Hinweilung auf die 
Scyeinheiligkeit des Außerlihen Judenthums. Ja, 
ſehet nur die Schriftgelehrten mit ihren Talaren und 
ihrem ſich Rrommitellen, womit fie nur die Armen 
berüden (B. 37—40). Das gerade Gegentbeil iſt die 
wahre chriftliche Geſinnung, die allen Werth auf das 
Innere legt. Marcus zeichnet fie mit dem ſchönen 
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Bild von der armen Witwe am Gottesfaften, die 
mehr einlegt mit ihrem legten Heller als alle prun— 
fenden Geber (V. 41—44). 

D. Dod) nicht blos zur Beſchämung und zum gei- 
ftigen Gericht über das Judenthum it Chriftus ge- 
fommen, auch zum wirklichen, zum fucchtbaren Straf- 
gericht ift er Ichon in der Zerſtörung des Tempels ges 
fommen, denkt der Darjteller und läßt nun diefe weiſ— 
jagen als das Flarfte, das letzte Vorzeichen jeines 
Kommens in Herrlichfeit, feines Sieges ber die 
Feinde (Gap. 15). Denn diefe nahen nun heran, um 
ihm zum Leiden und in den Tod zu bringen, durch 
den er zu feiner Herrlichkeit eingehen follte. 

II. Durch den Hinbli auf den endlichen Triumph 
geteöftet, fann nun der Ehrift um jo gefaßter ſich in 
die Anſchauung des ganzen, tiefen Leidens des Ge- 
freuzigten verſenken, deſſen Gemälde nun ſich Cap. 14 
und 15 entrollt. Vorangeht der Verrath aus der Zwölfe 
Mitte, gegemüber der zärtlichiten Liebe und Treue, wie fie 
das weibliche Gemüth bewährt, echt weiblich den Leib 
jelbft, der foviel Herabwürdigung erfahren foll, hei— 
lig haltend, ihn zum Begräbniß balfamirend (av. 14, 
1—11). Es folgt das legte Mahl und das Leiden 
im Geifte, die Gefangennehmung, die doppelte Ver— 
urtheilung (V. 43 — Gap. 15, 20), die Kreuzigung 
felbft (U. 12—42) und der Tod (Cap. 15, 20-39). 

Jh muß es mir verfagen, bier näher auf das 
Einzelne einzugeben; ich fann dies aber umfomehr, 
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als die Gefchichte ſelbſt wie die Geſchichte aller Kreu— 
zigung bier am unmittelbarften das Mafgebende fein 
mußte. Doch bat der Evangelift auch im der zarten 
Darftellung des größten Schmerzes gezeigt, wie finn- 
voll er überhaupt ift und wie er zugleich in feiner 
ganzen evangeliihen Schilderung in das Alte Tejta- 
ment vertieft gewelen iſt. Das tiefite Yeid, weldyes 
in demfelben, bejonders in Pſalm 22 und 69 jowie 
Jeſaja 53 dargeftellt ift, ift ja auch durch das Yeiden 
Jeſu zu feiner Ichmerzlichiten Höhe und Erfüllung ge- 
fommen. Bedeutend für die Compofition des ganzen 
Evangeliums ift bier nur Das, daß beim Tode Jeſu 
nun auch laut das Wort erfchallt: „Wahrlich vieler 
war der Sohn Gottes‘ (Gap. 15, 39), weldyes beim 
Beginn und beim Höhepunft des Evangeliums von 
der eriten Barufie des Sohnes Gottes, bei der Weihe 
zum Chriſtus (Gap. 1, 11) und bei der Verklärung 
als leidenden Meſſias (Gay. 9, 7) von Gott erichallt 
war: „Dies iſt mein Sohn, der Geliebte, auf ihn 
höret!” So bat fih nun das Thema diefes Evange— 
liums von Jeſu Ehrifto dem Sohn Gottes (Cap. 1,1) 
aufs vernehmlichite erfüllt. Erfüllt durch wen? Durch 
den heidnifchen Hauptmann am Kreuze. Schwerlid) 
wird zwar eine ganze Genturie oder Legionsabtheilung 
zur Hinrichtung oder zur Wache am Kreuze Deſſen 
aufgeftellt geweien fein, deſſen Anhang To ſchnell aus- 
einandergeftoben war. Aber doch war Das Heiden- 
thum jo ans Kreuz irgendwie geitellt, und auf den 
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Hauptmann fpeciell führte jener heidniſche Haupt— 
mann, der jchon zu Eliſa's Zeit ein fo merfwürdiger 
Verehrer des wahren Gottes gewejen war, aud) ohne 
Jude geworden zu fein, zur Befhämung für Iſrael 
jelbft (2. Kön. 5, 15.17). So haben wir einen Vor- 
boten des gläubigen Heidenthums, das durch Das 
Kreuz felbft und unmittelbar (nicht durd jüdische Ver— 
mittelung) zum chriftlichen Glauben Fonımt, während 
die Jünger Iſrael's rath- und treulos entflohen find 
und Sfrael den Gefreuzigten fpottet und höhnt. Der 
Tod aber Deffen, der der Sohn Gotted war und ift, 
bat den Heiden errettet und für den chriftlichen Glau- 
ben gewonnen; fo muß nun auch der Tod des Soh— 
nes Gottes diefen Zeugen erweden. Der Tod am 
Kreuze war ein langjames Verſchmachten; in dem 
Evangelium von Jeſu Chrifto dem Sohne Gottes 
aber ift Alles über das Gewöhnliche hinaus, auch der 
Tod Jeſu wird wunderbar. Mit lautem Schrei ver- 
ſcheidet hier Ehriftus, mit voller, durch fein Leiden 
gebrochener Kraft geht er in den Tod. So ftirbt der 
Sohn Gottes, jo kann, allein er fterben, und Dies, 
diefer Tod ift e8, der nun den Vorboten des Hei— 
denthums zu dem Nufe bringt: diefer war wirklich 
der Sohn Gottes (Cap. 15, 39). Es iſt das Echo 
der irdifchen, der Heidenwelt zu den Himmelsſtimmen 
beim Beginn und am Höhenpunfte des Evangeliums 
son Jeſu Ehrifto als dem Sohne Gottes. ES find 
das die drei geheimnißvollen Rufe, von denen nod) 
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das 2. Jahrhundert erfannte, daß fie lediglich dem 
Gebiete des geiftigen Glaubens angehören. 

IV. Dody was dieſer ausfpricht, offenbart ſich nun 
alsbald ihatlächlich in der Auferftehung (Gap. 15, 40 
— Cap. 16). Der uriprünglichen Anſchauung bei Pau— 
lus wie in der Apofalypfe hatten wir gleich anfangs 
zu gedenfen. Chriſtus ift nicht blos im Tode, fondern 
aud im Begräbnig dem Verbrecher gleichgemadht 
worden, verfcharrt wie ein Verbrecher oder gar nicht 
begraben, wie die Apofalypje andeutet, aber er ift 
dann nad) fo furger Frift, wie Hoſea (Hof. 6, D) es 
angibt, auferftanden, d. h. erhoben zu Gott, um neben 
ibm zu tbronen. Der aufs tieffte Erniedrigte iſt in 
ver Auferftehung zum Himmel erhoben, und fo, fo 
auch immer wieder von den Seinigen geſchaut wor- 
den, ald der zur Rechten Gottes Thronende. Diefe 
urfprünglichite Auffaffung ift von der jpätern Zeit al- 
terivt worden. Die urjprüngliche Geiftigfeit der Er- 
bebung und Erſcheinung ift conereter, leibhafter ge— 
worden; auf den heiligen Leib wurde mehr Werth ge- 
legt. Darum ward nun aud ein mefftaswürdiges 
Grab nöthig, wie es Jelaja (Je. 22, 16) vorjchrieb, 
und ſelbſt die Hauptitelle (Jeſ. 53, 5) bei der Deu- 
tung „mit dem Reichen‘ gejtattete. Der fo das Grab 
nicht blos ideell oder geiftig, fondern nun auch ſinnlich 
überiwindende Auferftandene fonnte damit auch nur 
einmal ericheinen, um dann aufgehoben zu werden 
zu feiner Herrlichkeit. Die vielen Erjcheinungen, von 
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denen Paulus gleichzeitig redet mit feiner Vorftellung, 
daß das Grab dem eines Verbrechers gleich war, find 
zum mindeften evident von dem urfprünglichen Evange⸗ 
lium in Eine große und herrliche, alle einzelnen in ſich 
tragende zuſammengezogen, mit der er nun von der Erde 
ſcheidet, zur Rechten Gottes ſich erhebt. Die Wahr— 
heit, Jeſu ganze, wahre Perſönlichkeit iſt nicht dem 
Tode verfallen, ſondern herrſcht und triumphirt über 
alle Welt, iſt von dieſer ſpätern Zeit unabwendbar, 
von dem neuen Evangelium factiſch mit dem erbauten 
Grabe irdiſcher gefaßt worden. Ein fo guter Pau— 
liner unſer Evangeliſt iſt, ſo hat er ſich doch nicht 
geſcheut, über Paulus hin und gegen ihn den Triumph 
Chriſti ſo näher zu geſtalten, wie es das fortgeſchrit— 
tene Bedürfniß erheiſchte. Nur den Zug hielt er noch 
feſt, daß Chriſtus nicht bei Jeruſalem ſondern in Ga— 
(iläa den Jüngern als Auferſtandener aufgegangen 
und erſchienen iſt, wie es der nad) VB. 7 und aus 
der treueften Benutzung (Matth. 23, 8. 16 fg.) oben 
hergeftellte Text zeigt. Sp aber mußte nun. eine 
Bermittelung gefucht werden; gefunden ward fie 
durch das weibliche Gemüth, das treuer an dem Manne 
der Schmerzen hing als die Männer, die feig genug 
entflohen waren. Die Frauen verlaffen ihn auch am 
Kreuz nicht Marc. 15, 40 fg.), fuchen fein Grab (Gap. 
16, 1 fg.) und fönnen nun die Kunde bringen, er iſt 
nicht bei den Todten zu-fuchen, jondern er lebt und 
wird Petro erfcheinen in Galiläa (Gay. 16, 7). Dies 
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gab jenen erften Verfuch, das Unnennbare zu jchil- 
dern oder näher anzufchauen, nachdem der fpätern 
Zeit gemäß und der gefteigerten Verehrung entſpre— 
chend, zugleich auch darin im Gegenfag zu dev craffen 
Schilderung der Apofalypfe (Offenb. 11,9), das Grab 
der Ehren ihm gebaut war, wie wir geſehen haben 
und jegt nur noch zweifellofer finden werden. Ver— 
ftändlich aber genug hat der Verfaſſer audy im der 
Auferftehungsgeichichte des urfprünglichen Evangeliums 
feinen Paulinismus gezeigt. Der Auferftandene er- 
icheint in Galilia und erhebt ſich zugleich zur Ned)- 
ten Gottes: und was fpricht er zu den Jüngern? 
Ganz Das, was der Auferftandene zu Paulus gejagt 
hat. Im die eine große, alle Erfcheinungen einfchlic- 
ende Offenbarung des Auferftandenen hat der Pau— 
liner nicht blos auch die legte eingefchloffen, die ihm 
geworden war (1. Kor. 15, 6), fondern fte auch über- 
haupt danach beftimmt. Er hat zuerft verfucht, Die 
‚unfagbaren“ Worte an Paulus (2. Kor. 12, 2 fg.) 
auszufprechen, und dieſe legte und höchite Offenbarung 
des Auferftandenen hat er zur wahren gemacht. 
Darum „gebet in alle Welt und verfündigt das Evan— 
gelium aller Greatur. Denn die einzige Bedingung 
für Alle ift der Glaube (nicht das Geſetz), das Ehrift- 
werden, den reinen Menfchen ergreifen und durd) Die 
Taufe dadurd fi weihen (Marc. 16, 15. 16). 

Kt aber das das Wort des Auferjtandenen, wer 
ift num der wahre, der treuefte Apoftel geworden? Der 
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veffen Namen ihr (Dffenb. 21, 14) ausftreichen wollt 
von den Grundfteinen des neuen Jeruſalem. — Da: 
mit Schloß der panlinifche Verfaffer. Chriſtus erhebt 
fich zur Nechten Gottes und fie gingen hin und ver- 
fündigten überall (Mare. 16,19). Der aber zu Gottes 
Rechten fißt, gab ihnen, ja er hat dem rechten Apo— 
jtel die Kraft und wahrlich alle jene Zeichen zur Be— 
währung gegeben, die eben das ganze Evangelium 
ichildert (Gay. 16, 20). 

Paulus felbft Fonnte unmöglich im Gemälde der 
erſten Paruſie der Herrlichfeit Ehrifti Schon, im Fleiſch 
vorfommen; aber wie wäre e8, wenn er doch noch in 
ver einmal geheiligten Zwölfzahl von Apofteln ihm 
feinen Platz gelaffen hätte? Die gefchichtliche Kritif 
muß ſich auch in das nicht ganz oder felbft gar nicht 
Begreifliche finden, wenn es nur treu genug bezeugt 
ift. In den Judas Ifcharioth aber, wer vermag fid) dar 
ein zu finden? Früher wollte man das Unnatürliche 
fo natürlich machen: Judas wollte durch herbeige— 
führte Lebensgefahr Jefum zwingen, nun offen mit 
feiner Macht hervorzutreten, die Juden aber mit der 
Geldannahme nur ficher machen. Dies ift völlig ab- 
füllig geworden. Der Verräther Judas ift nicht bios 
eine fatanifche, fondern es ift eine beitialifche Figur. 
Für ein paar Grofchen Den zu verrathen, in dem man 
Gottes Nähe erfanntel — Und was war aud) eigent- 
lich nur zu verrathen? Um Jeſus zu fehen, d. h. 
um zu wiflen, wo er fich aufhielt, brauchten die Juden 
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faum einen Späher, geichweige denn einen Berräther. 
Wenn Paulus bei der Erwähnung des legten Mables 
Jeſu vor der Nacht ſpricht, da der Herr übergeben 
ward (paredothe), jo wird dies zwar meift fo gefaßt, 
da der Herr „verrathen ward”. Aber e8 heißt viel- 
mebr überall dieſes paradothenai „zum Tode überge— 
ben, in den Tod gebracht werden‘ allgemein. 

Der Verräther mag erjt aus einer foldhen Deu 
tung ſpäter hervorgebildet fein, ein Bild des Verra- 
thes überhaupt, der auch in der Gemeinde Jeſu zu 
juchen und zu finden war. War nicht das aud ein 
Verratb an Jeſu, der für Alle in den Tod gegangen 
war, daß dies doch nur Iſrael zugute kommen 
ſollte? Doch wenn man es der philofophiichen oder 
pſychologiſchen Speculation oder Phantafie noch an- 
heimftellen kann, eine ſolche nicht blos unter =, jon- 
dern unmenfchliche Figur als menjchenmöglich zu be 
greifen: gerade die ältefte chriftliche Kunde weiß nichts 
von einem Verräther unter den Zwölfen, weder Bau- 
(us noch die Apokalypſe, alſo die älteften Denkmäler 
chriftlichen Wiſſens überhaupt. Allen Zwölf ericheint 
Chriſtus nach Paulus (1. Kor. 15, 5); alle Zwölf 
find und bleiben für die Apofalypje die jo hell und 
rein wie Edelſteine leudytenden Grundfteine des neuen 
Jerufalem (Dffenb. 21, 14 fg). Was aber in den 
fpätern Evangelien und der Apoftelgefchichte darüber 
vorfommt, it erit Ausführung Defien, was Das ur: 
iprüngliche Gvangelium gegeben hatte. — Grit dies 
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unfer Baulinifches -Eyangelium ift es, welches ein 
halbes Jahrhundert nach Jeſu Kreuzestod einen der 
Zwölf, den legten unter den zwölf Judenapofteln für 
einen, für den Verräther unter ihnen erklärt hat. 
Warum? Die paulinifche Tendenz ſcheint auch dieſe 
Sache völlig zu erflären. Der Apoftel, der zwar der 
tete, aber doc) der höchſte war, Fonnte nach dem 
Hinwegfall des Verräthers an diefe Stelle eines Apo- 
ftelS des Auferftandenen, an die legte zwar, aber doch 
die zwölfte ebenbürtig treten. Der Bann, mit dem 
die Apokalypſe durch Die fo feierlich betonte Zwölfzahl 
den Namen de8 Paulus belegt und ausgejchlofjen 
hatte, war fo völlig durchbrochen. Er kann num der 
fegte unter den Zwölfen ſelbſt werden, wie er Der 
höchfte und -treuefte war. Der Berrath, den ihr Ju— 
den an Jeſu Sinn und Wefen begeht, öffnet ihm die 
Reihe in dem geſchloſſenen Apoftelfreis, und er ift 
geworden in Wahrheit, was die andern hätten fein 
follen. — Sehr leid wird e8 ſchwerlich Jemandem fein, 
fih von dem Verräther in dem Kreiſe Jeſu zu tren- 
nen, und man kann dieſe Erklärung auch nicht als fo 
ſicher hinſtellen, als die übrige Erklärung des ur— 
ſprünglichen Evangeliums in allem Weſentlichen blei— 
ben wird. Jedenfalls aber geht pauliniſches Weſen 
und Streben durch dieſes Evangelium von Anfang an, 
wo es hieß „das Evangelium von Jeſus Chriſtus 
dem Sohne Gottes“, wie Paulus lehrte, Gottes im 
Geiſte (nicht dem Sohne David's, nicht dem Mefltas 
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Iſrael's) bis zu den legten Worten Jeju und den 
legten Worten des Gvangeliums ſelbſt. 





Erſt von dieſer Seite oder als eine Tendenzſchrift 
betrachtet und von feinem ſpeciellen Gegenſatz aus 
gegen die jüdifch-chriftliche Apofalypfe gewinnt dies 
großartige Werf feine lebendige, gefchichtliche Bedeu— 
tung und verliert nicht das Geringite an feiner Wahr: 
heit, oder an feiner erbauenden Kraft. Im Gegen- 
theil, erit jo lebendig erfaßt, wird es auch lebendig 
zu Herzen geben und Liebe, Reinheit, Friede, das 
wahre Chriftentbum, das Chriftentbum des Geiftes 
der Kraft und fo auch des Gerichts für alles fleiſch— 
liche Sinnen erweden. Wie verhält ſich nur dies Evan- 
gelium und fomit die ganze evangelifche Erzählung zur 
Gefhichte? Nach allem Borausgegangenen wird fich das 
Nefultat auch binfichtlich des Details leicht ziehen laſſen. 

Unfer Evyangelift bat durch Alles dem Misver: 
itand abgewehrt, als wolle er eine Biographie Jefu 
im profaiichen Sinne des Wortes geben. Er erneut 
die frobe Botichaft von Jeſu als dem  erfchienenen 
Chriſtus in dem höhern Sinne, daß Jeſus Ehriftus 
dies ald Sohn Gottes, daß er der Geiſtesmeſſias für 
Alle fei und daß bierin fein wahres Weſen, das wahre 
Ghriftentbum beitehe, wie es Chriftus jelbft durch 
den Apoſtel des Geiftes mit Wort und That jo herr: 
lich offenbart bat. Deutet der Evangeliſt dieſe Ten— 
denz ſchon in der Ueberichrift an, jo fpricht er fie noch) 
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unverfennbarer durch feine ganze Compofition, im Be- 
fondern durch feine Dispofition aus, die um fo einleuch- 
tender wird, je fürzer wir die Grundgedanfen zufan- 
menfaflen. 

(Einleitung) Der Ehriftus des Geiftes, wie er 
fich im Apoftel offenbart hat, Fnüpft nur ang Juden- 
thum an, indem er davon ausgeht. Das Höchſte 
darin, Johannes der Täufer, befommt jo feine wahre 
Bedeutung, der Elias zu fein (U. 18), und feine 
Taufe behält die Bedeutung der Außern Weihe zum 
Chriſtus⸗ wie zum Chriftwerden, wenn auch die hö- 
here nur von Gott unmittelbar ausgeben fann over 
der Geift ift (®. 9-11), mit dem er auch jede Ver- 
fuchung des Lebens in der Wüſte und den Gefahren 
diefer Zeit überwindet (V. 12—13). 

(Erfter Theil.) Auch in feinem Wirfen knüpft das 
wahre Ehriftenthum paulinifchen Weſens an das Ju— 
denthum an in der Fortfegung des Bußrufes des 
Täufers (V. 14. 15) und im Bewahren der juden- 
chriftlichen Säulen, in der vollen Anerfennung des 
zeitlichen Vorranges auf Diefer Seite (B. 16 — 20). 
Aber ſobald ſich das Chriſtenthum befonders äußert 
(V. 21), zeigt es auch alsbald ſein höheres Weſen in 
der Lehre (V. 22) wie in feinem Wirfen, das vor- 
zugsweife auf die Errettung der Heidenwelt gerichtet 
(B. 23—28) und in jeder Beziehung univerfell ift, 
zuerft allerdings im erften Jüngerkreis helfend (V. 29 
— 934) aber auch weit darüber hinaus (V. 39—39), 
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Sehen wir ibn dabei jo wunderbar auch die Unrein- 
ften rein machen, felbit den Ausſatz berühren, um 
rein zu bleiben und rein zu machen, fo läge der Ge 
danfe nahe, er ſei über alles Menichliche und fo aud) 
über das Geſetz hinaus; doch durch Chriſtus wird 
dies nicht jo abitract aufgehoben, er läßt es für die 
Volfsgenofien beitehen (U. 40.45). 

Umfomehr aber zeigt der rechte Chriſt im Geiſte 
des Apoftels fein Hinausgehen über das Juden- 
thum nad) jeder Seite bin als völlig berechtigt, der An: 
ſchauung nad) in Betreff der Sündevergebung (Gap. 2, 
1—12) und des Sünderannehmens (V. 13—17), und 
in der Sitte, ſowol den rein traditionellen (W. 185— 22) 
als den im Gejege jelbit wurzelnden Satungen nad), 
auch dabei in jeder Hinficht (VB. 23— 28; Gap. 3, 1—5). 

Die Verfolgung bierum (B. 6) mehrt nur den 
Anhang von allen Seiten ber (V. 7—9), und dieſe 
Menge fann ftörend werden, ein geordnetes Walten 
hindern (®. 9—11); der verftändige Chriſt aber hilft 
dem ab, indem er der Menge die judenchriftliche Ge- 
meindeform, die Judenapoftel-Autorität gibt V. 13— 
19). Störender nody wird für den Chriftus des Apo- 
fteld die fleifchliche WVerwandtichaft, deren Verdacht 
oder Vorwurf gegen ihn (V. 20, 21) gründlich feind- 
jelig (B. 22) aber dody ebenfo unfinnig (B. 23— 27) 
als unverzeihlich ift (VB. 25—30); die Störung durd) 
dieſe Blutsverwandten hebt er jo, daß er in Gottes 
Willen ergeben, damit entichieden bricht (W. 31— 35). 
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Selbft das größte Hemmniß aus dem Innern der 
Gemeinde, den fleifchlichen Unverftand der judenchrift- 
lichen Menge (oder Mehrheit), weiß der verftändige 
Pauliner noch durch feine Lehrweisheit zu bemeiftern 
wie hier gefchieht (Mare. 4, 1—94). 

Welche äußern Mächte aber könnten fich diefem 
freien geiftigen, in Gott gegründeten Walten entge- 
genjtellen? Die tobendften Stürme müſſen vor ihm 
Ichweigen (V. 39 — 41), das ganze Satansheer hat er 
ſchon geftürzt, das Säuiſche am Heiden mit ihm (Cap. 
12—20), das unbeilbarite Leid hebt der ihn ergrei- 
fende Glaube (®. 21—34) und den Tod felbft über- 
windet er, fehrt ihn in neues Leben (V. 35—43). 

Ein jo Alles überwindendes Wefen, wie Chriftus 
in feinem Apoftel namentlich) gezeigt „hat, ijt Freilich 
gerade der bejchränften Heimat fremd (Gay. 6, 1—6), 
durch deren Sinnlichfeit er genöthigt ijt, ahnlich ſchon 
Elia über diefen engen Kreis hinauszugehen, wie 
denn auch die Zwölf eigentlich dazu beftimmt find, in 
die Fremde zu gehen als nicht die Fremde, mit der 
Salbung des Chriftenthums (B. 6—13). So bringt 
dann auch Ehriftus (in dem Apoftel) drüben in dem 
Heidenland jo Unzähligen das Liebesmahl des Abends 
mit feinem wunderbaren Segen (V. 30— 46), liber- 
windet auf diefem Wege in die Ferne auch Das to- 
bendfte Meer (V. 47—52) und hilft Allen, wohin er 
nur fommt (V. 53—56), denn Geiftesreinheit ift Das 
Vrincip (Gap. 7, 1-25), wodurch auc) jedem Heiden 
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geholfen werden fann in die Ferne bin (WB. 24—30) 
wie in der Nähe (®. 31—37). Doc den blöden 
Augen der Sinnenerwartung gebt felbft durch das 
ftetS ſich wiederholende, wahrbaftige Wunder des 
Heidenabendmahls (Gap. 8, 1—9) das Auge nicht 
auf, fie bleiben bei dem Verlangen der Apokalypſe 
(2. 10— 13), und ſelbſt die angefchenften Häupter 
der Gemeinde find jo unverftändig, daß fte das Flarfte 
Sinnbild, wie dies ganze Evangelium ift, nicht recht 
verftehen, indem fie ja Alles finnlich nehmen (V. 14 
— 21). Doch Chriſtus öffnet endlich auch das blödefte 
Auge (®. 22—26) über fein wahres Werfen. 

(Zweiter Theil.) Daß Petrus der Erfte gewefen 
ift, dem Jeſus als der Chriftus aufgegangen ift, die— 
ſes wird ibm Niemand nehmen, die Priorität über- 
haupt nicht, aber die tiefere Erfenntniß, wodurch und 
wie Jefus der Chriftus ift, namentlidy) durch fein Lei— 
den, gibt erft der Ehriftus Pauli gleich dev nothwen— 
digen Ergebung ins Leid (Gap. 8, 27—98). 

Der Blick hierauf zeigt uns Jeſus Chriftus in 
feiner ganzen Hoheit (Gap. 9, 2—13) und uns felbit, 
was fich auf dem Leidensweg geziemt, den Glauben 
zu mehren (B. 14— 29), Frieden zu halten (V. 33— 
50), und beim fpeciellen Blick auf Jeruſalem (av. 
10, 1) das richtige Geſetz als ein übermoſaiſches, bö- 
heres, ewiges (VB. 2—12), die rechte Glaubensweile 
als die Demuth des jo Flein geachteten Heidenchriften 
(V. 13—16), die rechte Liebe (U. 17—27), die rechte 
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Hoffnung (B. 28— 31). Darum gebt endlich auf 
diefem Wege nothiwendigen Leidens euer apofalyptifches 
Herrfchenwollen auf (V. 3945). 

Der Kampf mit dem Judenthum liegt an der 
Blindheit, mit der fie den Sohn David’ erwarten, 
auf hohem Roß einherziehend. Iener hilft ev noch ab, 
indem er als Friedensfönig erfcheint (Cap. 10, 46 — 
Gap. 11, 11), aber zum Gericht kommt über das 
gottwidrige Judenthum, das Feine Frucht bringt und 
ven Tempel Gottes gefchändet hat (B. 12—26). Das 
antichriftliche Judenthum verfucht feine Kraft verge- 
bens gegen das paulinifchegeiftige Chriftenthum, wird 
dadurch nur beſchämt (V. 27 — Cap. 12, 1—44), 
endlich thatfächlich gerichtet, was der Vorbote feines 
Kommens in Kraft wird (Gap. 13). 

Je tiefer das Leiden Jeſu Ehrifti ift, in das der 
rechte Chriſt mit einzugehen bereit fein muß (Gay. 14. 
15), um fo herrlicher folgt der Triumph, wobei ſich 
nur vollends zeigt, daß der Auferftandene wahrlich in 
dem Apoftel fich offenbart, ex ſelbſt ihm feine Miſſton 
gegeben hat, daß er gerade der wahre Apoftel ift 
(Gay. 16, 15 fg. 20). 





Je offenbarer hiernach die ganze Erzählung im 
Evangelium nur als Einfleivung oder Abbild des gei- 
ftigen Gehalts erfcheint, das Ganze ein fo wohl dis— 
ponirtes Lehrgebäude des wahren Chriftenthbums, wie 
es in Chriſto ſelbſt anzufchauen ift, umfoweniger 
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ſcheint nun dieſe Daritellung nody eine geichichtliche 
Bedeutung zu haben. Aber eben weil fie die Dar- 
ftellung vom wahren Weſen Jeſu Chriſti ift, bat fie 
auch geichichtlih ganz Recht. Jeſus Chriſtus bat 
dies ſelbſt ſo in ſeinem ganzen Wirken wie auch 
durch ſeine Auferſtehung hin offenbart, im Beſondern 
auch durch den Apoſtel, in dem er ſich und ſeine wun— 
derbare Macht neu offenbart hat. Das Evangelium 
hat volle geſchichtliche Wahrheit, aber weltgeſchichtliche, 
in der auch das individuelle Geſchichtliche mit inbe— 
griffen iſt, nur ohne ausdrückliche Unterſcheidung. Es 
iſt eine koſtbare Quelle für das Leben Jeſu, aber auch 
eine ſolche für das Leben des Paulus und der Chri— 
jtenheit nach ihm. Selbſt Das, was zweifellos indi- 
viduell oder ganz profaifch Jeſu Yeben vor feiner Auf— 
erftehung angehört, ijt hier überall unter den höhern 
Geſichtspunkt geftellt worden, daß darin das wahre 
Chriſtenthum oder Jeſu Wirken als erhöhten Menjchen- 
ſohns zur Anſchauung fomme. 

So ift Jefus gewiß auch zur Taufe des Johannes 
gefommen, aber diefe Taufe gewinnt bier die Bedeu— 
tung feiner Weihe zu Dem, was er hernach geworden 
ift, und zugleich den univerfalen Sinn, daß jeder 
Ehrift durch die Taufe in Gottes Reich eingehen, ein 
Kind Gottes werden ſoll; das ficher Geſchichtliche iſt 
dabei, daß das Chriftentbum von der Taufe des Jo— 
bannes ausgegangen ift und bleibend ausgeht. 

Warum ferner ſoll Jefus nicht vor feinem Hervor— 
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treten an Johannes' Stelle, und in noch höherm Sinne, 
fich erſt in der Stille zurückgezogen, dazu gerüftet, die 
VBerfuchung da wie überall duch den vollen Gottes- 
gehorfam überwunden haben? Aber das Sein und 
Berfuchtiwerden in der Wüfte 40 Tage hat die idea- 
lere Bedeutung, die empfangene Geiftesweihe zu be— 
währen und dabei ebenfo wol die Aehnlichfeit mit dem 
Sohne Gottes im Alten Teftament überwindend ab- 
zubilden als das Vorbild für alle Ehriftenheit zu fein, 
die in der Wüſte des Lebens vor ihrem meſſianiſchen 
Auftreten ſoviel geiftige und leibliche Verfuchungen 
zu beftehen bat, ja wol von was für Beftien um- 
geben ift, welche fie bedrohen, während doch Gottes 
Engel immer da find in aller Noth zu helfen. 

Petrus, Jakobus und Johannes find ficher Die 
Erſten geweſen, die ſich Jeſu enger angefchloffen ha— 
ben; aber dieſe Berufung im Evangelinm iſt in der 
Geſtalt eine ideale. Die Eliſaberufung durch den 
Prophetenhelden (1. Kön. 19, 19) ift darin nachge— 
bildet, das Weſen des Chriſtenthums überhaupt abge— 
bildet, daß es nicht blos in Lehre (V. 15), ſondern 
gleich weſentlich in Gemeinſchaft beſtehe, und zwar 
einer ſolchen, welche bei aller Geiſtigkeit im Glauben 
kirchlich die Priorität der Apoſtelhäupter Iſrael's anzu— 
erkennen bat. 

Jeſus iſt ohne Zweifel vor allem in Kapernaum 
lehrend und helfend hervorgetreten: aber diefer Auf- 
tritt Mare. 1,21 fg.) bat die höhere Bedeutung ein 
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erſter, gleichſam ein Programm für das ganze Pauli 
nische Evangelium zu fein, bei dem das bejondere 
Weſen Chriſti zur Anſchauung fomme als ein über 
das Judenthbum binausgebendes, wie feine Lehre eine 
neue, fein Wirfen vorzugsweife der Dämonenüber— 
windung, der Heidenerrettung zugewendet fei. Zu: 
gleich gewinnt bier Kapernaum die allgemeinere Be 
deutung, den Begriff der Heimat Chrifti als ſolchen 
zu erörtern, 1) daß Chriſtus eine ſolche babe durch 
den Wohnſitz feiner Jünger, 2) daß diefe einzelne Hei- 
mat nicht die einzige für ihn iſt. 

In wie viel Familien mag Jeſus Heil gebracht 
haben, das ſich auch äußerlich fegnend zeigte, und 
wie viel Schweitern und Schwägerinnen der Jünger 
hat er durch) fein geiftiges Wirfen zu Diafoniffinnen 
der Gemeinde gemacht! Beides will das Evangelium 
in einem Bilde zeigen (Gav. 1, 29 19.). 

Jeſus ift in ganz Galiläa umbergezogen verfun- 
dDigend und böſe Geifter austreibend; aber diefer Um— 
zug (Gap. 1, 39), der jo jveciell hier eingeführt wird, 
hat die befondere Bedeutung zu zeigen, wie Chriſtus 
jein Heil nicht blos der Heimat dieſer erften Jünger 
gewidmet bat, jondern auch font überall wirken und 
namentlich das Dämonenreich ftürzen will. Der zweite 
Umzug (Gap. 6, 6) ftellt daſſelbe nur noch ausdrück— 
licher im Gegenfag zur jüdiichen Heimat überhaupt 
dar, bilder noch näher das Umziehen Pauli „im Kreife 
umber‘ vor; denn das ift der aewohnliche Ausdruck 
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fie Paulus’ Wirken (Rom. 15, 19). Der dritte, der 
auch im Detail ausgeführt wird (von Mare. 6, 30 bis 
zur endlichen Nückfehr nad Kapernaum Cap. 9, 33), 
drückt dies gleichfalls aus, will aber noch concreter 
das Wanderleben Elias abbilden, da er von der Heimat 
verworfen war, Baulus’ Umziehen befonders vorbilden. 
Ehriftus ift überall und immer wieder „wenn es 
will Abend werden und der Tag fich geneigt hat“, 
wenn die Nacht des Leidens und der Verfuchung her— 
einbricht, der Heiland für Alle, die ihr Leiden vor ihn 
bringen, in mancherlei Weife, und wie mag Jeſus 
auch finnlich perfönlich fo manches Dunfel gelichtet 
und Hülfe gegen allerlei Plage und gegen die böfen 
Geifter vorab gebracht haben. Aber dies hier (Gap. 1, 
32) ift ein Bild diefer Wirkſamkeit überhaupt zur 
Hervorhebung der Allgemeinheit feines Segnens, hier 
auch außer dem Schoofe der Jüngerfamilie ſelbſt. 
Jeſus hat die Fieberhige der Angft und Verzweif— 
lung in feiner Zeit, die fo ſchlaff und unthätig machte, 
aufgehoben in die volle Gejundheit, die nun auch 
ichaffend und helfend wird (Gap. 1, 29 fg.), auch der 
ärgite Ausſatz, der der Seele, ift durch die Berüh- 
rung mit ihm gefchwunden (Cap. 1, 40fg.), ev ift 
dem durch die Sünde heillos Gelähmten ein Erretter 
geworden, hat ihm durch feine Gottinnigfeit aufgerich- 
tet, ihm den Muth gegeben, zur Verwunderung Jedes, 
der es bemerfte (Gap. 2,.1fg.). Er hat das gethan, 
wie er dies immer noch thut. Aber diefe fpeciellen 
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Grzäblungen baben jedesmal auch ihren fpeciellen Sinn 
in der Lehrglieverung des Ganzen. Das lähmende 
Nieber hebt er, wo es darauf anfommt, das chriftliche 
Heil auch dem engften Kreife zu bringen. Den Ausſätzi— 
gen muß er draußen, beim Umzug (Gap. 1, 39) tref- 
fen, um bier den Uebergang vom chriftlichen Wirken 
im Allgemeinen zum zweiten Abjchnitte, zum überjüdi— 
ſchen Weſen und Wirfen des Chriftenthbums zu ma- 
chen, und fo einerfeitS dem Scheine zuvorzufommen, Je— 
ſus wäre ber alles Menfchfein, und fo auch über alles 
Geſetz hinaus (V. 43 fg.), andererſeits den nicht ges 
wollten aber doc) unabwendbaren Erfolg des Aufſehens 
darzuftellen, den das chriftliche Wirfen in der Welt 
bringt (V. 44 fg). Die Aufhebung aber der Läh— 
mung durch die Sünde gehörte nun vor allem in 
den Anfang diefes zweiten Abjchnitts (Gap. 2, 1 fg.), 
der zeigt, was und wie Chriftus und jeder rechte 
Chriſt über das Judenthum hinaus wirfen darf und 
fann. Wogegen die gelähmte Hand am Sabbatl) 
(Gap. 3, 1) gerade erft im diefer Kategorie des Ueber: 
jüdiſchſeins vorkommen, da h. durdy Chriftus ihre Fä— 
higkeit erhalten ſollte, Gutes auch am Sabbath zu 
ſchaffen, ungelähmt fortan. 

Ich denke, dies genügt ſchon. Aber beſonders 
frappant iſt das Verhalten noch an dem ſofort fol— 
genden Lehrbilde von der Zöllnerberufung fammt dem 
Zoͤllner- und Sündermahle (Gay. 2, 13 fg.). Sollen 
wir e8 noch in Frage fegen, wie manden Zöllner 
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Jefus ganz im Befondern an fich gefeflelt, wie man— 
chem er das Zöllmertreiben auf immer verleidet, wie 
Vielen ev gegen die VBerfuchungen zum Betrug und 
zur Härte überwindende Kraft, den Muth gegeben 
haben wird, in Gottes Neich auch einzubringen? Doc) 
ein folches fpecielles, perfönliches Wirfen von Jeſus 
ift hier nicht dargeftellt, fondern wie überall im Evan— 
gelium nur das Nefultat davom. Der Zöllner hat 
alfo ihm gehört und folgt nun nad), wird Chriſti Nach— 
folger, ein treuer Jünger Jefu, wenn auch fein Apo— 
ftel. Der Berfafler des Evangeliums denft daran jo 
wenig, daß er den Levi — wie er den Zöllner jo vor- 
trefflich nennt — nicht in der Zwölfzahl hat. Das 
Stück will nur zeigen, wie das Chriftenthum des 
Geiftes auf den Zöllner beruft. Auch der vom Juden- 
thum Verachtetſte ift ein rechter Chriſt zu werden 
von Ehriftus jelbft berufen. Und will denn der Dar- 
jteller etwas Anderes jagen, obgleich er jo anfchau- 
lich jagt: „er ftand auf und folgte ihm nah”? Er 
ſoll doch nicht pflichtvergeffen geworben fein, feinen 
Poften verlaffen haben? Wohin folgt er ihm nad? 
Zu dem Mahl „mit Zöllmern und Sündern“ in „jei- 
nem’, d. h. in eines Zöllners Haufe. „Zöllner und 
Sünder”! So allgemein hält fid) die Darftellung, fo 
ideal will fie gefaßt fein. „Die Schriftgelehrten und 
die Phariſäer ſehen zu. Ja ſehen wir zu, durd) 
finnliches Auffaffen ung nicht an dem innerſten Willen 
des Evangeliſten zu vergehen, alfo hier ung etwa eine 
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Reihe von Schriftgelebrten „und Phariſäern“ oben- 
drein in des Sünders Haufe zu denfen. Das machte 
fie unrein, oder follen fie nun etwa von draußen 
hinein, und jo zufehen? Das NRabbinentbum, der 
Phariäismus, das Judentbum auc unter den Chri 
ften, das fiebt zu voll Staunen und Verdruß, wie 
Chriſtus und jeder rechte Chriſt fih „der Sünder‘, 
der Heiden annimmt, darum auch mit ihnen Lebt, 
auch mit ihnen Tifchgemeinichaft bat, wie Paulus 
that umd litt. Leidet es der Verfaſſer anders, als 
daß wir feine Erzählung als bloße Einkleidung faflen, 
das ganze Stüd als bloßes Lehrbild? Es ift ja auch nur 
eine Unterabtheilung in einem Lehrganzen, das nicht 
funftgerechter disponirt fein kann, und diefed wieder ein 
Lehrabidnitt in dem ganzen Lehrgebäude, welches der 
Verfaſſer in dieſer erzäblenden Forn des Bildes und 
Gleichniffes überhaupt aufgeführt hat, weil die blöde 
Menge feine divecte Vertheidigung paulinifchen Weſens 
ertrug (Gap. 4, 3. 33). 

Das apoftoliihe Evangelium bejteht in der großen, 
froben Botichaft, „daß der Erretter oder Chriſtus 
erfchienen ift in Jelu dem Gefreuzigten, aber Aufer- 
ftandenen‘. Das erzählende Evangelium tft nur eine 
neue, höhere Form deſſelben, ganz wie diefes lehrhaft 
zugleich und geihichtlih. ES ift nicht etwa jo unter: 
mischt Wahrheit und Dichtung, alſo etwa zu einem 
Achtel geichichtlih, außerdem luftige Phantaſie, aus 
der Luft gefallene Wundergeichichte; jondern das ur: 
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ſprüngliche Eyangelienbuch ift ganz geichichtlich und 
ganz Boefie, Beides in Einem. Es ift ein Epos, aber 
doc) wieder feinem andern gleich, denn e8 ift Fein Volfs- 
epos, fondern das der Menjchheit, des Menfchen Gottes. 

Eben damit ift es auch eins der großartigften Werfe, 
die e8 geben kann. Oder in welcher Literatur gäbe 
e8 ein gleiches, das jo durch und durch, und fo durd)- 
fichtig geiftig und doch zugleich fo anſchaulich, jo finn- 
veich wäre? Oder wie viele ſolcher Driginale ‚gibt es, 
an denen man fic) gar nicht fatt lefen Fann, die im— 
mer neue Schönheiten enthüllen? Allerdings dürfen 
wir die Productivität dieſes fpeciellen Bauliners nicht 
icheiden von der productiven Kraft, welche der Bauli- 
nismus, das Khriftenthum des Geiftes überhaupt in 
jich trägt, wihrend der Judenchriſt nur prophetiich 
oder apofalyptifch produetiv fein, auf epiichem Gebiet 
nur nachbilden kann. Aber am wenigften dürfen wir 
angefichts der wunderbaren Größe, welche im Marcus— 
Evangelium fich ung erfchließt, Den vergefien, der doch 
der eigentliche Urheber von allem Ehriftenthum des Gei- 
ſtes in Paulus wie in diefem Jünger ift, den eigentlichen 
Urheber des Evangeliums auch in diefer einzigen Geftalt. 

Welches war nun die Wirfung diefer böhern Dffen- 
barung vom Leben des Auferftandenen? Wir fehen fie 
in den Nach- und Ausbildungen diefer neuen Lehrforn, 
in der Evangelienentwidelung, in welcher die ausglei- 
chende DVermittelung des urchriftlichen Gegenſatzes fich 
zuerit fortbewegt hat. 





Fünftes Capitel. 


Die gefchärfte Reaction und Apologie, oder das 
ausdrücklich Paulinifhe Evangelium und feine 
Vorgänger. 


Mit dem uriprünglichen Evangelium haben wir einen 
hoben Berg auf unjerm Wege überftiegen, deshalb 
aud) ohne irgend zu eilen, denn das gehört zum Berg: 
erjteigen. Doch ift noch immer ein ziemliches Dieicht 
zu durchdringen, ehe wir die breite, geebnete Heer— 
ſtraße der altkatholiſchen Kirche betreten können. 

Das poetiihe Evangelium Fonnte nicht verfeblen, 
den tiefiten Eindrud in allen, auch in den judenchrift- 
lichen Kreifen zu machen. Es war zwar von Grund 
aus pauliniſch, aber doch auf das Feufcheite verhüllt. 
Das umniverfaliftiiche Wejen des Chriſtenthums im 
Sinne Pauli war von Anfang bis zum Ende geltend 
gemacht, aber doc) aud das Haupt des Judenchriften- 
thums, Petrus und die Zwölf, die judenchriftliche 
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Gemeindeform überhaupt. Das Geſetz war über 
schritten, feine Aufhebung aber doch nicht ausgeſpro— 
chen. Der Glaube hatte wiederholt und immer wieder 
in diefem Gvangelium gerecht gemacht und errettet, 
aber das Gefeßeswerf war doch nicht verneint. Wie 
follte num nicht diefe Anfchauung der ganzen Größe 
und Herrlichkeit Jeſu Chriſti ſchon in feiner erſten 
Erſcheinung allgemeinen Anklang finden? 

Das fo gedrückt geweſene pauliniſche Herz athmete 
freier auf, und auch das Judenchriftenthum fand feine 
innigfte Erbauung und Erhebung in diefer unwider— 
ftehlichen Anfchauung, die von innigftem, chriftlichem 
Herzen gefommen war und darum auch zu jedem 
chriftlichen Herzen ſprach. 

Das Ansehen paulinifchen Weſens war geftärkt, 
die gleiche Beftimmung Aller für das Evangelium 
durchgefochten. Aber das Judenchriftenthum- bildete 
nicht blos noch immer die größte Mehrheit, den 
„Haufen“, jagt der Bauliner Mare. 4), jondern war 
auch ftandhaft genug, die Gleichberehtigung der 
Heiden mit der heiligen Gemeinde Iſrael's trog Allem 
noch nicht zuzugeben, am wenigften Gleichberechtigung 
des Heidenapoftel3 mit den Apofteln Gottes an fein 
Bolf. Der Judaift blieb Falt genug, um den abtrün- 
nigen Heidenhäuptling zu haſſen, zu verwerfen, ja 
noch zu verfpotten. Nur das paulinifche Weſen gab 
man zu, aber nicht die paulinifche Lehre von Glaube 
und Gnade, die paulinifche Innigkeit, nicht die pau- 
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linifche Nevolution, die Berfönlichfeit, aber nicht die 
Apoftolicität des Geſetzes- und Iſraelverwerfers, über: 
haupt nicht diefe Allgemeinheit zum Abbruch für die 
heilige Gemeinde Iſrael's. 

Alſo nicht direct gegen, doch über das Evange— 
lium bin fuchte fih das Judenchriftentbum in ver- 
ſchiedenſter Weiſe Luft zu machen. Es entitanden 
judaiftiiche Bearbeitungen deſſelben; es fand aud) eine 
feindfelige Ergänzung in einer begeifterten Schilderung 
der Urgemeinde umd ihres Hauptes, die ſich die „Pre— 
digt Petri” nannte, eine Apoftelgeichichte in vecht jü- 
diſchem, antipaulinifchem Sinne war. E8 ift die erfte 
Apoftelgeichichte überhaupt, die des Apoftels, Petrus. 

Evangelifcherweife ſuchte man die Alleinbered)- 
tigung Iſrael's am Reiche Jeſu, oder daß die Heiden 
nur als Judengenofien theilhaben follten, dergeſtalt 
durchzuführen, daß man zwar das Gvangelium von 
Jeſu Chrifto, dem Sohne Gottes feithielt, aber den 
Sohn Gottes eben darin ſah, daß er der Sohn Da- 
vid's, jo der Mefltas Iſrael's fer. Um dies zu veran- 
Ichaulichen, erzäblend durchzuführen, wurde Jofeph 
als Vater Jefu dazu erforen, den Meſſias Jeſus auf 
den Stamm des Heldenfönigs von Ifrael zurüdzu- 
führen, alfo durch ein echthebräiſches Gefchlechtsre- 
gifter, mit dem man das Gvangelium ausftattete: Je— 
jus, Sohn Joſeph's, Sohnes Eli's oder Judas u. |. w., 
Sohnes Salomen’s, Sohn David's. So war Jelus, 
als Joſeph's und Daviv’s Sohn, um fo beftimmter 
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der Meſſias Iſrael's, als Sohn eines Davididen, eines 
Juden, das Eigenthum des Judenthums, an dem die 
Heiden nur theilhaben Fonnten, wenn fie Beilafjen 
der heiligen Gemeinde wurden. Das ift der Sinn 
der erften, einer ernftgemeinten Genealogie. 

Aber auch ſonſt wird man judenchriftliches Weſen 
in diefen erften Bearbeitungen des willfommenen Evan 
geliums durchzuſetzen gefucht haben, alſo den Petrus 
darin gefeiert, als den Eckſtein aller chriftlichen Ge— 
meinfchaft, das Geſetz in feiner ewigen Bedeutung 
betont. Der Juruf „Sohn David's“ konnte nicht genug 
erichallen, und der Widerwille gegen das Heidenthum 
mag in dem Wort zum Ausdruck gekommen fein: 
„Gehet nicht auf den Weg der Heiden.” Sie mögen 
zu ung fommen, wenn jte theilhaben wollen an dem 
Einen, der wol Nettung bringt für Alle, auch für die 
Heiden, aber der Meſſias Iſrael's ift und bleiben muß. 

koch eingreifender aber wurde jest der Einfluß 
des Eſſäismus. 

Es iſt ein gründlicher Wahn, wenn man das 
ältefte Chriftentbum ſich aus der Gemeinschaft der 
Eſſäer hervorgehen denkt, oder gar Jeſum als einen 
Sendling dieſer Genofjenichaft faßt. Gerade das 
Gegentheil ift das Nichtige. So wenig das erite 
Chriſtenthum in Jeſu jelbjt direct ausgefprochen uni- 
verfaliftiich war in der Beſtimmtheit, in der es Dies 
durch Jeſu neue Offenbarung in Baulus werden follte, 
jo ift e8 doch auch Schon in der eriten Geftalt von 
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Grund aus dem particulariftiich-Teftireriichen Gebabren 
dieſer egoiſtiſchen Pietiften entgegen. Aber inzwiſchen 
war das Gefeg nur noch dem Namen nad unend- 
lich hochgebalten, in der That jehr durchlöchert. Der 
Judenchrift hatte e8 jelbit zu vielfach, den Sabbaths— 
geboten wie der Ehegeleggebung nad überfchritten 
(vgl. Mare. 2. 3. 10.), und bei den Heidengenoffen 
war ohnehin nur noch ein Stüf davon zu erhalten 
gewefen. Das Mofaifche Geſetz war nicht mehr das 
Auszeichnende, Untericheidende. ine Sonderheiligkeit 
fonnte alſo jüdiicherweife nur in eſſeniſchem Hei— 
ligenichein gefunden werden, in der Aſceſe, dem 
Meiden der Fleiſchſpeiſen und des Weines, dem Hod)- 
jtellen der Armuth, der Verachtung der Welt, dem 
Verwerfen des Eides wie jedes Nechtsitreites. 

Dieſer effeniiche Zug im Judenchriftenthum findet 
jich zwar ſchon früher, Schon gegen 59 n. Chr. in der 
Mefiinsgemeinde Noms (Rom, 14). Aber je weniger 
das Moſaiſche Geſetz factifch galt, umfomehr machte 
ji jener Trieb geltend. So auch gegen und über 
das Pauliniiche Evangelium bin in einer oder der an- 
dern judaiftiichen Bearbeitung deffelben. „Die Armen‘ 
waren e8, die da felig gepriefen wurden, den „Be: 
jiglofen‘ ward das Evangelium des Fünftigen Reich— 
thums gepredigt, Die Acjefe wird empfohlen, vielleicht 
an Jeſu Beiſpiel jelbit. Er wird aus dem Kreiſe der 
Sünder, von dem Zöollnertiſch entfernt, der Eid ver- 
worfen fein, die Welt verachtet, aber auch umſo— 
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mehr der freifinnige Apoftel und feine unreine Heiden- 
Gemeinfchaft oder vielmehr „Gemeinheit.“ 

Diefe neue Erhebung des Judengeiftes gipfelte in 
der judaiftifchen Ergänzung des hebräifch und effenifch 
gemachten Evangeliums, in „der Bredigt Petri. Wir 
befigen fie zwar nicht mehr ganz, können aber doch 
aus ihren fpätern Bearbeitungen, der paulinifchen, 
(unferer Apoftelgefehichte nach Lucas), und einer nod) 
ſpätern, ebenfo entſchieden antipaulinifchen, den Cle— 
mentinen, ſowie jelbft aus einigen directen Angaben 
aus diefer Art Apoftelgefchichte (bei Epiphanius über 
die Ebioniten 30, 16 fg.) das Nähere fchliegen, wenn 
auch natürlich nur mit annähernder Zuverläfftgfeit. 

Sie feierte die Urgemeinde Jerufalems als das 
Ideal für jede chriftlihe Gemeinfchaft, und Petrus 
nebft den übrigen Säulenapoſteln überfam den ganzen 
Glanz, der in dem Evangelium Chriftus felbft umgab. 
Wie Ddiefer bei Mareus den Gelähmten aufgerichtet 
hatte (2,1 fg.), jo konnte auch Betrug einem Lahmen 
zurufen: „Stehe auf und bette dir ſelbſt“, ſodaß er 
nun laut Gott preifen, ein „Aineas” fein Leben hin— 
durch umfomehr werden fonnte (Apoſtelgeſch. 9, 33). 
Gleich anfangs Fonnte er auch mit Johannes dem 
gelähmten Judenthum, das in der Vorhalle des Tem— 
vels (Salomon’s) feine Hülfe in Anfpruch nahm, auf 
helfen, daß es nun im Tempel Gottes lauter ihn 
preifen fonnte, al8 das Judenthum ertrug Apoftelgeich. 
3,1 fg) Wie Ehriftus in jenem Vorbild der allge 
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meinen Auferftehung, Elia's und Eliſa's Thun wie 
weit übertreffend, Jairi Tochter ins Leben gerufen hatte 
mit dem Worte der Macht: „Talitha Kumi“, meine 
Tochter ſtehe auf Marc. 5, Al), fo batte nun auch 
der Stellvertreter Chriſti eine eben Gntichlafene zum 
Leben erwedt auf feiner Bekehrungsreiſe an der jüdi— 
fchen Küfte in Joppe und Lydda. Gr fagte nur „Ta: 
bitha Kumi (Sklavin ftehe auf), und auch fie erhob 
fich aus ihrem Todesichlafe (vgl. Apoſtelgeſch. 9, 36 fg.). 
Auch die Nebenzüge find dabei aufs treuefte nachgebildet. 

Die Verfolgungen, welche die Gemeinde in Jerufa- 
lem von ihrem eigenen Jfrael jo lange Zeit hindurch 
bis zur Steinigung Jakobus’ des Gerechten erlebt hatte, 
wurden coneretifirt und auf die Häupter der heiligen 
Gemeinde übergetragen. Petrus wurde nun fchon ein 
Märtyrer, eingeferfert, um aber die Hülfe zu er- 
fabren, die Gott ja wahrlich aucdy damals immer wie: 
der den ihm Treuen hatte angedeihen lajien. Der 
Engel des Herrn geleitet auch ihn aus dem tiefiten 
Kerfer (Apoftelgeih. 4, 1-31; 12, 3-11). 

Die Urgemeinde ſelbſt ftrahlte durch diefe judaifti- 
che Ergänzung des chriftlichen Epos in einem idealen 
Glanze. Es ward das erite Pfingftfeft nach der Auf- 
eritehungsgewißheit erwählt, Das Felt des Geſetzes, 
um in die Verfammlung der Gläubigen, vorab ihrer 
Apoftel, alles das Hohe und Große zu concentriren, 
dejien der durch Chriſtus Errettete inne geworden war. 
Das Neden der Entzückung war ein Werf des neuen, 
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des heiligen Geiftes. Es wurde aber auch allmälig 
als Kriterium der Geiftesbegabung angefehen (Apoitel- 
gefch. 10, 16) und der Judenchrift legte befondern 
Werth darauf, als eine Gabe, wogegen fchon Baulus 
an die Korinther zu kämpfen hatte (1. Kor. 12), est 
wird die Verherrlihung der Apoftel Iſrael's nament- 
lich in einer ſolchen, ihnen befonders und auf einmal 
verliehenen Geifteserfüllung, mit der Gabe in Zungen 
zu reden, gefucht. Das war das Erſte. 

Dann wurde Das, was der Eſſäismus wollte, 
nad Maßgabe der Neupythagoräer, welche evident auf 
die Ausbildung des eflenifchen Kommunismus einge- 
wirft haben, die volle Gttergemeinfchaft, dieſes Arm— 
jeinwollen, ein Ingredienz num auch der heiligen Ge- 
meinde Jerufalems (Apoftelgefch. 2, 42—47; 4, 32 fg.). 
Es ift feine Frage mehr, daß diefer volle Commu— 
nismus, den wir von jener älteſten Apoftelgefchichte 
her noch im unferer finden, nur ein Werf idealer 
Gejtaltung ift. Zu wörtlich trifft diefe Schilderung 
auch mit der zufammen, die Jamblichus von der py— 
thagorifchen Urgemeinde entwirft. — Wehe Dem alfo, 
hieß es in der eriten Apoftelgefchichte hiernach, der 
diefer heiligen Gemeinfchaft von Brüdern in Allem 
nur Scheinbar angehören, und etwas für fich reſerviren 
will: Den trifft Betri, alfo Gottes Fluch zur Stelle. 
Ein Ananias mit feinem Weibe Sappbira batten fich in 
dieſer Beziehung verfehlt: ihre Beſtrafung ward jeßt zu 
einem entjeglichen Erempel gefteigert (Apoftelg. 5, 1 fg.). 
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Den Höhenpunkt aber erreichte dieſe eſſeniſch— 
judaiſtiſche Anſchauung und Tendenz in der Verwer— 
fung, der Verſpottung, der zwar verkappten, aber doch 
feierlichen, ja ſelbſt grimmigen Ercommunication des 
Heidenapoſtels als ſolchen. 

Vor allem wird von dieſer antipauliniſchen Aus— 
fübrung oder Ergänzung des erzählenden Evangeliums 
von Chriſto dafür geforgt worden fein, daß Paulus 
nicht etwa, wie e8 dies Evangelium zu wollen Icheint, 
an die Stelle des abfällig gewordenen legten Apoftels, 
ded zwölften fomme. An dem Judas Iſcharioth, als 
Dem, der der Prodotes oder Verräther geworden fei, 
ließ fich, nachdem er einmal gegeben war, nicht wohl 
vütteln; hatte ja ſchon David ſelbſt (Pſ. 41, 10) über 
falſche Brüder zu Flagen gehabt, die mit ihm doch an 
demſelben Tiſch äßen (Mare. 14, 20)! Bielmebr 
wird man feinen Abjcheu nur nocd ausdrücklicher zu 
erfennen gegeben, auch das Alte Tejtament nod) weiter 
auf einen ſolchen Frevler gegen den Davidsfohn an- 
geieben und erfüllt haben. Wenn Ginen, jo muß 
ihn der Schauerfluh (Pſ. 109) treffen, den „Da— 
vid“ gegen einen ihm naheftehenden Feind richtet. Im 
Belondern aud) dies: „Seiner Tage müflen wenige wer- 
den und fein Amt (episcope) müſſe ein Anderer haben‘ 
(B. 8). Der Fluch ſoll ibn bis ins Innerſte treffen, 
eingehen (wie Wafler) in feine Gingeweide (V. 15), 
zu Schande und Schmady muß er werden (VB. 29). 
Aehnlich verlangte der andere verwandte Fluchpſalm 


286 Die gefehärfte Reaction. 


(Bi. 69): „Sein Tiſch müfje werden zum Anſtoß und 
zu einer Falle” (8. 25), feine Wohnung (epaulis) 
müfje wüfte werden, und Niemand ſei, der Darin 
wohne (V. 26)! „Tilge ihn aus dem Buche der Leben- 
digen, daß er mit den Gerechten nicht angeschrieben 
werde. — Nun gab es bei Ierufalem eine unheimliche 
Stätte, von irgendeinem Morde her der „Blutacker“ 
(Akeldama) genannt. Das gab den Wohnplas (epau- 
lis) für den Verfluchten, der wüſte bleibt. Ja, von ſei⸗ 
nem Sündenſold (Mare. 14, 11), dieſem Blutgelde wird 
ev fich diefes Gut erfauft haben, aber nur um wüſte 
zu bleiben. Denn der Fluch geht in „feine Einge— 
weide”, er fommt „jählings zu Fall”, daß er berfte! 
(Apoſtelgeſch. 1, 15-20.) 

Die Apoftelgefchichte, ficher hier ſchon nad) der 
erften judenchriftlichen, weift felbft hin auf die Duelle 
diefes DVerräthertodes, des Verfluchten, und noch ſpä— 
ter hat man diefe wohl gefannt und noch befjer und 
weiter erfüllt. Papias läßt auch mit dem Pſalm das 
Waſſer in die Eingeweide felbit, ihn jchwellen, und 
fo berften. Genug des jüdelnden Schauerbildes. 

Es fam jegt darauf nur an, wer das Amt des 
Ausgeworfenen — die episcope fagte ſchon der Bi. 
109 im Griechifhen — das Apoftolat haben follte. 
Paulus durfte es nicht erhalten. Daher wurde e8 von 
der judenchriftlichen Apoftelgefchichte ganz einem Andern 
gegeben. Das Amt der - Vorfteher (Presbyteri oder 
Epiffopi), die episcope, war ein Stand, ein Nang, 
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kleros. Kleros aber bieß das Yoos, fo wurde denn 
gut jüdiſch durchs Yoosorafel einer aus der Schar 
der Jeſu auch im Fleiſche ſchon Nabegewefenen zur 
Ergänzung der durch Marcus berbeigeführten Lücke 
in der Zwoölfzabl erlefen. Und der Grloofte war nun 
wirklich „von Gott gegeben“, ein Matthias (vd. h. 
Theodorus). Erit 90 n. Ehr., erit nach Marcus bat man 
daran gedacht, gegen den Heidenapoftel diefen erlefen. 

War aber Paulus fo definitiv von der Zwoölfzahl 
ausgeichlofien, jo follte und durfte er auch gar fein 
Apoftel fein. Er bat fidy war darum angelegentlid) 
bemübt, dafür zu gelten, aber das Gegentheil eines 
rechten Apojtels des Gottes Iſrael's ift er, Das Gegen- 
theil eines Simon Petrus, er ift ein Simon magus. 

Simon oder Sem (der röthlich glänzende) ift der 
paläftinische Name des Sonnengottes, deſſelben, der 
ſonſt Baal, an der Küfte der Philiſtim Beelzebub 
hieß. Semesch heißt die Sonne und Simfon ift der 
Sonnenheld, wie Delila, in deren Armen er Fraft- 
oder ſtrahlenlos wird, die Nacht it. Simon aber ift 
jpeciell der Hauptgott der Samaritaner geworden. 
Diejes Mijchvolf aus einem fleinen Nefte der zehn 
Stämme und der Mafje von Heiden, die von Aſſyrien 
her nach orientaliicher Marime dahin eingeführt wur- 
den, bejtand der großen Mehrzahl nad aus Heiden, 
nur ein fleiner Theil aus Jchovahverebrern. Als die 
beiden Stämme des im Erile Gott getreu gewordenen 
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Volkes nach Paläftina zurücfehrten und den Tempel 
neu aufbauten, wollten dieſe Iehovahdiener theil 
daran haben. Aber der Jude verwarf dieſe halben 
Heiden ftolz, umfomehr, je näher Samarien Judäa 
ſtand. Ein tiefer Haß gegen die Samaritaner geht durch 
das ganze Judenthum ſeit dem Eril, umſomehr, als 
num andererfeits die verachteten Samaritaner gegen Die 
Nahen und Nahverwandten doppelten Haß zurücgaben. 

Gerade fo wollten jet die halben Heiden des Pau— 
lus in die heilige Gemeinde mit ihm ſich eindrängen. 
Kein befferer Spottname gab e8 daher für fie als der 
der Samaritaner oder Simonianer, Und wie fonnte 
man das Haupt diefer Juden feinwollenden Heiden, 
den von ihnen fo hoch (megas) gehaltenen Heiden- 
patron und Häuptling Paulus einfacher und weg- 
werfender bezeichnen denn als den leibhaftigen Simon 
jelbjt, der ja auch gleich dem Sonnengotte, angeblich) 
erhellend, die Welt vom Aufgang bis zum Niedergang, 
von Arabien bis Nom durdyzogen hatte. Um fo tref- 
fender und fpöttifcher war die Bezeichnung Simon 
Paulus, als er ja das Gegenftüd von Simon Petrus 
war. Der fchon ältere Vorwurf des Judenhaſſes 
gegen Paulus, wie wir oben fahen Mare. 3, 2D), 
daß feine Macht über die Dämonen felbjt eine dä— 
monifche, oder er im Befite des oberften Dämon jelbit, 
jein wunderbares Wirfen alfo magia fei, wurde jet nä— 
ber jo fpecialifirt, daß der Götzenoberſte der halben Hei- 
den, daß Simon in ihm al8 magus erfchienen fei, und 
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er deshalb jolange die Welt berüdt babe (Apoſtelg. 
5,9. 11). Aus dem Widerpart des wahren Apoftels 
Simon ward fo ein Simon magus, und aud) in die 
ſpäteſten Zeiten binein ift dies das Bild des verhaß- 
ten Heidenbauptes geblieben. Der Magier Simon 
ift er den Glementinen (Homil. 17,19), ein Samariter, 
der den oberiten Teufel (oder Götzen, den Baal oder 
Semon) in ſich hat (Evang. Joh. S, 48), oder ein 
Samariter, der das echte Judenthum anflagt, ein 
falicher Prophet, der unter Chriften feine Wohnung 
aufgeichlagen bat (in der Auffahrt Jeſaja 2, 12 fg.). 

Befehrt und getauft war er wie feine famaritifchen 
Heiden, das war aud nicht zu leugnen (Apoftelgeich. 
8, 13), aber unerträglid war es, daß er num auch 
ein Apoſtel, gleich den allein wahren Apoiteln des Meſ— 
ſias Iſrael's fein, und damit zugleich feinen freien Ge- 
meinden ein Anrecdyt an dem Reiche des Gottes Iſrael's 
behaupten wollte. Freilich war er auch laut feinem Ga- 
laterbriefe von den Säulen ſelbſt anerfannt worden, 
doch unter welcher Bedingung! „Einzig unter der, 
daß er mit feinen erretteten Heiden „der Armen Je— 
ruſalems hülfreich gedenfen ſollte“ (Gal. 2, 10). Wir 
wiſſen, daß Paulus dieſes mit aller Liebe gethan, 
wiederholt Beifteuern von feinen Heiden für jene 
Armen gefammelt und überbradht hat (I. Kor. 16; 
2. Kor. S—10). 

So rein dies Bejtreben war, um jo Verſöhnung 
anzubahnen und gegenfeitige Anerkennung zu erhalten, 
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febendig zu erhalten: um jo fälter und ſchwärzer hat 
das Iudenchriftenthum dies Gelderüberbringen ange- 
ſehen. Alſo mit Geld, mit Beftechung hat Diefer 
magische Häuptling der halben Heiden, die in unfere 
heilige Gemeinde ſich eindrängen wollen, das Apoftel- 
amt von unfern Apofteln erreichen, erichleichen, erkau— 
fen wollen! @Apoftelgeich. 5, 18. 19.) „Zum Satan 
mit dir und deinem Gelde“, fagte und fluchte das 
Judenchriftenthun, ‚„‚glaubft du, glaubt ihr, mit Geld 
die Gabe Gottes zugeftanden zu erhalten? Nein, du 
haft feinen Theil und fein Loos am Apoftelamt. Und 
du ſammt deinen Heiden kannſt nur fo Gnade vor 
uns und vor unferm Gott finden, daß du Dich mit 
ihnen der Autorität der allein wahren Apoftel und 
Inhaber der Gnadengaben Gottes unterwirfit.” 

So war die Anerfennung des Heidenapofteld durch 
die alten Apoftel ſelbſt aufgehoben und der ohnehin 
jo gallige Brief an die Galater dementirt und perhor- 
vescirt. Und wirklich das Heidenchriftenthum war 
durch dieſe neue DBerfegerung feines Apoftels jo ein- 
gejchlichtert, daß fie ſagten (Apoftelgeih. 8, 24): 
„Bott wolle verhüten, daß euer Fluch wahr werde; 
wir wollen ung gern beugen; bittet Gott für ung”, 
wir find Alles zufrieden, nur laßt uns den Troſt im 
Leben und im Sterben, euern Mefftas und den Theil 
an ihm. 

Soweit war die Neaction des Judenchriſtenthums 
auch gegen das erfte Aufathmen des Baulinismus vorge: 
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ichritten. Mit aller Enticdyiedenbeit trat nun ein Bauliner 
dagegen auf, um von neuem, nun um jo ausdrüdlicher 
die Gleichberechtigung der Heiden, die Gleichberechtigung 
des Heidenapoftels, fein wahrbaftiges Necht in jeder 
Weije geltend zu machen, durch eine Ueberwindung der 
judaiftifcheeffenischen Evangelien wie dieſer ſchmählichen 
Apoſtel- oder Petrus- und Cimongefchichte, durch ein 
neues, entjdyiedener und ausdrüdlicher Paulinifches 
Evangelium und durch eine wahre, vollftändigere 
Apoftelgeichichte, die den Heidenapoftel als ganz or- 
thodor und annehmbar daritellen follte. 

Wir haben dies apologetiiche Werf feinen beiden 
Theilen nach noch vollftändig. Der Verfaſſer hat cs 
jelbjt und nicht mit Unrecht nad) dem Paulusſchüler 
genannt, deſſen Bericht über die legten Heldenzüge 
und Reifen des großen Apoſtels er mit benußt bat, 
nad) Lucas. Und wir wollen ihn fortan, der im An- 
fang des 2. Jahrhunderts (100 bis gegen 105 n. 
Chr.) geichrieben hat, einfach auch jo nennen. 

Im Gvangelium war vor allem- der innerſte Nerv 
der neuen Neaction zu durchſchneiden, die Betonung 
des Joſeph, als Vaters Jefu, um ibn jo als David’s 
Sohn oder Iſtael's Meſſias zu behaupten. Nein, 
auch jo weit, auch durch die Geburt ift er nicht euer 
Gigenthum. Er it Gottes Sohn; der ewige Gott, 
der ein Gott der Juden ift wie der Heiden (Röm. 
3, 29), Gott allein ift der Vater Jeſu Ehrifti. Er iſt 
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der Sohn Gottes felbft und unmittelbar, zwar im 
Judenthum geboren, aber nicht aus dem Judenthum, 
von feines Juden Samen. Das Weib, weldyes in 
eurer Dffenbarung (Offenb. 12, 2) den Ghriftus 
gebiert, ift ja ein heiliges Weib, die Erforene Gottes 
jelbft, und won feinem Heiligen Geift ift die heilige Frucht 
ihres Leibes. Mein und dein Immanuel ift von der 
Jungfrau geboren (Se. 7, 19). Ja, die höchfte aller 
Mütter, die gefegnete unter allen Weibern, Maria, 
ift diefe Jungfrau, aus der „ung der Sohn geboren, 
das Kind gegeben ift, auf deffen Schulter die Herr: 
ichaft liegt, und deffen Name it Wunderbar, Rath, 
Kraft, Held, der Ewigfeiten Bater, der Friedefürſt“ 
(Sef. 9, 6). Unfer Aller Herr und Ehriftus iſt Got— 
tes Sohn felbft und unmittelbar aus Maria, der 
Sungfrau, und jo ift er unbeftreitbar der Chriſtus 
Aller gleicherweife, der Juden wie der Heiden (Ev. Luc. 
1, 28. 30-35) und Jofeph war ihr alfo nuc verlobt 
(Luce. 2,5). Dies hat das neue Evangelinm vor allem 
geltend zu machen. 

Es liegt in diefer Anſchauung ein Fortſchritt über 
Baulus, wie über das urfprüngliche Evangelium hin. 
Für den Apoftel war Jeſus Ehriftus, obwol aus der Vä— 
ter Samen (Röm. 9, 5) oder der Geburt nach Erbe 
Daviv’s (Nom. 1,5), der vom Weibe geboren, unter 
das Gefeß gethan (al. 4, 4), doc) ver Sohn Gottes 
durch den Geift von Gott. . Diefelbe Vorftelung fin- 
den wir bei dem erften Gyangelium, nur mit dem 
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Fortichritt, daß die Taufe als die Weihe Jefu zum 
Chriftus und als der Augenblit gefaßt wird, in dem 
ich Gottes Geiſt auf ihn berabjenft, um ihm zum 
Chriſtus auszurüften, jo zum Sohne Gottes zu 
machen Mare, 1, 9). Auch von der Mutter Seite 
her beftätigt jih das. Auffallen kann nidyt, daß weder 
bier noch bei Paulus von einem menfclichen Vater 
Jeſu die Nede iſt. Gin ſolcher trat für den Geiftes- 
john Gottes, den Auferftandenen völlig zurüd, und 
das „weibgeboren“ genügte zur Bezeichnung feiner 
natürlichen Menichlichkeit. Die Mutter Jeſu aber ift im 
eriten Gyangelium die Mutter einer zahlreichen Fa- 
milie. Jeſus bat bier vier Brüder, Joſeph (oder Jo- 
jes), Judas, Simon, Jakob und mehre Schweitern 
(Marc. 6, 3). Die Nazaretbaner nehmen an vieler 
innlichen Verwandtichaft und menschlichen Gewohn- 
lichkeit Anftoß, wenn Jeſus doch der Meſſias fein 
joll, den man als ein Weſen höherer Welten und mit 
Himmelsheerſcharen zu erwarten habe. Aber auch die 
Familie verfennt ibn völlig. Weil er in ihren Augen 
ganz ihres Gleichen it, gilt er „in feiner Blutsver- 
wandtichaft und in feinem Haufe‘ (Marc. 6, 4 ge 
vade jo wenig als unter dem Judenthum überhaupt 
(8. 3. 6.). In dieſem Haufe beftebt Feine Kunde 
davon, daß er feiner Natur noch etwas Anderes ſei 
als die übrigen Geſchwiſter. Sie haben nicht einmal 
Ahnung von feiner böhern Beftimmung, ſondern 
meinen, „er ift von Sinnen‘ oder befeflen, indem er 
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fich fo ganz dem Volke hingibt (Cap. 3, 20. 21). 
Sie wollen ihn gewaltlam davon abbringen, ihn feit- 
nehmen. Aber fo denfen nicht blos die Brüder, ſon— 
dern in dem urfprünglichen Evangelium auch Die 
Mutter. Sie ift danach eine ganz gewöhnlich jüdiſche 
Frau, fo jüdifch befchranft wie die Brüder; fie hat 
feine Ahnung von der höhern Beftimmung Jeſu, ges 
jchweige denn einen Gedanken daran, Daß diejer ihr 
Sohn in anderer Weife fei als ihre andern Kinder. 
(Vgl. Mare. 3, 31 fg. mit 20. 21). 

Das iſt die urſprüngliche Vorſtellung, die fih in 
judenchriftlichen Kreiſen bis in ſpäte Jahrhunderte, 
nur mit der unberechtigten Ausdeutung erhalten hat, 
Sefus als Joſeph's und Mariens Sohn fei damit 
auch lediglich Iſrael angehörig. Aber jelbft nachdem 
längſt die Lucas'ſche Auffaſſung als eine höhere durch— 
gedrungen war, hat fich die uriprüngliche evangelifche 
feft behauptet. Das Epiphanienfeſt der Kirche heißt 
das Felt der Erſcheinung Jefu als Chriſtus; es ift 
das urſprüngliche Geburtsfeft Jeſu Ehrifti, aber wie? 
Als Feft feiner geiftigen Geburt zum Chriftus, der 
Geiftesweihe bei der Taufe, durch welche er Ehriftus 
oder der Sohn Gottes ward. Das urfprüngliche 
Seburtsfeft Jeſu Ehrifti ift fein Tauffeſt, ganz ent- 
Iprechend dem uriprünglichften Evangelium (Mare. 
1, 10-11). 

Die Anficht, daß Jeſu Gottesfohnfchaft ſchon 
vor der Geiftesweihe, ſchon in feiner Geburt. begrün— 
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det jei, tritt und zuerſt im Gvangelium nad Lucas, 
in diefem Gvangelium des fortgeichrittenern Paulinis- 
mus, jo ſpät erit, zu Anfang des 2. Jahrhunderts 
entgegen. Doc iſt dieſe Nenerung auch ein wahr: 
hafter, ein confequenter Kortichritt iiber Paulus felbft 
wie über den Baulinismus des erften Evangeliums bin. 
Mit dem einen Worte, Jeſus Ehriftus ift Feines Ju- 
den, jondern Gottes Sohn aus Maria der Jungfrau, 
ift Die ganze judaijtiiche Beichränftheit wie mit einem 
Schlage bis zum innerjten Nerv bin getroffen, der 
pauliniſche Univerfalismus bis zur Wurzel bin gegen 
das blöde, fleifchliche Iudenftnnen begründet, natürlich 
diefem Gegenſatze gegenüber ſelbſt in finnlicher Weife. 
Und werden wir Dem gegenüber je etwas Anderes 
jagen können? 


Kür das Evangelium des fortgeichrittenern Pauli- 
nismus gab es alſo jegt einen andern, einen tiefern 
„Anfang des Evangeliums von Jeju Ehriito dem Sohne 
Gottes“, als durdy den Täufer. Daraus ward jegt eine 
Borgeichichte, in weldyer das Geheimniß und Geiſtes— 
wunder der heiligen Geburt zur Anfchauung fommen 
mußte. Es ziemte fich dabei, vorher in Erinnerung 
zu bringen, wie der Gnadenwille des Allmächtigen 
fhon im Alten Tejtament einen lang verfchlofienen 
Mutterichoos eröffnet habe, um höher begabte Streiter 
für ihn hervorgehen zu laflen (Evang. Luc. 1,5 —25). 
Sp war jener Heldenrichter, Manoah's Sohn Richt. 13), 
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einem lang unfruchtbar geweſenen Weibe nach eines 
Engels Anfündigung gegeben worden, und das Pro- 
pheten- und PBriefterideal eines Samuel (I. Sam. 1) 
einem fo greifen Baar wie El-Kana und Hanna (der 
Begnadigten). Denn er follte ein Nüftzeug Gottes 
werden und die Bedeutung befommen, den erften Kö— 
nig Iſrael's zu weihen (l. Sam. 9, ja David jelbft 
zum Gefalbten Gottes zu machen (l. Sam. 16). Um 
wie viel mehr mußte e8 nun ähnlich fein mit dem 
größten Propheten, Johannes dem Täufer, dev dem 
Sohne Gottes felbft den Weg zu bereiten und Die 
Weihe zu geben hatte! (Mare. 1, 9.) Dann konnte 
e8 auch um fo eher zur Vorjtellung fommen, wie Die 
Gebenedeiete unter den Weibern, gemäß dem heiligen 
Meibe in der Apofalypfe, die den Weltenherr gebären 
fol, und der Jungfrau bei dem Propheten (Jeſ. 7, 9.), 
von Gott felbft erforen ift, um dem Könige der Welt 
das Leben zu geben. 

Sp war der Judenbann aufs gründlichite durch— 
brochen und das Gefchlechtsregifter, durch das der 
Sudenchrift den Meiftas fich zueignen wollte, vereitelt. 
Jeſus ift jeßt nur noc) „wie man (wie der Judenfinn 
jo blöde) meinte” der Sohn Joſeph's (Luc. 3, 21). 
Paulus’ eigenes Wort aber: „Sohn David'sdem Flei— 
iche, der Geburt nach” (Nom. 1, 3), fann ja doch zu 
jeiner gefcbichtlichen Wahrheit Fommen, aber ohne 
Frage auch nur genau nach dem beftimmten Propheten- 
wort, das Micha Mich. 5, 1) bier maßgebend ausipricht. 
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Wenn auch nicht aus Davids Stamm und 
Samen, jo muß doc der Chriſtus aus David's 
Stadt, Berblebem Ephrata fommen. Jeſus iſt 
zwar der Nazarener von Nazareth, aber warum follte 
er nidyt durch eine eigene Fügung dort geboren fein, 
wo es von Gottes Rath nach dem Propheten beichloi- 
jen war? Es kann nicht anders fein, jo gewiß als 
Jeſus Chriftus der alleinige Meſſtas ift. Und dem 
Evangeliſten dringt fich da der Gedanfe an eine Be- 
gebenheit in jener Urzeit Judäas auf, durch die Gott 
fein finnlidy boffendes Volk hatte aufs tiefite demüthi— 
gen wollen, am jenen Genjus, durch welcden der 
Kaifer Auguftus Judäa ſich gleicherweife dienſtbar 
machte wie jede andere Provinz, und der daher in 
des Evangeliſten Augen eine weltgefcyichtliche Bedeu— 
tung befommt (Evang. Luc. 2, 1 fg.), wie er denn 
auch ſonſt lebhaft vor feinen Augen ſteht (Apoſtelg. 
5, 37). Durch diefen Genfus, denft er, baben die 
david'ſchen Aeltern Jeſu nad) der Stadt David's wan- 
dern müſſen (Evang. Luc. 2, 3—5), und fo ift nun 
Jeſus von Nazareth meſſiaswürdig dort in dem Beth- 
lehem Judas geboren, das königliche Kind in der 
Zeit der tiefften Erniederung des Königsvolfes Gottes. 

Aber in welchem Gegenfag zu einem irdijchen 
Königsiohn! Statt des Palaftes wird die Hütte der 
Aermſten, ja weniger denn das, die Stätte der heilig: 
ften Geburt; ftatt der goldenen Wiege birgt eine Krippe 
armer Hirten das Kind, deiien Name iſt Wunderbar, 
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ſodaß auch nur Diefen Aermften das Auge von Gott 
geöffnet werden follte, um in dem iwdifch fo armen 
Kindlein den Heiland der Armen zu erfennen. Und 
nur Gottes Engel jubelten und jubeln immerdar ob 
diefer jeligften Geburt mit den Palmen (Pſ. 118, 26) 
und Propheten (ef. 57, 19— 20), wie mit feinen Gläu— 
bigen (Mare. 11,11 fg.): „Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden!” (Luc. 2,6—20.) Was könn— 
ten auch wir Anderes als einftimmen in diefen Jubel- 
ruf mit aller in diefem Chriſtuskind erretteten Kinder- 
welt an der Krippe des Menfchenfohnes, der Gottes 
Sohn ift auch in der unſcheinbarſten, niedrigften 
Geſtalt? 

Auch der zweite Theil des pauliniſchen Satzes, der 
Sohn Gottes geboren von einem Weibe, jetzt der 
Jungfrau, „und unter das Geſetz gethan“ (Gal. 
4, 4), konnte nun wenigſtens an dem Kinde zur Er— 
füllung und Anſchauung kommen. Die Mutter bringt 
den Sohn, der ſo auch ſinnlich Erſtgeborener, ihr 
Erſtgeborener iſt, dem Geſetze gemäß (2. Moſ. 13; 
3. Moſ. 12) mit dem Opfer im Tempel dar (Luc. 2, 
22 fg), und er felbft hatte im zwölften Jahre nach 
Geſetz und Sitte feines Volfes ihn zu befuchen (Luce. 
2, 41 fg), um fo zu fein in feines Vaters Haufe 
(Hoi. 12, 14, woran'fchon Tertullian erinnert bat). 
Aber auch da konnte der Geift überall vernehmen, 
daß im dieſem heiligen Kinde noch etwas Höheres 
waltete (Luc. V. 25 fg., V. 26 fg.), wenn es auch 
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nur Sammel gleich (1. Sam. 2, 26) „wuchs an Alter, 
Weisheit und Gnade bei Gott und den Menichen“. 

Das heilige Kind ift das ideale Vorbild aller 
Kinder Gottes; fein war das Reich Gottes, wie ed 
das ihrige werden ſoll (Marc. 10, 15). 


Die ganze Vorgeichichte ift fo das lieblichfte und 
ſinnigſte Idyll geworden zur Einleitung des evange— 
lichen Epos in der höhern Durdführung paulinifcher 
Univerjalität. Wie verbielt jih aber das übrige 
Evangelium zu diefer Neuerung? 

Im Grunde hatte ſchon die evangeliiche Darftellung 
von der Taufe Jeſu ihren Sinn verloren. Denn fie 
jollte ja feine Weihe zum Chriſtus jein, dies durd 
den Geift Gottes werden, der dabei auf ihn berab- 
fommen iollte. So war Jeſus der Sohn Gottes 
geworden, erit jo. Doch war die evangeliihe Er- 
zäblung davon unaufgebbar; ſie fonnte auch immerhin 
die Bedeutung der äußern Salbung, einer öffentlichen 
Bertätigung behalten. — Anftößiger ward ſchon die 
übrige Kamilie, welche die Mutter Jeſu bei Marcus 
umgibt. Doch Brüder Jeſu waren auch von Paulus 
(Gal.u. 1. Kor.) erwähnt. Sie muften nun die ſpä— 
tern Kinder Mariend aus ihrer wirfliben Ehe mit 
Joſeph werden, alio Brüder von derielben Mutter 
ber, während für noch fpätere Betrachtungen auch dies 
anftößig wird, und die Brüder Jeſu Joſeph's Söhne 
werden aus anderer Ehe. Nur die große Zabl von 
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Kindern, welche für Maria ſich ergibt, wenn neben 
Jeſu vier Söhne und Töchter dazu ihr angehören, 
hatte bei der höhern Anficht von Maria gleich von 
vornherein etwas vecht Anftößiges. So hat denn 
auch Lucas die Vierzahl oder die Namen für die 
Brüder, die Schweftern ganz aufgegeben. — Bollig 
unerträglich aber ward für dieſen Fortſchritt der An— 
ſchauung die Scene im urfprünglichen Evangelium 
(Mare. 3, 21. 31.), in der jelbft die Mutter gar feine 
Ahnung von Jefu höherer Bedeutung hat. Maria 
war jest in ein ſoviel höheres Licht getreten, fie 
mußte nun am erjten wiffen, daß diefer Sohn nad 
feinem menfchlihen Maßſtabe zu meſſen fei. Dies 
Stüd des alten Evangeliums war alfo nad) dem 
Hinzutritt der VBorgefchichte unmöglich geworden, und 
iſt auch einfach, als einer tiefen Stufe angehörig, oder 
als veraltet hier völlig befeitigt worden (vgl. Luc. 6, 
15—19 fg. mit Mare. 3, 7-19 fg). Doc nein, 
nicht einfach befeitigt, fondern das Fleine, aber uner- 
träigliche Stück ift um fo wirdiger und reicher erjeßt 
worden, Wodurch? Durch das Schönfte mit, was 
in diefem Evangelium neu hervortritt, durch die Berg- 
vede, die erfte diefer Art in den Evangelien überhaupt 
(Luc. 4, 20—49). — Nachdem die ganze Menge von 
Anhängern oder die ganze Chriftenheit unter Dem 
Bilde von Nachfolgern aus allen Theilen Paläftinas 
um Sefus bei Marcus verfammelt war, im Beginne 
des Abjchnittes, der alle Hinderniffe überwindet Mare. 
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3, 7—12), hatte ev Moſe gleich den Berg beftiegen 
Marc. V. 13), um, die Jünger zu feinen Gehülfen 
für diefe Menge zu erlefen (®. 15— 19). Und das 
zweite Hinderniß, das ftörende Eingreifen der beichränf- 
ten Blutöverwandtichaft, wurde jo eingeleitet, daß 
Jeſus ſich alsbald (Marc. V. 20) wieder dem ganzen 
Volke bingibt, das ihn jedesmal in Scharen umgibt, 
wenn er woher nad Haus zurücdfehrt. Dies brauchte 
nur zufammengefaßt zu werden (Luc. 6, 17—19), und 
ed ergab fidy die treffendite Gelegenheit, um fofort an 
jenen heiligen Berg an die ganze Menge verfammel- 
ter Jünger, Moſe nun völlig ähnlich, das Geſetz des 
Neuen Bundes feierlich zu verfündigen (Luc. V. 20 
fg., 27 fg.), vor allem die Girundbedingungen der Theil- 
nabme an dem wirklichen Reiche Gottes des Geiites 
(B. 20— 26). Selig alſo find die wahrhaft Armen, 
die fich als jo arm erfennenden Heiden, auch die um 
Ghrifti willen, um ihrer Treue DVerfolgten! (8. 
20— 23.) Und wehe umgefehrt! (V. 24— 26.) Aber 
liebet auch die eudy verfolgen, liebet und richtet nicht! 
(B. 27 fg.) Das ift ja das Grundgeſetz des Rei— 
ches Jeſu, nad Paulus befonders, das gibt alſo 
den Grundton für diefe erite feierliche Nede an alles 
Wolf über das Geheimniß des Reiches Gottes. — Der 
Grund ihres Hervorgangs aber gerade in dieſem 
Evangelium, und gerade an diejer Stelle, der Grund 
dieſes FortichrittS im entichiedener Baulinifchen Evan— 
gelium ift jene erfte Neuerung darin,  deflelben 


302 Das Lucas = Gyangelium. 


Sinnes (Rue. 1. 2). Denn diefe Rede jollte und mußte 
Das bedecken, was nach der Vorgefchichte und für fie 
völlig unerträglich geworden war, den Wahn auch der 
Mutter. Deren völlige Unfenntnig von dem neuen, 
dem höhern Geheimmiß, daß Ehriftus ein Cohn Got— 
tes unmittelbar war, aus der Jungfrau, diefe Unfennt- 
niß mußte unbefannt werden. Und fte ift es wahrlich auch 
lange genug geblieben, danf eben der Bergrede. Denn 
deren noch fchönere Ausftattung von dem folgenden 
evangelifchen Vermittler (dem nach Matthäus genann- 
ten Eyangeliften, Ev. Matt. 5—7) ift ein Haupt 
grund geworden, warum dies legte der Altern Evan— 
gelien fpäter allen vorgezogen, vorangeftellt it, Der 
Stelle und der Zeit nach, ſodaß das Marcus-Evan— 
gelium überall erft von ihm aus angejehen, d. h. um 
jeinen Sinn und feine fcharfe Fritifche Bedeutung ge— 
bracht ift, auch in diefer eingreifendften Beziehung; ja 
jelbft heute noch, auch nod) bei Baur und feiner Schule. 

Ghriftologifch war jo von Lucas völlig genug ger 
than zur Verbeſſerung, bier zur „Reinigung, bezie- 
hungsweife Ergänzung des alten Evangeliums im 
Sinne fortgefchrittenern Baulinismus. Es kam nur 
noch darauf an, den Univerfalismus des Apoftels, fein 
Recht noch ausdrücdlicher zur Geltung zu bringen, 
als es ſchon das uriprüngliche Evangelium gethan 
hatte, durch Wort und That, und jeden Schatten zu 
heben. 
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Baulus’ Weien, Wirken und Grfahrung war ja 
von Marcus ſchon deutlich genug in dem Haupte, 
Chriſto jelbft, nach den Vorbildern des Univerfalismus 
im Alten Teftamente angeſchaut, im Beſondern in den 
Lehrbildern des Theils, welcher Alles unter dieſen 
Gefichtspunft der Elias- aber auch Eliſa-Aehnlichkeit 
jtellt, in dem Elias-Abſchnitt Marc. 6— 8). Gleich im 
Beginne davon (Marc.6, 1 fg.), in dem Bilde vom Aer— 
gerniß in der Heimat (patris, dev Vaterſtadt wie dem 
Vaterland) war flar genug Das gezeichnet, was Pau— 
(us, ichon jenen großen Vorbildern des Alten Tefta- 
ments gemäß, unter feinen Kandesgenojien hatte erfah- 
ven müflen. Wie jene Brophetenbelden in dem ver- 
ſtockten Iirael verworfen waren und deshalb darüber 
hinaus gerade Heiden das Heil von Gott gebradıt 
hatten, gerade jo Paulus, Wodurch anders ald durd) 
die finnliche Verftoctheit des Judenthbums mochte er, 
dachte fein DVertheidiger, veranlagt worden fein, über 
die patris hinauszugehen, gerade unter Heiden, rings 
umber, das Wort zu verfündigen, und gerade ihnen 
das Heil zuzuwenden? Galt dody feiner jener großen 
Propheten etwas in feinem Vaterlande, wie viel weni- 
ger Chriftus? Ebenſo unverkennbar war dem todt- 
franfen Kinde der Heidenmutter von Sarepta durd) 
das Wort, das Paulus in die Ferne trug, das Heil 
im Anichauen des Elias gebracht (Mare. 7), und ſchon 
vorher, gleich bei dem erſten „Umzuge“ Jeſu wie Pauli 
(Marc. 1,39 fg.), dem Ausſätzigen Reinigung, Eliſa fo 
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weit überragend, den er auch fo weit übertraf im 
Austheilen des gefegneten Brotes an die große Menge 
(Marc. 6, 30 fg.). Ferner war da, wo Jeſus den 
Leidensweg nach dem gefeßesftolzen, von jeher prophe- 
tenmörberifchen Serufalem fest, wo ja auch Paulus 
leiden und in Bande kommen follte, vom Evangelium 
(Mare. 10, 1 fg.) fo treffend das Geſetz an einem 
auch für den Judenchriften unwiderfprechlichen Beifpiel 
überwunden worden. Und wer fonnte die umiverfalifti- 
chen Züge zu Bauli Nechtfertigung durch das ganze 
Gyangelium bin verfennen, von dem überjüdiſchen 
Abichnitt (Gap. 2) an bis zu dem Worte des Aufer- 
ftandenen (Gap. 16)? Dies Alles hat Lucas wohl 
verftanden und durch Wiedergabe fowol als durch noch 
veichere Ausführung zu würdigen gewußt. 

Aber e8 waren da doc auch fonderbare Schatten 
geblieben, gegeben. Mareus läßt aus allen möglichen 
Theilen Baläftinas, Galiläa, Judäa, jelbjt von Idumäa 
her Nachfolger Jeſu fommen, aud die Heiden von 
der phonizifchen Grenze her Hülfe juchend nahen 
(Mare. 3,7 fg.), aber — wie merfwürdig — gerade aus 
Samarien nicht! Ehriftus nimmt fich aller Zöllner 
und Simder, im Grunde alfo aller von den Juden 
für fo unvein erflärten Heiden an (Cap. 2), geht auch 
auf der Elias-Wanderung im vierten Abfchnitte durch den 
halb heidnifchen Norden und Dften des Sees, bis zu 
der Heidengrenze Phöniziens (Cap. 7—8), aber Sa— 
marien berührt er nirgends in dieſem Evangelium! 


⁊ 
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Ja ser vermeidet es, indem er den Weg nach Jerufa- 
lem amtritt ausdrüdlich „durch das Yand jenfeit des 
Jordan‘. Er macht geradezu einen Umweg (Gap. 10,1), 
blo8 um den nähern Weg, d. h. Samarien, zu ver- 
meiden. Wie? Den ftarren Judenhaß, die jüdiſche 
Verachtung gegen dieje Heiden und halben Heiden 
jollte auch Jeſus getheilt haben? Nein, denkt Lucas, 
auch ihrer hat er fich liebend angenommen, auch fo 
ift er ein Vorbild des Apofteld geworden, der ımab- 
läffig und t der liebevollften Geduld die größten 
Sünder zur e gerufen, die Unreinften rein gemacht 
bat. Wenn auch nicht vorher, jo hat er doch beim 
Gange zum Leiden nad) Judäa ohne Frage den gera— 
den Weg eingeichlagen, durch Samarien bin, der bier 
ſicher der beſte, der nothwendigſte Weg iſt. Er muß auch 
da, ja da beſonders durch Wort und That erweckend und 
ſegnend gewirkt haben. Nur ſo iſt es von dem Sohne 
des Gottes aller Menſchen zu erwarten, umſomehr, 
wenn man dies noch tiefer erfaßt hat, als wir ja ſchon 
zu Anfang (Luc. 1 u. 2) gefehen haben. So venft 
der fortgeichrittenere Pauliner und verwirflicht dieſes 
jofort, indem er Jeſum im feiten Blick auf das Ziel 
der Vollendung, auf den Verjöhnungstod für Alle, die 
Auferftehung als Herrn über Alle (Luc. 9, 53) nicht 
durch Perda (Marc. 10, 1), fondern geradenwegs 
durch Samarien den Leidensweg antreten läßt. Er 
bat diefer Wirkfamfeit durch Samarien bin fogar einen 
ganzen neuen Gvangelientbeil gewidmet (Luc. 9, 54 — 
\ 20 
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Gay. 18, 16). Sein Evangelium hat nun drei 
Theile erhalten. Nach der neuen Cinleitung (Gay. 1 
u. 2) und der alten (Gap. 3, 1 — Cap. 4, 15; Marc. 
1, 1— 14) fommt nın 1) die Wirkfamfeit in Galiläa 
(Gap. 4, 14 — Gay. 9, 55), 2) das Wirfen durch 
Samarien bin, und 3) was in Judäa? Leiden und 
Sterben, aber auch) ebenda Triumph über fie, zu deren 
Gericht er fommen wird (Gap. 19 — Gap. 24). So 
eingreifend ift diefer weitere Widerfpruch des fortge- 
Ichrittenen Pauliners gegen den Vorgänger geworden. 
Inzwiſchen ift e8 fragelos, daß auch hierbei das 
uriprünglichere Evangelium bei aller idealen Haltung 
geichichtsgetreuer geblieben ift. Die Samariter find 
ficher am längften gegen einen Meſſias ſpröde gewefen, 
der von den Juden fam. Denn deren Haß haben fie 
doppelt erwidert. Auch hat die Predigt Petri noch) 
um 90 n. Chr. die Samariter dem Chriftenthum fo 
fernftehend gefunden, um die Heiden des Paulus und 
ihn felbft als folche Samariter zu verfpotten. Um fo 
bejtimmter hat der PBauliner dieſes Volk nun in 
Schuß genommen, das Ehrifto gar nicht jo fern ftehe; 
ja e8 war ein großer Schatten an dem fonft jo ſchö— 
nen (paulinifchen) Evangelium, indem e8 die judaiftifche 
Verachtung Samariens nur unterftüßte. Die Befeiti- 
gung diefer für ihn jo dunfeln Seite hat aber zur Ver— 
mehrung des Evangeliums durch umfafende Ausfüh- 
rung um ein volle8 Drittel (acht Capitel) geführt. 
Aber auch fonft fanden fich Fleinere Schatten. In— 
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dem Jeſus bei Marcus dem Kind der hülfeſuchenden 
Heidin Elia's dieſe bringt, jagt er vorher: „iemt es 
ih auch, den Hündlein das Brot zu geben und den 
Kindern des Reiches (Iſrael) e8 zu nehmen?” (Marc. 
7, 27.) Grit auf die demütbige Anerkennung der 
Heidenmutter: „Die Hündlein dürfen aber doch das 
Brot nehmen, das unter den Tiſch fällt“, Ipricht er es 
aus, daß der Glaube Alle rettet, oder daß auch die 
Heiden nun Kinder Gottes geworden find (Rom. 3—8). 
Der jüdische PBarticularismus war bier zwar ſiegreich 
überwunden, aber in dem Munde Jefu war das Wort 
von den Hündlein gleid) Heiden dod) für ein empfind- 
licheres paulinifches Ohr faum erträglich. So fonnte 
alfo die Geſchichte nicht wiedergegeben werden; in 
neuer, veinerer Weife (Luc, 7, 1 fg.) mußte die Haupt: 
ſache der Erzählung (Marc. 7, 25 fg., 29 fg.) ge 
ſchehen, mußte das bloße Wort in die Ferne bin dem 
Heiden noch jeine Hülfe bringen. 

Auch die Judenapoitel waren bei Marcus für den 
gereiztern Pauliner noch zu viel anerkannt. Zwar 
war ihr blöder Sinn mehrfady gut getroffen, der ſich 
nicht in das Leiden finden fann (Marc. 8, 32; 9, 32), 
über die Geiiteswunder fo verftodt bleibt (Gap. 6, 52), 
Sinnbildliches jo wenig veriteht (Gap. 4, 8. 14). 
Aber was half das? Sie blieben ja hiernach doch die 
alleinigen Apoftel, wenn ihnen auch überall ein Be— 
ruf vorgefchrieben war, den erit Paulus erfüllt hatte 
(Gav. 6, 8 fg; Gav. 16, 15. 20). Was hatte es aud) 
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geholfen, daß Mareus in der Baulo gewordenen Of- 
fenbarung Chrifti (Marc. 16, 15. 16) die wahre an- 
gedeutet hatte? Die „Predigt Petri“ wendete fich ja 
auch an die Heiden, machte das Haupt der Zwölf 
zum Heidenapoftel nur in ihrer Weile, zur Knechtung 
der Heidengemeinden. Trotz Marcus hatte diefe Apo— 
jtelgefchishte den wirklichen KHeidenapoftel jo ſchlecht 
gemacht, daß jetzt beſtimmter eingetreten werden mußte, 
Auch die von Mareus ihm unter den Zwölfen felbit 
zugedachte Stelle hatte fte Schon alsbald wieder bejegt, 
und daran ließ ſich nun auch nicht mehr rütteln. 
Auch wird das jo bleiben müſſen, dachte Lucas, der 
große Apoftel ift auch für den beichrinften Kreis zu 
groß und etwas ganz Eigenes. Aber deshalb muß 
Chriftus nun felbft das Heidenapoftolat, ev muß es 
neben den Zwölfen eingefeßt haben. Lucas verwirk— 
licht das treffend, jodaß er auf demfelben Wege durch) 
das Heidenland Samariens, der jo nothwendig gewor- 
den war, nach Mojes’ eigenem Vorbild, da er 76 Xeltefte 
einfegte (4. Mof. 11, 16), fomit für die 70 Völker 
Jünger berief (Luc. 10, 1— 24). Gleicherweife wie 
die Zwölfe Mare. 6, 7 fg.), aber nur noch feierlicher, 
werden fte inftruirt, und echt paulinifch werden fie be- 
vollmächtigt ( V. 7 fg.; 1. Kor. 9, 7 fg.). Ja in Die 
jen Heidenboten und ihrem Wirken ſieht das chriftliche 
Auge (nach Jeſ. 27, 1) erit des Satans Reich ge 
ſtürzt und Gottes geheimnisvollen Gnadenrath erfüllt 
(B. 17— 24). Da wo fie fommen, wie Paulus zur 
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Urgemeinde (Apoftelgeih. 15, 4), mit der Meldung, 
was jie „gelehrt und gewirkt” haben (Marc. 6, 33 fg.), 
da jauchzt das chriſtliche Herz am böchiten: fo, fo erft 
wird Chriſtus ald der Sohn Gottes, der ein Water 
Aller iſt, offenbar, was Keiner (im Alten Teftamente) 
je erfannte (egno). 

Auch die drei Säulenapoſtel waren zu ſehr aus- 
gezeichnet. Wenn man auch hinnehmen mußte, daß 
fie zuerft erwählt und ſonach auch ſonſt vor den an- 
dern Zwölfen bevorzugt waren, jo ging es doch offen= 
bar zu weit, wenn das Gvangelium glauben machen 
wollte, Jeſus von Nazareth ſei blos Dielen Juden: 
apofteln zuliebe nad) Kapernaum übergeftedelt, der Sohn 
des Gottes aller Menſchen babe nichts Wichtigeres zu 
thun gehabt, als fte zu berufen (Mare. 1, 16), er babe 
dann blos mit ihnen und ihretwegen Klapernaum bevor: - 
zugt (Mare. 1, 21 9.). Nein, der Hinweggang von der 
Vaterftadt muß einen höhern Grund haben, der tiefer 
das ganze jüdische Weſen trifft, an dem ja auch fie 
theilnehmen. Es fann fein Zweifel fein, der Grund, 
warum er jo bedeutungsvoll Nazareth verlafien bat, iſt 
jenes Aergerniß in der Vaterſtadt. Diefes ift überhaupt 
der fprechendfte Anfang für das ganze univerfale Wir— 
fen Chriſti, ganz nad) der Propheten Elias und Elifa 
Vorbild, wie in feines treueften Apoftels Yeben jelbit. 

Um fo unbevenflicher bat Lucas dies Stück fofort 
zum Anfang des ganzen öffentlichen Wirfens feines 
Chriſtus nach der eriten allgemeinen Vorbereitung 
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(Gap. 4, 14 fg.) gemacht, mit welcher Nachweifung 
ich einst die Entjcheidung in der Mareion=- Frage herbei- 
führen konnte. Denn diefer hat wieder die (paulinifche) 
Verbefierung (ultrapaulinifch) verbeflert und nun das 
Stück elend zu zweit geftellt. 

Lucas jagt in feinen Vorwort ſelbſt, daß es für 
ihn eine befondere Aufgabe fei, in den vorangegange- 
nen Darftellungen des unter den Chriften Grfüllten 
„Allem von Anfang an nachzugehen und e8 genau 
nach der Neihe darzuftellen” (Gap. 1, 4. 5). Er thut 
das auch durch das ganze Evangelium. Defien Ver— 
faſſer hatte in feiner poetischen, epiſch-didaktiſchen Dar- 
jtellung wiederholt Manches nur nachträglich, paren- 
thetiich, epilodifch bemerfen fönnen. Das fann Lucas 
nirgends leiden und jucht befiere Stellung auch im 
Kleinen, ſodaß er felbft die ſchöne Epifode vom Ende 
Sohannes’ des Taufers als folche verwirft (vgl. 
Luc. 9, 9) und daraus das Nothwendigite rechtzeitiger 
(Luce. 3, 16. 17) auszieht. Wenn aber irgendwo dieſe 
Aufgabe zu erfüllen war, fo ſchien e8 hier der Fall. 
Aufs deutlichite hatte hier der gute Evangeliſt etwas 
„ganz außer der Reihe“ gegeben, den fichtlichiten An— 
fang in die Mitte gefeßt, und was für den univerfalen 
Chriſtus gav nicht eine folche Bedeutung haben Fonnte, 
die Wahl der Gegner des Paulus, jo fchief, wie es 
Ichien, vorangeftellt, Sie konnte erſt nachfolgen (Gap. 5). 

Das find die Hauptpunfte, in denen der folgende 
Pauliner gegen die neue jüdische Reaction das urſprüng— 
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liche Evangelienbuch zu berichtigen hatte. Im Einzelnen 
zu verbeſſern und auszuführen überall. Seine Neu— 
bildungen ſind zwar faſt durchaus Nachbildungen der 
ihm ſchon vorliegenden epiſchen Darſtellung. Er hat 
aber namentlich in der Gleichnißform ein reiches 
poetiiched Talent gezeigt. Auch in diefer Fülle geifti- 
ger Produetivität bewährt fich fein Paulinismus. 
Die Quelle für feine neuen Lehrbilder oder Erzäh- 
lungsſtücke ift überall das urfprüngliche Evangelium 
ſelbſt, ſo jedoch, daß er mit richtigem Sinn deffen 
altteftamentliche Vorbilder findet und dann noch jelb- 
ſtändig benugt; für feine directen Lehrausarbeitungen 
oder Neden bejteht die Duelle außer jenem felbit und 
dem unerichöpflichen Schage des Alten Teitaments 
vorzüglich in den Paulinifchen Briefen. Manches hat 
er auch aus den Judaiftenbearbeitungen aufgenommen, 
doch in fo eigenem neuen Geifte wiedergegeben, daß 
es faſt überall auch von ihm felbit ftammen könnte. 
Wie viel er an Sprüchen der Gemeindeüberlieferung 
entlehnt hat, läßt ſich gar nicht weiter beftimmen. 
Genug, daß wir in feiner durchaus freien Vereinigung 
von allen diefen Elementen eine unfchäsbare Fülle der 
anfprechenditen, fruchtbarjten und anmuthigften Be- 
lehrung im Sinne des wahren Chriſtenthums beſitzen. 
In feiner Sompofition bält er ſich bis auf jene 
nothwendig gewordenen Aenderungen in der Gliederung 
jo ftreng an den Gang des urfprünglichen Evans 
geliums, daß fie ſich im Ganzen leicht überfeben läßt. 
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Die paulinifche Tendenz ift in allen feinen Aenderun- 
gen das durchgreifende Princip. Dabei macht ficd) 
aber außer jener pragmatifchen Tendenz, auch das 
Kleinfte rechtzeitig zu bringen, auch noch ein Beitreben 
geltend, das ihm beinahe felbft zu poetifch erichienene 
Evangelium mehr zur Hiftorienform zu erheben. 

In die Gompofttion diefes Evangelienbuchs iſt 
jofort um fo näher einzugehen, als ohne eine klare 
Erkenntniß dieſes Mittelgliedes der ganzen Evangelien— 
entwicelung dieſe felbft unmöglich zu verftehen ift, jo 
aber über der urchriftlichen Gefchichte überhaupt das un— 
heimlichſte Dunkel bleibend fchweben würde. Es ift zwar 
auch im Lucas-Evangelium am Ende Alles völlig durch— 
fichtig, aber es ift doc) nicht To kryſtallhell als das 
urjprüngliche Epos des Chriftenthums. Es finden 
fich bier fchon jo viele, durch jpätere Neflerion ge— 
brochene Strahlen, daß man etwas ruhiger zujehen 
muß, um auch jte licht zu finden. 

Bon feiner Vorgefchichte geht Lucas (Cap. 3) un- 
mittelbar auf den alten Anfang des Evangeliums, 
zum Auftreten Johannes’ des Täufers über. Er ſucht 
dem vollen Mangel an Chronologie in dem urfprüng- 
lichen Epos durch eine möglicht vollftindige Regen— 
tentafel jener Zeit nach) dem Vorbild des Buches Je— 
vemia (Cap. 1, 2— 4) abzubelfen ®. H. Dann wird 
für ihn aus der einfachen. Angabe: „Johannes predigte 
die Taufe der Buße‘, fofort eine völlige, fürmliche 
Bußpredigt, Die denn aucd ganz pauliniſch jo gegen 
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das Judentum gerichtet wird, daß ſie jeder Juden— 
chrift fich bejonders zu Herzen nehmen fonnte. Wie 
verfehrt, fi auf Abftammung zu fteifen! Der All- 
mächtige könnte, wenn er wollte, aud) aus Steinen 
ſich Kinder Abraham's machen, warum nicht aus den 
Heiden ftatt eurer harten Herzen (B. 8)? Damm ift ihm 
die von Marcus ſchon in der Tracht gefuchte Elias— 
Aehnlichkeit etwas zu kindlich, er läßt ibn vielmehr 
in der Nede jo donnernd und feurig auftreten wie 
Elias. „Ihr Dtterngezüchte, glaubt ihr dem Fünftigen 
Strafgerichte entrinnen zu können?” Ja, der große 
Kommende wird böher denn Johannes mit Wafler, 
mit dem Heiligen Geifte taufen, wirklich geiftig rein 
machen, wie Marcus jagte, aber er wird euch auch 
taufen „mit dem Feuer‘, mit dem Glias ftrafend läu— 
tern ſollte (Maleachi 9). 

Endlich hält Lucas es für Schieklih, dem Wirfen des 
Johannes ſofort deſſen Erfolg, die Gefangennehmung 
hinzuzufügen, die Marcus zwar jehr poetiich, aber doch 
auch jo ganz „außer der Reihe“ erzählt hatte. Damit 
charafterifirt ſich Schon fein ganzes verbefferndes Ver— 
fahren. 

Die Taufe bat für ihn feine höhere Bedeutung 
mehr, nur als Anfang der Wirkfamfeit, wobei denn 
der Judaiftentraum (in feinen Augen), das Geſchlechts— 
regijter als jo ganz illuforifch zu beweilen war (Gap. 
3, 19— 21 fg.). 

Die vierzigtägige VBerluchung in der Wüſte, die der 
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erite Bildner gemäß den Typus des heiligen Volks 
jo allgemein gehalten hatte, bildet er zu einer Trias 
von bejondern Berfuchungen aus (Gap. 4, 1 fg.), na— 
mentlich folcher, wie fie dem Judenchriften immer wie 
derfommen, der auf das finnliche Bedürfniß, das 
Glänzen vor der Welt, vor allem aber mit dem Apo— 
falyptifer auf das Herrichen über alle Neiche der Welt 
gerichtet war, obwol doch diefe ſelbſt des Satans fein 
jollte. Nein, Ipricht Ehriftus und jeder Ehrift, bier heißt es 
vor allen: gehe hinter mich, Satan, e8 fteht gefchrieben: 
„Du ſollſt Gott allein dienen”, dem Gotte des Geiftes. 

Nun kommt e8 zum öffentlichen Hervortreten 
(Gap. 4, 14 fg.), d. h. für ihm nicht dazu, durch die 
Wahl der erſten Judenapoftel fich von vornherein zu 
bejehränfen und ihnen zuliebe nach SKapernaum zu 
gehen, jondern zu der für ihn nach Allem durchaus 
nothwendigen Voranftellung des Aergerniſſes in der 
eigenen Heimat, im Judenthum überhaupt. Gr bildet 
die Marcus - Erzählung nach dieſer höhern Bedeutung 
aud) zu einem Typus der ganzen Gefchichte Chrifti 
und Pauli um und aus. Nachdem er fchon vorher 
univerjell gewirkt hat und laut gepriefen ift (V. 14 fg.), 
fommt er auch nad Nazareth. Er zeigt ihnen bier 
jofort das große Wort bei Jeſaja (Jeſ. 60, D: Der 
Herr hat mich gefalbt, den Elenden frohe Botichaft 
zu bringen, vor ihnen erfüllt, daß er der Geſalbte ift; 
fie Fünnen auch nicht feine Weisheit und Lieblichkeit 
verfennen, aber Meſſias follte Einer fein, der „Joſeph's 
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Sohn’ ift? So wähnt der blöde Judenſinn auch in 
den Judenchriften, während hier, im Pauliniſchen Evans 
gelium, das Auge höhern Glaubens darüber ſchon aufge: 
gangen war. Sie verlangen auch bei ſich Zeichen zu ſehen, 
wie fie draußen geichehen feien. Sie zeigen in diefem 
Sinnenverlangen nur ihre Berftodtheit und das Sprich— 
wort vom Propheten nur zu ſehr erfüllt. Darum wird es 
jegt fein wie zu Elia's und Elifa’s Zeit, „Keinem wird 
Hülfe von Gott als der Heidin von Sarepta, Keinem 
Reinigung außer dem heidnifchen Hauptmanne“. Denn 
nur in der Heidenwelt des Apoſtels ift wahre Em— 
pfänglichfeit für die Geifteswunder des Heils. „Sie 
wollen nun Hand an ihn legen und ihn ftürzen, aber 
er geht unverjehrt durch ihre Hände —, wie durd) 
die Auferftehung zu feiner wahren Heimat, fo bier 
noch irdiſch — in die neue Heimat, herab nach Kaper— 
naum.“ So ganz ift diefe Geſchichte ein Worbild der 
Geſchichte des paulinifchen Ghriftentbums und das 
Programm des neuen entichiedenen Heidenevangeliums 
geworden, das num mit Wort und That noch beftimm- 
ter zu verwirklichen ift. 

Doch folgt er zunächſt (Luc. 4, 31 fg.) dem Marcus 
(Mare. 1, 21 fg.) um fo treuer, al8 gleich dies Auftreten 
in Kapernaum Chrifti Beitimmung dazu, das Dämo- 
nenthum zu ftürzgen, die Heidenwelt zu erretten, jo be- 
deutungsvoll zeigte, und der Schluß des Abjchnittes es 
ausiprad (V. 43), daß Ghriftus Allen, Allen fid) 
zuzuwenden beftimmt und gewillt iſt. 
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Nun erft können unbefchadet auch die Säulen- und 
Filcherapoftel berufen werden (Gap. 5, 1 fg.). Er bil- 
det die alte Erzählung, weil fie an eine andere Stelle 
getreten war, zu etwas Neuem um, hier aufs geift- 
vollfte. Diefe Judenapoftel hatten ſchon im erften 
Evangelium „Menſchenfiſcher“ werden follen, aber 
fie hatten ja fo gut wie nichts gefangen, weil ja der 
Jude fo unempfänglich ift. Chriftus muß ihnen nun 
in neuen Evangelium erft den rechten Drt zeigen, wo 
Menſchen aus der Tiefe herauszuziehen find zum Licht, 
und fiehe, da und dann erft gibt e8 eine fo unendliche 
Fülle, al8 der Heiden Menge unendlich ift. Nur wenn 
fie da anlegen, wo Paulus nad Chrifti Winf ange: 
legt bat, werden fie zum eigenen Erftaunen Das, was 
fie von Haus aus fein follten, „Menſchenfiſcher“. Das 
ift gewiß der Sinn yon dem ganzen Abjchnitt, der neu 
it, aber nur der Form und der Grfahrung nad. 

Hiermit geht Lucas auf den weitern Gang des 
Mareus ein (Luc. 5, 11 — Gay. 6, 11), bis e8 zum 
Anfchauen der ganzen gläubigen Menge, zur Erlefung 
der Zwölf und (Mare. 3, 20 fg.) zu der unerträglichen 
Scene vom Wahne felbft der Mutter kommt. Wir wil- 
jen ſchon, daß er fte durch feine ſchöne Bergrede erſetzt hat. 


Wahrfcheinlich war ihm ſchon, wie bemerkt, ein 
effäifches „Selig die Armen‘ und „Wehe den Reichen‘ 
vorangegangen, wie noch andere Armuthsbetonungen. 
Die Armen find aber fir Lucas durchgängig etwas 
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Anderes geworden als in dem jüdiſch-eſſeniſchen Sinne. 
Mer it denn von den fich fo vornebm und reich dün— 
fenden Juden fo gering und arm geachtet worden als 
die wirklich jo armen und jo hulfsbedürftig fich erfen- 
nenden Heiden? Ihnen ganz bejonders war das Evans 
gelium zu verfündigen. Wie fchon vorher (Gap. 4, 18) 
und nachher (Gap. 7, 22) jo auch bier. 

Ja „Telig find die Armen“ und „wehe Allen, Die 
ſich ſo reich dünken“. Aber auch felig find die num 
Weinenden — ob ihrer Sünde —, die Hungernden 
und Dürftenden (Jeſ. 5, 26; 65, 12) nach Heil von 
Gott, die um Chriſti willen Verfolgten und „Excom— 
munieirten‘ (V. 22), und wehe vielmehr Denen, wel: 
chen die Nachfolger dev Prophetenmörder wohlwollen! 
Das Leiden und Geichmähtwerden (wie e8 der Apoſtel 
von euch zu ertragen bat) gehört einmal zur Nachfolge 
Chriſti. 

„Euch aber, meinen wahrhaftigen Hörern, diene 
das als höchſtes Gefeg von Moſes' Berg: Yiebet auch 
die euch verfolgen (V. 27 — 36), liebet und richtet nicht 
(B. 35 — 38)!" 

Ihr Andern aber (Juden und Judendhriften), ge 
denft Deſſen, wovor fchon der Apoſtel die Römer 
(B. 39, Röm. 2) gewarnt hat, feinen Vorzug in An- 
ſpruch zu nehmen und die Welt durch Frommicheinen 
meiftern zu wollen; ihr feid doch allzumal Sünder. 
Nicht auf das äußere Bekennmiß „Herr, Herr fommt 
es an, ſondern auf die rechte Yiebesthat, wenn man 
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nicht nad dem Gleihnig (Geh. 15, 11 fg; 
Sprichw. 12, 7) fein Haus auf den Sand bauen will 
(B. 39 —49), 

Das ift die dreigliederige Compoſition diefes urfprüng- 
lichiten Verſuches, alles Wolf direct in das Geheim- 
niß des geiftigen Neiches Gottes einzuführen, wofür 
das frühere Evangelium nur die finnliche Nede fähig 
gefunden hatte Mare. 4). Bei diefer durd) die Vor— 
geichichte jo nothiwendig gewordenen Unterbrechung 
des Marcus - Ganges war aber die Gelegenheit gegeben, 
nun alsbald auch durch die That zu beweifen, was 
das Programm des neuen Evangeliums, das Aerger- 
niß in der Batris (Luc. 4, 25 fg.) To laut erflärt hatte: 
„Es wird fein wie zur Zeit Elia's und Eliſa's“. 

Sofort (Cap. 7) bringt er dem heidnifchen Haupt- 
manne Eliſa's — aljo bier in Kapernaum — in der 
Weife das Heil, wie es Marcus der heidniſchen Witwe 
Elia's gebracht hatte, nämlich ihrem todtfranfen Kna— 
ben in die Ferne, jo hier einem „Knaben“ des Hei: 
den, der um feines Glaubens willen von Gott jo bevor: 
zugt wird. Dabei fonnten denn jene anftößigen Worte 
von „Hündlein“ wegfallen, und der Glaube des Hei— 
den doch in aller Innigkeit feine Zuverficht äußern 
(Gap. 7,1fg.). Aber die arme Witwe Elia's joll nun auch 
— der Localität entiprechend, in der Nachbarschaft, und 
der „neuen“ Gefchichte „wegen an einem neuen Drt, in 
Kain — den Sohn wiederhaben, doch wie hoch dabei 
Elias Ubertreffend. Er war nicht erft eben entichlafen, 
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fondern erklärt todt, auf dem Wege zum Grabe (V. 
11 fg.). Lucas und feine Zeit bat alsbald des Evan— 
geliums Vorbild hierbei (1. Kon. 17, 17 fg.) heraus: 
gefunden, und er diefes danach noch in Nebenzügen 
jelbjtändig wiedergegeben. „Er nahte dem Thore“, „er 
gab ihn der Mutter‘, 

Diefer fo eng wie in jenem Brogramm ſelbſt 
(Gap. 4, 25 fg.) zufammengebörigen Ihatenparallele 
ftellt er eine zweite Gruppe von Bildern gegenüber, 
um darin das Judentbum fofort aufs beftimmteite zu 
überwinden, in feiner böchiten Höhe wie in feinem 
tiefiten Anſtoß. 

Höheres auf dem altteftamentlihen Boden als Jo- 
bannes, diefen neuen Elias, fann e8 gewiß nicht geben; 
er bat ja den unendlich Höhern als jo nah verkün— 
digt. Aber auch anerfannt? Nein, von dem altteita- 
mentlichen Standpunfte aus wird man wol ftaunen 
über alles das Große im Evangelium, aber die Meſſig— 
nität Deffen, der ja nicht mit der Herrichaft ded Da- 
vididen auftritt, wird auf diefem Boden nur in Frage 
geftellt. Lucas läßt den Johannes (Cap. 7, 18 fa.) 
dies ſofort durch einige Jünger tbun, ohne zu bemerz 
fen, daß nad dem frühern Gyangelium der Täufer 
vielmehr ſchon „überantwortet war (zum Tode), als 
Jeſus auftrat (Marc. 1, 12). Der Nachdruck liegt 
aber für Lucas aud nur darauf, daß felbit der Größte 
auf altteftamentlichem Boden, wie diefer wirklich Höchite, 
fleiner fei als der Kleinite im Reiche Gottes, unter 
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dem Chriften des Geiftes ftehe, und gerade unter dem 
für am Eleinften Gehaltenen. Das jüdiſche Auge ift 
ja jo blöde, daß es die Herrlichfeit in den Wundern 
des Geiftes, daß die blindeiten Heiden jehend werden 
und den Armen das Gyangelium verfündigt wird, 
nicht finden, und fo nicht die Erfüllung der Propheten 
(Ief. 35, 5) über die mefftanifche Zeit (Luc. 17, 
15— 25) mit Freuden erfennt. 

Uebrigens, bemerft Lucas bei diefer Neflerion auf 
ven Täufer gleichfam wie in Parentheſe, hat Marcus 
(&ap.11,28) ſchon gelegentlich mit Recht gefagt, daß das 
verftockte Judenthum jelbit diefe feine größte Größe nicht 
unumwunden anerfannt, auf feinen Ruf zur Trauer 
nicht gehört hat. Und doc wird er, der nach Mar- 
us (Gap. 1,6) fein Fleiſch aß, auch ſonſt ein folcher 
Ascet geweſen fein, ein Naſiräer, denft Lucas von vorn 
an (Gap. 1,15), alfo ganz Das, was die neujüdifche 
Sonderheiligfeit in den andern Evangelien vor mir fo 
über Alles fett. Um wie viel weniger werden fie num den 
geiftesfreien Chriften anerfennen, Grundſätze wie Die des 
Apoftels (Nom. 14), Fleifch zu eflen und auch Wein 
zu trinfen, „zu effen mit den Sündern“, wie das 
Evangelium angibt! (Gap. 7, 29— 85.) 

Den tiefiten Anftog aber nahm das Judenthum 
an der Annahme der unreinen Sünder. Siehe, da ift 
eine jolche unreine Sünderin, gegenüber dem Phari— 
ſäerſtolz. Diefer ehrt den Herrn, wenn er ihn zu ſich 
ladet, faum als Rabbi, weder durch Bad noch Kuß, 


Des eriten Theils Neuerungen. 321 


aber dieje Heidin, ſie ſetzt fich zu feinen Füßen und 
badet fie mit den Ihränen ihrer Wehmuth, und falbt 
ihm, nicht das Haupt, das gefalbt ift von Gott, fon- 
dern mit Demuth die Füße. Sollte nun Chriftus nicht 
jagen: „Dir find deine Sünden vergeben?” Sie hat ja 
ibn, ihn den Reinen jo lieb gehabt, fie gerade, weil 
mit den innerften Reueichmerzen, jo auch vom tiefiten 
Herzen (V. 38— 52). 

So ſchön weiß Lucas auch frei zu fchildern; es 
war ibm bierbei von Marcus (Gap. 14, 3 fg.) mur 
das Bild jener liebenden Frau gegeben, die den theuern 
Leib des Gefreuzigten in Bethanien, um ihn fo nod) 
würdig zu balfamiren, falbte; für die Betrachtung über 
den Täufer aber nur das Thema (Marc. 9, I1 fg.). 

Nach diefem gewiß gemügenden Erſatz des anftößig- 
iten Stüds im alten Gyangelium Marc. 3, 20 fg.) 
gebt er wieder darauf zurüd, ſoweit möglich; denn 
die davon eingeleitete Beelzebubbeihuldigung Mare. 3, 
22 fg.) und Veriwandtenverwerfung (Marc. 3, 30 fg.) 
war num Fopf-, alfo auch haltlos geworden. 

Nur eine bedeutende Abweichung vom Marcus-Gange 
ift hier übrig, eine Lücke, die größte im Lucas-Cyangelium 
überhaupt, die verftanden fein will. Gr verbindet die 
wunderbare Speilung im Elias-Abjchnitt mit den Be- 
fenntniß Betri aufs feltiamfte, und überfpringt fo neun 
Abichnitte (Marc. 6, 47 — Gay. 8, 27). Warum? 
Es liegt nur an der Neuerung, das Aergernig in Na- 


zareth in den Anfang gebracht zu haben. Marcus ift 
Volkmar 21 
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nämlich ſoviel Poet, daß die Sachdispofition in feinen 
Lehrbildern auch überall mit deren Einkleidung, den 
Situationen im engiten Zuſammenhang fteht. So war 
auch der Weggang von Kapernaum in die Vaterjtadt 
(Gay. 6, 1), beim Anfange der ganzen Elias -Abthei- 
(ung, der Situation nad) beherrichend. Nach diefer erften 
Scene mußte nämlich B. 30 fg.) das Heidenabendmahl, 
alfo im jenfeitigen Lande drüben, folgen. Gr hatte aber 
vorher (Gap. 5, 1) zur Ueberwindung der Dämonen 
legion auch) drübenhin (ins Heidenland) ſteuern müſſen, 
ohne da länger bleiben zu fünnen, da die Heiden ſo 
frühzeitig von dem fo gefährlich gewordenen Manne 
noch nichts wiſſen wollten. Gr hatte alfo zur Ueber- 
windung der legten feindlichen Mächte (der unbeilbaren 
Kranfheit und des Todes) wieder nach Kapernaum zu— 
rückzukehren (Cap. 5,21). Das Hin-, Her- und wieder 
Hinfahren um Heidenmahle, Gap. 6, 30 fg.) hatte auch 
nichts Anftöpiges, wenn ein weiteres Weggeben, wie 
nac Nazareth zum Aergerniß (V. D), dazwiſchentrat. 
Dies fehlte nun dem Lucas, da er es aus fo vielen 
Gründen aus diefem Jufammenhang gezogen hatte. So 
fonnte er denn unmöglich alsbald nach jenem Ueber- und 
Zurückfahren Tofort wieder überfahren, das wäre zu 
abentenerlich gewejen. Er iſt alfo genöthigt Luc. 9, 
10 fg.), das Speifewunder diesfeits zu halten und — 
nun war an eine Rückkehr über die empörten Fluten 
natürlich nicht zu denfen, jo aber ward auch alles 
Solgende haltlos; erſt beim zweiten Haupttbeile, dem 
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Bekenntniß Petri, kann er Boden fallen. Wie finnig 
hat er aber doc) bei aller diefer Abweichung fein Dri- 
ginal ſelbſt bier feitgebalten! Bei Marcus fommt 
Jeſus infolge des Speifewunders nad Bethſaida zu 
(Gay. 6, 43), und vor dem Bekenntniß Petri nach dem: 
jelben (ftillen) Betbiaida (Gap. 5, 22), und fiche, Lucas 
erreicht e8 durd; Zufammenziehung des Speiſewunders 
und des Bekenntniſſes, daß er ganz einig mit feiner 
Grundlage bleibt; er Ipeilt die Menge eben „bei Beth- 
jaida” (Luc. 9, 10), it alfo da auch kurz vor dem 
Bekenntniß, d. b. bei ibm vor Gap. 9, 18. 

So weit aljo hatte die erite Neuerung in diefem 
Gyangelium, die Voranftellung des Aergerniſſes in der 
Heimat gewirkt, dieſe Betonung des paulinischen 
Elements. Aber fo jehr berechtigt diefe Voranftellung 
nac jeder Seite bin ericheinen mochte, fie ift doc 
eine bloße Verſchlimmerung, wie Lucas jelbjt verrätb. 
Das Aergernig in der Vaterftadt, wobei fich zeigt, daß 
der Prophet gerade in jeinem VBaterlande nichts gilt, 
während er draußen fo Hohes gethan hat und fo hod) 
gefeiert it, bat nur Sinn, wenn es nad) einer ſolchen 
Machterweitung folgt. Lucas hat auch alles Das, was 
bei Marcus vorhergebt (Gay. 1—5), alle‘ dieſe Madıt- 
tbaten, in Kapernaum befonders, jo ſehr im Auge, daß 
er Died Alles ſogar ſtillſchweigend vorausiegt. Gr 
läßt die ungläubigen Nazarethaner „alle die Zeichen‘ 
fodern, „die er in Kavernaum getban babe‘ (Yur. 


4, 23); aber fiebe, bei Yucas iſt er noch gar nicht da— 
21 * 
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gewejen! Sp offenfundig iſt alfo feine Abhängigfeit 
von einem Gyangelienterte, der zu Anfang Jeſum 
nach Kapernaum kommen und dort länger wirken, dann 
in Nazareth Anftoß finden ließ, alfo ganz von dem, wie 
er bei Marcus (Mare. 1, 21; 6, 1) noch rein vorliegt, 
aber auch nur bei diefem. Gbenfo bat unfer Marcus— 
Evangelium und nur diefes das Kommen nad) Beth- 
ſaida fowol bei dem Speifewunder als vor dem Be— 
kenntniß Petri, die Gliederung, welche den Lucas bei 
jeinen Gombinationen geleitet hat. 

Das Veberfprungene von dem Elias-Abfchnitte nun 
nebft dem ganzen Umherwandeln im Norden in den 
balbheidniichen Gegenden bis zum Heidenlande Phöni— 
ziens hin Marc. 7—8) gibt dagegen willfommenes 
Material zur Ausbildung feines eigenen, neuen Elias— 
Abichnitts. Das Wandern durch das Heidenland Sa- 
mariens und die beftimmtefte Offenbarung des uni- 
verjaliftifchen Weſens Chrifti war ja der Gegenftand 
diefes neuen Gyangelientheils. Und bier tritt num feine 
ganze Productivitäit im Um- und Nach- und Neubilden 
in ein glänzendes Licht (Gay. 9, 51 — Gay. 18, 16). 

Das Ganze ift die Iautefte Anerkennung des Pau— 
(us, als eines wahren Apoftels Jeſu Ehrifti: erftens 
jein Apoftolat ift ein wahrhaftiges (Gay. 9, 49 — 
Gap. 10, 24), zweitens Die paulinifche Lehre ift die 
echtchriftliche (Cap. 10, 25 — Gap. 18, 16). 

Schon der Eingang (Gay. 9, 49 fg.) ift fprechend. 
Johannes, der Apokalyptiker, will Einem wehren, der 
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Teufel austreibt (Heiden errettet), ohne zu dem Kreife 
der Zwölf zu gehören. Iſt das nicht Paulus? Wehrer 
ibm nicht, er iſt ja nicht gegen euch, jagt der Gingang, 
nach dem Vorbilde ſchon Moſe's (4. Mof. 11, 26 fa.). 

A. Gr ift ein wahrer Apoftel. Das zeigt Chriftus 
durch That und Wort. Durdy die That ſchon fo, daß 
er im Hinblick auf feine Vollendung durch das Hei— 
denland gebt, auch den Samaritern das Evangelium 
predigt (Gap. 9, 51 fg.). Sie nehmen es zwar nicht 
fofort an, aber wer, mit dem Apofalyptifer und feinem 
jo geiftesverwandten Bruder Jakobus, auf die nicht 
jogleih Bußfertigen auf der Stelle Feuer regnen läßt, 
der veritebt Jeſu Geiſt ichlebt. Der Apoſtel veritebt 
ibn, der mit gleich geduldiger Liebe ſich ihrer fort und 
fort annimmt wie Chriſtus bier ſelbſt (VB. 52 — 56). 
Auch das find feine rechten Jünger, die irgend jüdiich- 
irdiſche Gedanken und Sorgen haben. Selbftverleugnung, 
vaftlofe IThätigfeit, Feine Rückſicht auf Abgeftorbenes 
gehört zur Nachfolge Jefu auf dem Heidenwege des Apo- 
jtels (®. 57— 62). So iſt Paulus a) ein echter Apoſtel. 

Gr ift aber auch b) ein gleichberecdhtigter. Denn 
Chriſtus bat Ichen in den Siebzig das Heidenapoftolat 
eingelegt, aufs feierlichfte, und wehe Denen, die Diele 
Heidenboten verwerfen! Sie verwerfen Chriftus und 
Gott jelbit. Hüter euch, ihr Fiſcherorte der Fiicherapoitel 
und Säulen, im Befondern du Kapernaum des Pe— 
trus! Dünft ibr euch auch himmelhoch (Gay. 10, 1—16) 
wie fie, wie tief werdet ihr gedemüthigt werden! 
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c) Die Heidenboten find fogar erſt Die wahren, die 
Jeſum erfreuendften. Denn fte erit ftürzen das Satans— 
veich, fie erit offenbaren, was der Vater iſt B. 17—24), 
der Bater Aller, der Unmündigen Water. 

B. Auch die Lehre des Paulus ift die wahrhaft 
chriftliche. Hier folgt num ein fürmliches Lehrgebäude 
paulinischen Denfens und Wollens, natürlich durchaus 
in epifch > didaftifcher Form und meift in glücklicher 
Nachbildung der Gleichnigrede, untermifcht mit Lehrbil— 
dern, ein fo geiftvolles Werf, wie e8 bei der Kritif des 
Marcion-Evangeliums Schon einzuleuchten begonnen hat. 

Zugrunde liegt al8 Hauptthema die pauliniſche 
Trias „Glaube, Liebe, Hoffnung, aber die Liebe 
ift Die größte unter ihnen”, Zwei nal wird dies nach 
verfchiedenen Gefichtspunften durchgeführt, zu Anfang 
und zum Schluß. Cine Siebenzahl von Lehrftücen aber 
wird herbeigeführt durch fünf ausdrückliche Abtheilungen, 
in welchen 1) das Widerchriftliche des ftarren Juden— 
thums oder Judenchriftentbums, 2) die Geiftestrene, 
3) das Ueberjüdiſche, 4 das Heidenfreundliche des 
wahren Chriſtenthums, ſowie I) die Nothwendigfeit der 
vollen Heidenanerfennung gelehrt wird. 

So höret denn J., will Lucas (10, 25 — 11,13) 
zufammen jagen, was wahre Liebe ift. Der barm— 
herzige Samariter zeigt fte euch. Und Eins thut noth, 
der Glaube, nicht die Werfgefchäftigfeit der Martha: 
Maria hat das befte Theil erwählt. Die Hoffnung 
aber, fie laßt nicht zufchbanden werden, wenn fte im 
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Gebet nur auf die wahren Güter gerichtet wird. 
„Vater, gib uns deinen Heiligen Geift, dein Reid) 
fomme, unfer tägliches Brot gib uns, vergib ung wie 
wir vergeben, und führe uns nicht in Verſuchung!“ 
Das ift das rechte, der Erhörung fichere Gebet. Es 
iſt dieſes auch mit der erjten, vom ganzen Abfchnitte 
verlangten Bitte um den Heiligen Geift die uriprüng- 
liche Gebetsform überhaupt, wenn fie auch nur noch 
in einigen Handjchriften jo rein erhalten ift, doch ge- 
vad eim älteſten Lucas-Coder (dem Marcion’s). Später 
hat man dies Gebet mehr der altteftamentlichen Form 
genähert Mattb. 6, 6 fg.); auch fo ift es eine Perle 
des Chriſtenthums. 

Hoöret 1. wie widerchriftli alles Juden- 
thum ift, welches Jeſum (Marc. 3, 23 fg.) und 
Paulum läftert, fie wirkten das Neinfte dämoniſch. 
Hütet euch daher in das Judenthum zurücdzufallen, in 
das Weſen der Pharifier und Schriftgelehrten, der 
‘Brophetenmörder, die Gottes Weisheit ſtets widerftrebt 
haben (Gay. 11, 14 fg.). 

II. Das wahre paulinische Chriſtenthum lehrt euch 
die notbwendige Geiftestreue im Gegenfaß zu dem 
Sauerteige jedes Judenthbums (Gap. 12— 13, 9) 1) in 
Betreff der Glaubensäußerung, die offen fein foll und 
furchtloß fein darf wie muß (Gap. 12, 1—12); 2) in 
Betreff der zeitlicdyen Güter, um die das Judenherz 
jorgt, ebenſo vergeblich als unnöthig, während Alles 
auf das bleibende, ewige Gut anfommt (B. 13 — 34); 
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3) in Betreff des nahenden Gerichts des Herin, der 
fommt, die entfchieden Treuen von den Halben zu 
fcheiven ( V. 49). Bedenkt a) daß es nahe ift, b) immer 
näher fommt, c) alle Unbußfertigen gleicherweife trifft, 
und d) nur noch eine Furze Frift Dem verdorrenden 
Feigenbaum geftattet (Gap. 12, 35 — Cap. 15, 9). 

IV. Das wahre Ehriftenthum ift ganz überjüdiſch. 
Es wird immer wieder am Sabbath wohlthun, findet 
fowol MWiderftand, dringt aber durch und jcheidet Die 
Wortchriſten aus, die fi) auf die VBolfsverwandtichaft 
fteifen, aber nur dem Jerufalem verwandt find, das ihn 
wie alle Vropheten getödtet hat (Gap. 13, 10—35). 

V. Die Bedingung an dem überjüdifchen Neiche 
Sefu theilzuhaben, befteht wejentlih darin, heiden— 
freundlich zu fein, 1) nicht der Erſte fein zu wollen, 
2) auch die Geringften aufzunehmen, die Verachtetten, 
3) dazu auch diejenige Selbftverleugnung zeitig fich zu 
fchaffen, die mit der Volfsverwandtichaft zu brechen be— 
reit ift (Gap. 14). 

VI Die Nothwendigfeit aber unummundener 
Aufnahme und Anerkennung der gläubig gewordenen 
Heiden follte euch 1) Gott felbft lehren, der fich über 
das Wiedergefundene vor allem freut. Was grollft 
du Judenchrift, während der Vater den verlorenen 
Sohn freudig willfommenheißt, felbft feiert und aus— 
zeichnet (Gap. 15)? 2) Auch die Klugheit jenes 
Haushalters follte euch zeigen, daß e8 darauf anfommt, 
des vermeintlichen Reichthums fich zu entäußern, um 
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aufgenommen zu werden in ihre ewigen Hütten (Gap. 
16, 1— 15). Und 3) jelbit die rechte Geſetzestreue 
follte euch dies lehren. Sie beſteht nicht darin, das 
Alte Teftament für unverbruchlidy zu halten, das nur 
weillagt auf Chriſtus, fondern nad) Chrifti Wort 
(Marc. 10, 8 fg.) das ewige Gefeg zu wahren. Ja 
höret nur auf Mofes und die Propheten, um zu erfen- 
nen, daß der Arme (Lazarus), der arme Heide gerade 
der Errettete wird (Gap. 16, 14 -31). 

VI. Kurz, falle Jeder mit Paulus 1) vor allem 
Liebe, die Keinen ärgert und Jedem verzeibt (Gay. 17, 
1—6); 2) den Glauben, der allein geredyt macht 
(V. 7—10), eben damit Alle errettet und reinigt, 
wenn ed auch nur der Samariter zu verdanfen weiß 
(®.11— 19), und 3) die rechte Hoffnung ſowol auf 
das Nahen des Reiches Gottes, das nicht mit äußerm 
Zuwarten fommt, jondern jchon inmitten von euch be- 
ginnt, dann aber jcheidend fommt überall und plötzlich 
genug (B. 20— 37), ald auf die Erhörung euers Ge: 
betes, wenn es unabläfltg iſt (Gap. 18, 1—B8). 

Schließlich faßt ev den Grundzug paulinifcher Lehre 
in dem fchönen Gleichnig vom Phariſäer und Zöllner 
zufammen. Der werfitolze Judenchrift blickt verachtend 
auf den elenden Heiden, diefer aber, der fich mit De— 
muth an Gottes Gnade wendet, er iſt e8 allein, der 
gerechtfertigt von binnen gebt (Gap. 18, 9 fg.). 

Hiermit macht Yucas in jever Beziehung den Ueber: 
gang von feiner Ausführung des einen Abfchnitts 
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(Mare. 10, 1— 10) zu einem ganzen, univerfaliftiichen 
Eyangelientheil auf das nun bei Marcus folgende 
Stück (V. 11 fg.), der Kleinen Zubringung, der fo Klein 
geachteten Heiden, denen allein das Himmelreich ficher 
ift. Lucas bat auch bier den Sinn ganz richtig ges 
troffen und ihn durch fein Schlußgleichniß aufs fchönfte 
commentirt. 
So iſt denn dieſe Hauptaufgabe, den gläubigen 
Heiden als zum mindeſten ganz gleichberechtigt, den 
jüdiſchen Chriſten vielmehr nur beſchämend, den Hei— 
denapoſtel und ſeinen Weg durch der Heiden Land als 
Chriſto völlig gemäß darzuſtellen, aufs reichſte erfüllt. 


Fortan iſt nur noch Weniges ſtärker hervorzuheben. 
Gegenüber dem blinden Judäer, der blind den Sohn 
David's anruft (nach der Vorgeſchichte nun doppelt 
blind), ſollte ſofort in dem Bilde des Erzzöllners, der 
aber gerade der Zacchai, der Reine iſt, gezeigt werden, 
wie Chriſtus ſelbſt bei einem dieſer Kleinen einkehrt, 
die nun nicht nöthig haben, ihrer Kleinheit durch die 
Vermittelung des unfruchtbaren Feigenbaums, des Ju— 
denthums, abzuhelfen. Unmittelbar kehrt er bei ihm 
ein und macht auch dieſen Erzzöllner und Sünder 
rein, durch ſeine thatkräftige Reue, ſo auch zu einem 
Sohne Abraham's, wie Paulus Rom. 4 (Cap. 19, 1 fg.). 

Beim Einzug in Jeruſalem kommt er (Cap. 19, 11) 
dem judaiſtiſchen Wahne zuvor, als ſei Jeſus Chriſtus 
doch für Iſrael beſonders beſtimmt. Nicht in ſolcher 
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Beichränftheit und Irdiſchkeit ift fein Neich zu erwar- 
ten, jondern vom Himmel ber, und wehe dann den 
Rebellen gegen ihn! Denn das Gemegel unter Titus 
trifft fie. Und Heil Denen, die ihr Pfund nicht wie Ju— 
denapoftel vergraben, ſondern es unter die Leute ge: 
bracht haben, mit veichlichem Zinsertrag; dev Apoſtel, 
der das that, ift der fromme und getreue Knecht, der 
über Biel gelegt werden foll (Gay. 19, 11— 27). 

In der Parufierede (Cap. 21) ift nur zeitgemäß 
(um 100 n. Ehr.) etwas näher anzugeben, daß das zer— 
ftörte Jerufalem noch weit längere Zeit werde von den 
Heiden zertreten werden, als die Apokalypſe (6S n. Chr.) 
und jelbit das frühere Evangelium (um 80) erwartet 
hatte. 

In der Leidensgefcyichte wird noch ausdrücklicher 
hervorgehoben, daß das Judenthum einzig am Tode 
Chriſti Schuld fei. ‚Drei mal” will ihn Pilatus retten 
(Gap. 23, 1—25). Und felbit der Anblick der beiden 
Verbrecher, unter die Ehriftus bei Marcus (mac) Je— 
jnia 53) gerechnet ift, führt ſofort jein paulinifches 
Auge auf den zu überwindenden Gegenſatz. Nur der 
zur Rechten konnte ihn ſchmähen. Denn der Gefreuzigte 
bleibt dem Juden ein Aergerniß. Nur der Heide zur 
Linfen erfährt, daß der Glaube allein gerecht macht, 
jodaß er alsbald mit ihm zu dem Paradieſe Gottes 
(Gap. 23, 39 — 43) eingehen fann. 

. Den gebeimnißvollen Scywei, mit welchem der 
Sohn Gottes bei Marcus Marc. 15, 37. 39) in den 
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Tod geht und num den heidnifchen Hauptmann zu 
dem irdifchen Zeugen macht, daß diefer wirklich der 
Sohn Gottes war, verfteht er nicht mehr. Er löft ihn 
in ein flares Wort (Bf. 31, 6) auf: „In deine 
Hände befehle ich meinen Geift.” Nur über die beim 
Propheten Amos (Am. 8, 9) vorgezeichnete Finfternig 
in der Mitte des Tages, die bei Marcus Mare. 15, 33) 
getreu zur fechsten Stunde eintritt, und bei der nun 
Lucas Rue. 23, 44 fg.) den Tod felbft erfolgen läßt, 
— nur fiber dies Gefchehbene und jene Worte der 
Gottergebenheit wird der Hauptmann foweit erweckt, 
daß er erfennt, „dies war wahrlich ein gerechter Mann 
(B. 47). Um fo eher gebührte es fich bier noch Map 
su halten, da er den heidnifchen Hauptmann erſt in 
der Apoftelgefchichte (Gap. 10) zum vollig chriftlichen 
Befenntniß zu bringen bat. 

Gingreifender wird die Tendenz, ausdrüclicher 
pauliniſch zu fein, auf die Auferftehungsparftellung. 
Vor allem muß bei Lucas die Ericheinung des Auf 
erftandenen bei Jeruſalem felbit erfolgen. Denn das 
Kerygma Petri hatte einmal die Gemeinde zu Jeru— 
falem zur Urgemeinde erhoben. Die Jünger mußten 
danach unabänderlic von vornan dort gewejen, nicht 
nach Galilia zurücdgeflohen fein, um dort den Heiligen 
Geift zu empfangen und die Gemeinde jo zu begrün- 
den. Lucas führt dies auch zum Beſten feiner Apoftel- 
geichichte, welche dann über die alte um fo fiegreicher. 
werden kann, völlig durch (Ev. Luc. 24, 12— 59). 
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Natürlich nimmt er die fchone Neuerung des Marcus- 
Evangeliums in der Auferftehungsgeftaltung aufs 
treuefte auf (Gay. 23, 48 — Gm. 24, 11 und 
V. 47 -51). Der Engel jagt nur den Frauen nicht 
mehr (Marc. 16, 7): „Gehet bin nad Galıläa, 
da werdet ihr ibn fehen, wie er gefagt bat‘, fondern 
„gedenfet der Worte, die er euch in Galiläa gejagt 
hat‘ (Luc. 24, 6). Dann aber follte dem Haupte der 
Zwölf die Auszeichnung nicht gelaflen werden, daß 
ibm die Ericheinung des Auferftandenen zuerſt zutbeil 
geworden ſei; nur das Grab Fonnte er leer ſehen 
(2. 12). Es ift ein Anderer, ein Nicht-Kephas, der 
mit einem Begleiter (wir wiflen, wer immer mit einem 
Begleiter ausging) von Jerufalem auf dem Wege war 
nad) — Damascus, denft man unwillfürlich, Emmaus 
aber mußte es im evangelifchen Typus heißen. Und 
diefem ging zuerft das Auge über das Weſen des 
Auferftandenen auf (Apoftelgeih. 9, 18; Luc. 24, 31), 
weil er durch ihn zuerit Far aus „Moſes und den 
Propheten” den Tod des Meſſias in feiner höhern 
Bedeutung zur gleichmäßigen Grrettung Aller, er 
erit die Notbwendigfeit des Leidens hierzu (Rom. 3, 
23— 26) erfannte (V. 13— 35). 

Alſo auch bierbei ift fein Baulinismus nur ent- 
ichiedener, offener geworden, foweit es Die vorgefchrie- 
bene Hülle des Evangeliums überhaupt zuließ. Auch 
fein Zufammennehmen oder Vermengen des Apoſtels 
mit den Zwölfen (Marc. 16, 15) follte mebr bleiben. 
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Die Offenbarung des Auferftandenen an dieſe mußte 
von der an Nicht- Zwölf gefchieden, d. h. viele als 
die geiftig böchfte zur erften gemacht werden. Und nur 
ein Gerede kann es fein, muß e8 werden, er fei dem 
Kephas zuerft erfchienen (Luce. 24, 34). Die Beiden 
erzählen num dem Simon und den Seinen „ven Vor— 
gang auf dem Wege‘ (V. 35), ganz wie Barnabas 
und Paulus (Apoſtelgeſch. 9, 27) in Jerufalem erzäb- 
fen, „wie ev auf dem Wege den Herrn gefehen habe‘. 

Dei Marcus hieß e8 (wie noch Matthäus 28, 17 
erhalten bat): „Etliche aber zweifelten‘” bei der Er— 
Icheinung des Auferftandenen. Bei Lucas find fie 
ſämmtlich von Anfang an in Zweifel (Gay. 24, 11) 
und bleiben es (DB. 37 fg.), da fie nicht blos mit 
Augen ſehen, fondern auch mit Händen greifen wol⸗ 
(en. Deshalb müffen fie nun erſt ausdrüdlich wirk- 
lich zum Mithändengreifen der Identität des Aufer- 
ftandenen mit dem Gefrenzigten, dem Menfchenfohne, 
vergewilfert werden (B. 38— 45), näher die Noth- 
wendigfeit des leidenden Meſſias einfehen lernen 
(B. 44— 46). Doc die Hülfe von oben, die Erfül- 
lung mit dem Heiligen Geifte mußte bei diefen blöden 
Sudenberzen am Ende noch das Belte thun (VB. 49). 
Was hat ed nun geholfen, daß die Zwölf Chriſto im 
Sleifche nahe gewelen find? Sie haben ihn ja tiber 
die Hauptfachen kaum verftanden, was haben fte nun 
vor Paulus voraus? Nichts. Das ift das Nefultat 
diefes Evangeliums, das nun auch außer jeder ty- 
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piſchen Hülle durch die Apoſtelgeſchichte factiſch be 
währt werden follte. 

Zu ihr wendete fid der Apologet ſchon von Anfang 
der Auferitehungsgelchichte bin, indem er in Jerufalem 
blieb. Demgemäß faßt er nun auch den Auftrag des Auf- 
eritandenen, unter alle Völker zu geben (Mare. 16, 15), 
näber jo, „von Jerufalem zu beginnen“. Demgemäß 
erfolgt nun auch die Auffahrt nächſt Jerufalem, bei dem 
ihon von Marcus jo bevorzugten Bethanien (Luc. 24,50). 
Der Schluß bei Marcus jelbit Marc. 16, 20) aber: 
„Und fie gingen aus überall verfündigend unter Mit— 
wirfung feiner Hülfe“, ward num zu feiner, zu der 
neuen Apoſtelgeſchichte. 


Sechstes Capitel. 


Die paulinifhe Apoftelgefchichte und das 
Evangelium der Erfüllung. 


Lucas fagte fhon im Vorwort zu feinem Evangelium, 
das er einem hochſtehenden pauliniſchen Chriften, 
Theophilus, widmete: „Nachdem einmal eine Menge 
verfucht bat, die Erzählung von Dem, was unter ung 
in Erfüllung gegangen ift, geordnet darzuftellen, habe 
auch ich es für vräthlich gehalten, Allem von Anfang 
an nachzugehen und e8 genau der Neihe nad) darzu- 
ftellen, Damit du erfennft wie gegründet die (pauli- 
nische) Lehre iſt“ und, haben wir hinzuzudenfen, wie 
nichtig die Anflagen des Judenwahns find gegen den 
größten Apoſtel Jeſu Chrifti.. Er hat unter der 
„Menge“ außer dem urfprünglichen Evangelium felbft 
auch deſſen antivauliniiche Bearbeitungen tadelnd 
im Auge. Aber das unter den Chriften Erfüllte 
umfaßt nicht blos das Gebiet des erften Lebens Jeſu, 
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- Sondern die Wirkfamfeit der Apoftel ſelbſt, durch die 
Gottes Rathſchluß ſich erfüllte. So gehört zu der 
getadelten „Menge auc jener erſte Verſuch, 
Apoſtelwirkſamkeit darzujtellen, die Gefchichte und 
Predigt Petri. Durd das ganze Gvangelium bin 
batte er ſchon gegen ihre antipaulinifche Gehäſſigkeit 
gekimpft, darin das Apoftolat Pauli als ein wahr: 
baftiges, von Chriſto ſelbſt eingefegtes, als das höchite 
zugleid) dargeitellt. Er hatte auch in dem Evange— 
lium pauliniiches Welen um fo unumwundener und 
reiner zur Geltung bringen können, ſelbſt in diefer 
Schärfe, daß der Glaube allein gerecht mache (Luc. 
Gy. 10, 41. 42. 17, 10), weil bier vorbildlich und 
ſinnbildlich zu kämpfen war, und nur fo. 

Jetzt kam es darauf an, audy direct den falten 
Grimm des Judenchriftenthums gegen den Apoftel als 
das angebliche verworfene Haupt der Simonianer zu 
überwinden. Die judaiftiihe Petrus-Geſchichte war 
durch eine wirkliche Apoſtelgeſchichte, eine Gefchichte 
der, der beiden Avoftelhäupter zu überflügeln, um 
dadurch den Einen ganz apoſtelgemäß erjcheinen zu 
laffen, den Andern ganz einig mit ihm. 

Die Gedichte der Urgemeinde wurde in ihrer gan- 
zen idealen Haltung bewahrt (Apoftelgeih. 1, 12 — 
Cap. 8). Das Erite in jener petrinischen Apoftelgefchichte, 
die Ergänzung des Apoftolats, der Zwölfzahl, nachdem 
ven Werräther der Fluch der Pſalmen (69 und 109) 
getroffen hatte, war nur wiederzugeben (Gap.1,12— 26). 

22 


Rollmar 
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Auch konnte jest die Beziehung des Blutaders bei 
Serufalem auf das Blutgeld (bei Marcus) um jo eher 
als fchon wohlbefannt erklärt werden. Wie befannt war 
das auch für „die (Sudenchriften) in Jeruſalem“ (B.19)! 
Aber gleich das Zweite darin, das Pfingitfeft mit fei- 
ner heiligen Geiftesbegabung zum Neden in Zungen, 
{ud zu einer Umbildung ein. Es fonnte und mußte 
eine univerfaliftiiche Bevdentung gewinnen. — Das ſtam— 
melnde Reden des Entzückens in der fremdgewordenen 
Zunge der heiligen Sprache der Palmen und ‘Pro- 
pheten jelbft, welches von dem Judenchriften io hoch 
geftellt und von feiner Apoftelgefchichte zum bejondern 
Eigenthum diefes Judenapoftelfreifes erklärt war, er 
hielt durch den Apologeten des Paulus eine eigene 
Wendung. Es ward ein Reden in neuen Jungen, in 
den Sprachen aller Völker, um jo Allen, Allen ver 
ftändlich werden zu fünnen (Gap. 2, S—12). Das 
Wort von Chriſtus gehört ja aud) wicht diefer oder 
jener Zunge ausſchließlich an, fondern es erfüllt ſich 
darin, was der fchöne Palm (Pſ. 19, 1. 2) von 
der Predigt der Himmel und aller Schöpfung gejagt 
hatte: „In alle Welt ergeht das Wort, jedem Ohre 
flingend, feiner, feiner Junge fremd!" So hatte der 
Geift des Gottes, der alle Völker mit gleicher Gnade um— 
faßt, die Zwölf jelbft ſchon, ausdrüdlicher noch als in 
der evangeliichen Begabung, die Dämonen des Heiden: 
thums zu bannen (Marc. 3,15. 6, 7), an alle Bölfer ges 
wiefen. Paulus hat allo nur ausgeführt, was Alle jollten. 
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Aber das Verdienit des Heidenapofteld, Dieſes fac- 
tiſch zuerſt gethan zu haben, was alle Apojtel geſollt 
hätten, war in judenchriftlichen Augen ein jo zwei— 
deutiged, daß es ihm abgenommen werden mußte, 
um ihm dem judenchriftlichen Bedürfnig entiprechender 
zu machen. Petrus jelbjt mußte längft vor Paulus, 
nad unmittelbarer Offenbarung, die jüdische Geſetzes— 
Iheu vor dem umreinen Heiden überwunden haben. 
In jener Küftengegend von Lydda und Joppe, wo 
er nad) dem Kervgma Petri jo Großes zu wirfen 
hatte (Apoftelgeih. 9, 32—43), follte er dem Heiden, 
deſſen Bitte um Heil Gott erbört hatte, nach deifen Be- 
fehl wahrhaftiges Heil bringen, nämlich theilzuhaben 
an der Gemeinde der durch die Taufe Erretteten. Der 
Hauptort heidnifcher Befagung in Paläftina war an 
jener Küfte Cäſarea. Der ſyriſche Hauptmann Elifa’s 
alfo, der durch Lucas (Evang. 7,1 fg.) ſchon in die 
Ferne bin, nad) der weiblichen ‘Barallele der Witwe 
Elias’ (Marc. 7, 24), die ja auch zu jener phönizi- 
ſchen Küftengegend gehörte, das Heil gefunden hatte, 
erhielt es jest in Gäfarea durch Petrus jelbft (Apo— 
ftelgeich. 10, 148). Und wie konnte er alsbald hervor- 
tretenden Vorwurf der Judaiften durch die Berufung auf 
Gottes Offenbarung niederfchlagen (Gap. 11, 1—1B8)! 
Was aber die Compofition betrifft, fo zeigt der pauli— 
nifche Erzähler bier im Großen, wie fonit im Kleinern 
(Ey. Luc. 7, 18-20) den epiichen Trieb, bei vorfom- 
menden Meldungen ganz Daſſelbe rubig zu wiederholen. 

22 * 


340 Die paulinifche Apoftelgefchichte. 


Paulus hatte gleich anfangs nad feiner Bekeh— 
vung, ohne einen Apoftel zu fragen, das Evangelium 
nach Arabien hin verfündigt (Gal. 2,17). Auch das 
follte fein Verdienft, Fein Vorwurf mehr für ihn fein. 
Ein Anderer unter den höchftgefeierten Männern der 
Urgemeinde, Bhilippus, hatte ohne befondere apoftoliiche 
Autorität, aber „vom Geift ergriffen” ins Mohrenland 
hin, durch jenen Kämmerer den leidenden Meſſias 
oder die Erfüllung des Knechtes Jehovah's (Iefaja 53) 
flar gemacht (Apoftelgefh. 8, 23—40). 

Selbft das Verdienft oder der Vorwurf für Pau— 
(us, in Syrien und deſſen helleniſcher Hauptftadt, 
Antiochien, eine Gemeinde von Hellenen begründet zu 
haben, felbjt das mußte fallen. Irgendwelche helle— 
nische Juden aus Cyprus und Cyrene mußten längft 
vorher auch nach Antiochien hin den riechen das 
Evangelium gebracht haben (Cap. 11,19. 20). Auch) 
die unzweifelhaftefte Thatfache, daß Paulus in An— 
tiochten unter den Heiden gewirft und von da aus 
zu den Heiden Aſiens fich gewendet hatte, mußte un— 
ter einen andern Gefichtspunft geftellt werden. Das 
Erfte follte im Grund auf Veranlaffung der Urge- 
meinde jelbft gefchehen fein. Da einmal durch jene 
hellenifchen Juden eine Heidengemeinde entitanden war, 
jo wird Barnabas von Jerufalem abgeordnet, um fie 
zu prüfen. Sie wird von ihm, alfo von der Urge- 
meinde felbft bewährt gefunden und nun evjt wird 
Baulus berufen, yon ihm und fo auch von ihr, da 
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nun „mitzuwirken“ (Gap. 11, 22—25). Der Ausgang 
Pauli zu den Heiden aber geichieht nur auf die hö— 
here Autorität der Gemeinde ſelbſt oder des Heiligen 
Geiftes, der durch fie ſpricht (Gap. 13, 2.3). Kun, 
Paulus bat ald Heidenapojtel nicht blos ganz nad) 
Iefu eigenem Willen (im Evangelium), nicht blos nad) 
der höhern Beftimmung Gottes (gleidy) bei der eriten 
Geiftesbegabung) gehandelt, jondern dabei aud nichts 
weniger ald etwas Neues gethan, ſagte die Apologie. 

Gleichzeitig kann nicht genug hervorgehoben wer- 
den, daß Paulus durchaus fein Gegenpart von Pe— 
trus geweſen fei, ſondern dieſem weſentlich gleich. 
Wie Petrus in dem Kerygma den Lahmen heilt und 
dadurch Verfolgung erregt (Gap. 3, 1fg.), To heilt 
auch Paulus ganz gleicherweife den Lahmen in Lyitra, 
um da eine ähnliche, nur noch beveutungsvollere Ver: 
folgung zu erleiden (Gap. 14, S— 19). — Petrus er- 
wedt eine Getreue in Lydda (Gap. 9, 36 fg.), Pau— 
(us den Jüngling in Troas (Gap. 20, 9—12), der 
fo in Wahrheit von Glück zu Tagen bat, ein Euty- 
ches iſt. Das evangeliichhe Vorbild aber (Mare. 5, 
39 fg.) bat einzelne Züge felbft in diefem zweiten 
Nachbilde bewahrt (V. 10). — Petrus wird aus dem 
Gefängniß durch einen Engel befreit (Gap. 12,7 19.), 
Paulus in Philippi durch den Engel des Eröbebens 
ganz gleicherweife (Gap. 16, 25 fg.). — Petrus ver- 
theidigt fich freimüthig vor dem höchſten Gericht in 
Jerufalem (Gay. 4, 8—21), Vaulus gerade jo vor 
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einem ſo hohen Gericht, dem Areopag der Heidenwelt 
(Gap. 17, 22-33), und Beide gehen frei aus. 

Der Conflict dagegen zwifchen Baulus und Petrus 
in Antiochien (Gal. 2, 11 fg.) wird völlig verfchwie- 
gen. Die ganze fühne Selbjtändigfeit des Mannes, der 
ſich von Gott felbit und nur von Gott berufen und 
bevollmächtigt erfannte, wird verdedt. Verſchwiegen 
wird es, daß er, ohne irgendeinen Apoftel zu fragen 
oder nur gefehen zu haben, volle drei Jahre unter 
Heiden als Apoftel gewirkt hat. Verſchwiegen wird 
es, das Paulus fo völlig über das Gefes hinaus 
war, um ganz ruhig den Heiden Titus als feinen 
Lieblingsgeführten zu erklären und unbefchnitten unter 
die Heiligen Jeruſalems mitzunehmen (al. 2, 3). 
Ueberhaupt verhält fich die Gefchichte des Apoftels 
von diefem Verſöhnung anftrebenden Apologeten zu 
der, welche der Apostel felbit gibt, im Beſondern zu 
dem Galaterbriefe, wie ein Mantel chriftlicher Liebe zu 
einem zu bedeckenden Anftoß, der dies aber nur für 
die arge Welt ift. 

Ja ſelbſt das Gegentheil muß ſich der Apoftel von 
feinen Vertheidiger gefallen laffen. Er muß fich dazu 
bequemen, den Timotheus „der Juden wegen‘ be- 
jchneiden zu laſſen Apoftelgefch. 16, 3), und allerlei 
jüdische Gelübde, in Kenchrei zu Korinth (Cap. 18,18) 
wie in Jeruſalem, zur Begütigung der Juden auf ſich 
zu nehmen (Gap. 21, 23 fg.). 

Nachdem er jo einem Petrus ganz gleich ge: 
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macht, Petrus gut pauliniich geworden ijt, war 
der Nerv ſchon durchſchnitten, von weldyem aus die 
feindfeligfte Anklage gegen Paulus erboben war, er 
jei das Haupt der Simonianer, der Simon Magus, 
reiner Gegenjag zu Simon Petrus. Die verlegende 
Verdächtigung und Verſpottung fonnte nad jo um- 
fafjender Borbereitung um jo einfacher aufgehoben 
werden. Die gegebene Geichichte ſagte, daß der angeblich 
große Simon mit feinen Scamaritern (halben Heiden) 
zwar getauft und befehrt, aber ohne das Höhere war, 
was nur rechte Apoitel geben können, und daß er 
nun mit Gelderdarbringen jehr vergeblih die Apoitel- 
begabung babe erſchleichen wollen (Apoftelgeih. 8, 
9— 24). Zu umgeben war diefe Gefdyichte nicht mehr, 
jondern aufzunehmen. Aber e8 wird nun gethan, als 
wenn fie dem Paulus nicht entfernt etwas anginge, 
ald wäre der Simon Magus wirklich ein famarita- 
niicher Goet, und längft vor Belehrung des Paulus 
jei die Gefchichte vorgefommen. Sie tritt fo dicht vor 
Gap. 9. Auch jo hatte Lucas feine Aufgabe, Alles 
recht genau von Anfang an darzuftellen, gebührend 
zu erfüllen. — Wie wunderlidy ift diefe Simon-Geſchichte 
an ſich! Aber man überfege fich nur die Samariter 
in Heiden, den Simon Magus in den Widerpart von 
Simon Petrus, in das Heidenhaupt Paulus, und man 
wird zwar ein craſſes und echt jüdiich- gemeines Zerr- 
bild von Paulus, aber es doch bis in die einzelniten 
Züge bin fprechend finden, joviel ſich auch Nach-Lucas be- 
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müht hat, durch Alles der Simon-Sage eine andere 
Wendung zu geben. — Doc, würde die Kritik vielleicht 
nicht fo kühn gewejen fein, Das auszufprechen, was 
fo fprechend ift, wenn uns nicht jenes antipaulinifche 
Bud) von der Predigt Petri auch außer unferer Apo- 
ftelgefchichte in der judenchriftlichen Bearbeitung der 
„Glementinen‘ erhalten wäre, die immer noch jo ger 
häfftg und nme noch ausprüdlicher in Simon den 
Paulus als Das abbildet, was er der orthodoren Ju— 
dengemeinde gegenüber von Anfang an gewefen ift. 
Der Urfeger, ein halber Heide, ein famaritanifcher 
Menfch mit Dämonen oder dem oberften Dämon, dem 
Urfeind Iſrael's im Bunde. — Die Ueberbringung von 
Geldern an die Gemeinde Jerufalems war jo jüdiſch 
gedeutet worden, ald habe der Heidenapoftel für ſich 
die Anerfennung erfaufen wollen (Cap. 8, 18. 19). 
Was that num der Apologet in unferer Apoftelge: 
ichichte in diefer Beziehung? Er bededt es mit dem 
größten Stillfehweigen, daß der lebte Gang des 
Apoftels Baulus nach Jerufalem, wie wir aus den 
Korintherbriefen wifjen, lediglich diefe Bedeutung hatte, 
wiederum eine Beiftener der Heidengemeinden nad) 
Jeruſalem zu bringen. Und da fich die Thatſache doc) 
nicht ganz aus der Welt bringen ließ, dat Paulus 
fich beeifert babe, der Armen Jeruſalems zu gedenfen 
(Sal. 2), jo wurde dies in jeder Beziehung unter 
einen ganz andern Geftchtspunft geftellt. Cr hatte 
das mit Barnabas gethan, aber blos jener Hungers- 
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noth wegen, weldye unter dem Kaifer Claudius in 
PBaläftina geberricht hatte (44 n. Chr.). Gr follte da- 
bei obendrein nur einfach ein Sendbote der Gemeinde 
Antiochiens ſelbſt geweſen fein Apoftelgeich. II, 27— 
30). Auch mußte dieſe Darreichung ſchon längſt vor 
jener Zuſammenkunft des Paulus mit den Säulen— 
apoſteln erfolgt ſein, bei der es zur Anerkennung des 
Heidenapoſtelamts und der unbeſchnittenen Heiden— 
gemeinden unter Zuſicherung von Beiſteuern für die 
Armen Jeruſalems gekommen war. 

Dieſe Zuſammenkunft ſelbſt (Gal. 2, Ifg.) mußte 
nun umſomehr ein ganz anderes Anſehen gewinnen. 
Die Zeit dafür, 14 Jahre nach der erſten Anweſen— 
heit Pauli zu Jeruſalem, wurde gelaſſen; auch das 
Zuſammenkommen der drei Säulenapoſtel mit den 
apoſtoliſchen Männern Paulus und Barnabas. Aber 
es wurde daraus jetzt ein förmliches Apoſtelconcil, bei 
dem Petrus und Jakobus ganz ſo freiſinnig zu ſpre— 
chen haben wie die beſten Pauliner, während Pau— 
lus andererſeits gleich bereitwillig iſt, das Zugeſtändniß 
zu machen, daß das Geſetz auch für die Heiden 
nicht ganz aufgehoben fein ſolle (Apoſtelgeſch. 15, L— 
3h). Das Compromiß, welches die fpätern PBauliner 
mit den gemäßigten Judenchriften eingegangen hatten, 
daß auch die Unbeichnittenen anerkannt werden joll- 
ten, wenn jie binjichtlich der Ehegelege und der Tiich- 
gemeinschaft ganz geleged= oder judengemäß würden, 
wurde ald das Ergebniß dieſes Concils dargeftellt. 
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Paulus hatte auch ſo dem judaiftifchen Verlangen 
genuggethan, in diefer Apologie thun müfjen. 

Seine Berfönlichfeit und fein Apoftelamt war durch 
diefe neue Apoftelgefchichte gefchüst und dem feindli- 
chen Judenchriftenthum annehmbar gemacht worden, 
aber auf Unfoften feiner wahrhaftigen Größe, feiner 
ganzen eigenthümlichen Schärfe und Selbtändigfeit. 
Hatte die Predigt Petri den Galaterbrief in jeiner 
antipetrinifchen Schärfe perhorrescirt, jo wurde der— 
jelbe auch jest im apologetifchen Intereſſe dementirt. 
Paulus war gerechtfertigt worden, aber fein ge: 
Ichichtliches Wefen ward zur Hälfte aufgegeben. Kur 
im Evangelium, nur unter der da gebotenen Verhül— 
lung, unter Anlehnung an das himmlifche Haupt der 
Gemeinde jelbft, hatte es fchärfer geltend gemacht 
werden Finnen. So winden mußte ftch derfelbe Bauliner. 

Das ift das apologetifche Werk des Nach-Lucas aus 
dem Anfange des 2. Jahrhunderts (gegen 100 — 105). 


Gr machte Fein großes Glück unter den Zeitge- 
nojjen. So angefprochen ſich auch Jeder durch den 
neuen, reichen Schatz echtchrijtlicher Lehre fühlen 
mußte, welcher in dem neuen Evangelium überall auf 
das ſchönſte fich vorfand, jo find doch die factifchen 
Nenerungen darin nicht durchgegangen, welche zu offen 
im Intereſſe des zu vertheidigenden KHeidenapoftels 
waren. Nicht die eigene Wirkfamfeit Chriſti durch Sa— 
marien bin; nicht die Einfeßung des Heidenapopftelamts 
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in den fiebzig Jüngern neben den Zwölfen. — Noch 
merfwürdiger aber verhält es fich mit der Apoftelge: 
ſchichte. Sie ift zwar fraglos von demjelben Ber: 
fafler als das Gyangelium, von ihm gleid) als zweiter 
Theil feines Erzählungswerks intendirt, und ebenio 
ficher jchon bald nad) dem Evangelium bervorgetreten. 
Auch ift fie ſchon um 120 n. Ehr., im fogenannten 
Glemensbriefe (Gap. 5), wenn aud) nody) jo frei benußt; 
bejtimmter erft im Briefe des Polykarpus um 150 
n. Chr. (Gap.|1. Apoftelgeich. 2, 24); aber exit gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts hat fie unummwundene Ans 
erfennung gefunden, ſelbſt in paulinifchen Kreiſen, 
während fie in den judenchriftlichen, wie für die „Ele: 
mentinen‘ noch um 165 n. Ehr., jo gut wie gar nicht 
vorhanden gewejen ift. 

Das Beftreben, den Heidenapojtel durchzubringen, 
war zu offenbar. Man merfte die Abficht und war 
verftimmt. Man wurde um fo ftarrer, und follte nicht 
das viele Schöne und Gute in dem neuen Evange— 
lienwerfe zugrunde geben, ſollte die judaiftiiche Evan— 
gelienform, überhaupt die für die Ausbreitung der Kirche 
immer nadıtbeiligere Engberzigfeit des Judaismus ſelbſt 
mit Erfolg überwunden werden, jo mußte die Sadıe 
ganz anders angefaßt werden. 

Es fonnte nur von dem judenchriftlichen Stand: 
punfte jelbit aus geicheben, der wenigitens jo weit 
dem paulinischen Weſen fich zuneigte, um ohne Mä— 
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feln die volle Sleichberechtigung der gläubigen Heiden 
in Chrifto al8 Gottes eigenen Willen zuzugeben. 

Ein schriftgelehrter Judenchrift, der foweit pauli- 
nisch Dachte, zwar den höchiten Werth auf gute Werfe 
legte, aber doc) zugleich gegen die eigentlich jüdifchen 
Nabbis wie gegen die Excluſivität des ſtarren Ju— 
denchriftenthbums kämpfte, ein folcher Judenchrift war 
es, der dies Werk der ausgleichenden Vermittelung 
in evangelifcher Form unternahm. Gegen die Ertra- 
yaganzen des Iucanifchen Evangeliften, wie der vor- 
angegangenen judaiftifchen Evangelienbearbeitungen rid)- 
tete er fich, indem er wefentlich auf das urfprüngliche 
Evangelienbuch zurüdging. Diefes ftattete ev mit dem 
anfprechendften aus dem neuen paulinischen Werke 
aus, aber nahm auc die Hauptichlagiworte aus den 
Judaiftenevangelien herüber, um fie dann deſto ent- 
jchiedener zu überwinden. Diefes vereinigende Evan 
gelienwerf ift uns noch ganz, auch dem Texte nad) 
noch am treueften erhalten, in dem umfangreichiten unter 
den unferigen, das nad) Matthäus genannt wird, 
mit welchem Namen der Verfaffer Matth. 9, 9) den 
von Marcus befonders erwählten Zöllner zu einem der 
Zwölf gemacht hatte. 

Das Ganze ftellte ſich unter den ſpätern juden- 
chriftlichen Gefichtspunft, daß das Alte Teftament als 
jolches, nicht mehr das Geſetz, fondern „Das Geſetz 
und Propheten (Matth. 5, 17) die Grundlage bleibe 
und Chriſti neues Weſen durchgängig nur die Erfüllung 
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davon fei, aber auch die Erfüllung, weldye entichieden 
über das jüdische Weſen binausgeht, und darum 
auch völlig den Gerechtigkeit liebenden Heiden entipricht. 

„Sch bin nicht gekommen, das Geſetz umd Die 
Propheten aufzulöſen, ſondern zu erfüllen, aber eure 
Gierechtigfeit muß auch eine ganz andere fein als die 
jüdische” (Gay. 17—20). Das ift das Thema dieler 
neuen, Judenchriften und Pauliner vermittelnden Arbeit 
in jeder Beziehung. Zunächſt und auspdrüdlid, das 
Thema der großen Bergrede, welche der Verfafler als 
Gröffnungsrede für das ganze Evangelium an die 
Spitze des öffentlichen Auftretens Jeſu feßt (Gap. I5— 17). 
— Dafielbe „Ih bin gefommen, das Alte Tefta- 
ment ganz zu erfüllen‘ iſt aber auch font factiſch das 
Thema oder Vrincip dieſer neuen erzäblenden Lehr— 
ſchrift. Heberall wird jet laut ausgefprochen, was das 
uriprüngliche Evangelium factiich, aber aud nur fo, 
enthielt, daß Alles Erfüllung altteftamentlicher Typen 
jei. Der judenchriftliche Werbeiferer deſſelben ruft 
dies nun durdy das ganze Evangelium aud laut aus: 
„Das geichab, auf daß erfüllet würde, was geichrieben 
ſtehet im Propheten. “— So hatte Marcus bei Gelegen- 
heit des Barabelvortrags das Scharfe Wort des Jeſaja 
„gegen Die, die Augen haben und nicht jehen‘ ziem- 
lich wörtlich angezogen (Jeſ.; 6, I fg; Marc. 4,12). 
Dies gibt Matthäus (Gay. 13, 13) ganz fo wieder, 
aber er fügt diefelben Worte noch einmal an (B.14fg.) 
mit der Grflärung: „ſo erfüllt ftch das Alte Teſtament!“ 
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In diefem Sinne wird nun zwar die fchöne, tief- 
finnige Auffaflung Jefu als des Sohnes Gottes un- 
mittelbar, wie ſie der PBauliner gegeben hatte (Luc, 1, 
26— 38; 2, 4. 5), im Anfchluß an Jeſajas' Typus 
von der Jungfrau (Gef. 7, 14) feftgehalten Matth. 
1, 18— 25), auch darin die Erfüllung des Alten Te— 
ftaments ausdrüdlich nachgewiefen Matth. 1, 22 fg.), 
was bei Lucas (Luc. 1, 27) nur factifch gefchehen war. 
Aber die Anfchauung Jeſu als des Sohnes David's 
wird dabei nicht blos feitgehalten, jondern umſomehr 
in den Vordergrund geftellt. — Die Genealogie der er— 
ften judenchriftlichen Bearbeitung des Marcus-Evan— 
geliums ift ſammt der fleifchlichen Davidsichaft hier 
eine fo illuſoriſche geblieben, als fte es durch Lucas 
(Luc. 3, 23 fg.) geworden war. Aber um jo lauter 
fehrte das judenchriftliche Bedürfniß den Titel hervor 
„Sohn David's“, wie es ja aud) fonft fo vielfach mit 
dem bloßen Titel, auch hinfichtlich des „Geſetzes“, 
nachdem es längft durchbrochen war, vorliebnahm, 
überhaupt an dem Schein fo fehr hielt. Demgemäß 
wird die Genealogie an die Spitze des Ganzen ge- 
ſtellt (Matth. 1, 1-17), das ganze Evangelium un— 
ter diefen gut hebräifchen Titel gebracht, „Buch der 
Geburt Jeſu Meſſias, des Sohnes David's“. Dabei 
wird auch das Gefchlechtsregifter ein anderes, als in 
dem misliebigen Baulinerevangelium, zugleich) ftattli- 
cher auf drei mal 14 Glieder von Abraham durch 
David auf Jefus gebracht (B. 17), mußten auch dabei 
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vier Könige (Ahasja, Joas, Amazia, Jojakim vergl. 
B. 10) weggelafien werden. Und dur die ganze 
Erzählung bin erichallt immer wieder der Ruf „Sohn 
David's“ (9, 27. 11, 23. 15, 22, wo jelbit die 
Heidin fo ruft, und 20, 31, wo es allein Marcus vor: 
fchrieb). Der paulinifche Grundgedanfe, Jeſus Ehriftus 
ift etwas unendlich Höheres, nämlich der Sohn des 
Gottes Aller, war fo bewahrt, und doch die judenchrift- 
liche Form zur Genüge feitgehalten. 

Hand in Hand mit diefem Beſtreben, in Chriſtus 
vor allem die Erfüllung des Alten Teftaments zu 
ſehen, ging das Beftreben, das Geſetz gleicherweile 
als ewig gültig zu behaupten. Wenn auch dabei mehr 
der Titel als die Sache feitzubalten war, jo wurde 
doch auf die Erfüllung des Gefeges im ethiſchen Sinne 
des Wortes um jo größerer Nachdruck gelegt, ſelbſt 
mehrfach im unverfennbaren Gegenfag gegen lucani- 
ichen Antinomismus. So wird das Ichöne Gleichniß 
vom großen Abendmahl, zu dem bei Lucas (14, 
16— 24) ſtatt der nicht gefommenen, zuerit gerufenen 
Juden „die Bettler von den Straßen‘ eingeladen 
werden, zwar aufgenommen (Gap. 22, 1—10), aber 
doch hinzugefügt, daß alle Die wieder ausgeftogen 
würden, die nicht „das hodhzeitliche Kleid‘ der guten 
Werke bätten (V. I1—1M)! Von Ghriftus waren 
Die als Uebelthäter verworfen (nah Pi. 6, 9; Luc. 
13, 27), die ſich auf das Zufammenleben und die 
Volksangebörigfeit mit Jeſu berufen wollten, ohne 
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demüthig die enge Pforte, gleichfam die Hinterpforte 
zu dem Gotteshaus zu fuchen. Matthäus warnt da- 
gegen (Cap. 7, 14 fg.), unter wefentlicher Beibehaltung 
des Gleichniffes, vor Solchen, die nicht gute Werke 
bringen, „Die zwar Dämonen austreiben und große 
Wunder thun‘, aber die anomia üben (den Abfall 
vom Gefeß durchführen). Und durch alle Reden hin wird 
das Heben guter Werfe in den Vordergrund geftellt. 

Zu diefem Behaupten des ifraelitifchen Stand- 
punftes in dem Betonen der Davidichaft Chrifti und 
in der Gefegeserfüllung gefellt ſich auch die Betonung 
der judenchriftlichen Gemeindegeftalt, des Petrus als 
eines Eckſteins für die Kirche Chrifti. Im dieſem 
Sinne ift der Anſatz, der fich in dieſer Hinftcht ſchon 
bei Marcus Mare. 8, 16) zeigte, zu jener feierlichen 
Erklärung geftaltet Matth. 16,17 fg.). Haben auch 
alle Apoftel Matth. 18, 18), als die Häupter der Ge- 
meinde Iſrael's, die Macht zu löfen und zu binden, 
die Schlüffel zu dem Königshaufe Gottes (nad) Jeſ. 
22, 22), wie ſchon die Apofalypfe (Gap. 3, 7) von 
jolchem Löfen und Binden gefprochen hatte, fo tft es 
doch dieſes Haupt des Judenchriftenthums felbft, das 
um feines erſten Befenntniffes willen diefes Anrecht 
vorzugsweife erhält. Es bleibt auch in diefer ſpäteſten 
Ausführung des Themas vom „Stein‘ nicht der fleifch- 
liche Betrus, der fofort- (getren nach Marc. S, 33) 
ein Satan werden fann (Gap. 16, 23), jondern der 
Glaube, den Petrus eben ausgelprochen hatte, der 
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Grund, warım Petrus als Geitein erklärt wird. Nur 
iſt die Faſſung fo perſönlich, daß die jpätere Ausdeu- 
tung Schein genug für fi hat, was ja für jedes 
Scheinchriſtenthum übergenug, das einzig Nöthige iſt. 
Der an die judenchriftliche Gemeindeform ſich Ichließende 
Glaube ift es, der So hoch gepriefen wird. 


Dies find die Grundprineipien ded neuen Evan— 
geliums, welches aud) in der Ginfügung von Gemeinde: 
jagung judenchriſtlichen Charakters Matth. 18,15 —17), 
in dem Terminus von „Kirche“ (ecclesia), wie in ſon— 
ftiger fpäterer Terminologie (Cap. 18, 24; 25, 19), 
die Zeichen feiner Zeit deutlich genug bewahrt hat. 

- Die Kraft der Compofition diefes Schriftgelehrten 
ift eine doctrinäre, Der Verfaſſer hat Alles auf Dir 
rectes Lehren gerichtet und feine Hauptthätigfeit beſteht 
in der Ausarbeitung größerer Nedeganzen. Er hat 
jogar dieſe unverkennbar zuerft ausgearbeitet und 
danach erit den erzäblenden Theil auch geftaltet. 

Vor allem bat ihn die erite Rede angeſprochen, 
welche Lucas (wir wilfen, warum?) an die Ausfon- 
derung der Zwölf auf dem heiligen Berge anſchloß 
(Luc. 6, 20-49). Gr bat fie ganz bewahrt,. 
Anfang (Luc. V. 20 fg.; Matth. 5, 3 fg.) und Schluß 
(Luc. V. 48 fg.; Matth. 7, 24 fg.) völlig, aber auf 
das reichite und wirklich trefflich ausgebildet, unter 
Hinzuziehung son allem Schönen, was das Yucas- 
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darbot. Das Ganze hat ev unter den Geichichtspunft, 
das Gefet und die Propheten zu erfüllen geftellt, und 
fo zur Gröffnungsrede oder zum Programm feines 
ganzen Evangeliums gemacht (Cap. I—7). 

Eine zweite Nedegelegenheit bot die Inſtruction 
der Jünger bei ihrer Ausfendung Mare. 6, 7 fg.) 
Das hier gegebene Thema hat er feitgehalten, aber 
fofort die Ausführungen hinzugefügt, welche Lucas in 
feiner Bearbeitung diefer Inftruction für die 7O Jünger 
(Lue. 10) gegeben hatte. Auch das particulariftifche 
Wort des Judaismus: „Gehet nicht auf den Weg der 
Heiden“, nur „die Städte Iſrael's Habt ihr zu durch— 
gehen‘ (freilich in Der ganzen oikumene), nahm er hier 
dem Judenchriften zu völliger Genüge auf, ja er erhob 
gegen Lucas’ Gang durch Samarien, Diele Ultra— 
nenerung, mit dem Zuſatz PBroteft: „und nicht auf den 
Weg der Samariter“ (Matth. 10, 5). Aber durd) 
alles Andere follte fich zeigen, daß dieſe Beichränfung 
nur eine anfängliche und tranfitorifche fei. Er bat 
nach dieſem Zugeſtändniß die univerfale Beftimmung 
des Heils und Reichs um fo ausdrüdlicher, die Aus- 
ſchließung Iſrael's fogar zur Unzeit hervorgehoben, wie 
ihon beim Hauptmann von Kapernaum (Gap. 8, 
11. 12.), wo bei ihm noch feine Spur von Unglauben 
jeitens Iſrael's vorgetreten war. Bei der Inftruction 
aber hat er zugleich den Jüngern Alles auf den 
Weg mitgegeben, was ſich in dem Cvangelium bei 
Marcus (Gap. 13, 9-13; 9, 37. Al) und bei Lucas 
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(Gap. 12, 2—9. 51— 53) Troftreiches für fie fand, 
gegenüber den Berfolgungen, welche die Prediger des 
Evangeliums treffen würden. 

Gine dritte Redegelegenbeit bot ihm Yucas (Lur. 
7, 185—35) durch feine Sendung der Johannisjünger 
nebjt der daran gejchlofienen Warnungsrede Jeſu an 
die Volfsgenofien. Auch bier fügt er (Gap. 11) Ent- 
fprechendes aus dem übrigen Lucas-Gyangelium binzu 
(Luc. 10,12 fg., 21 fg.) und fchließt Das Ganze mit der 
ichönen Nachbildung von Jeremias (Jer. 6, 16): „Kom— 
met ber zu mir Alle, daß ihr Ruhe findet für eure Seelen.“ 

Eine vierte Nedegelegenbeit macht er ſich (Gap. 
12, 24 fg.) aus der Grörterung des Marcus (Gap. 
3, 22 fg.) gegen die Pharifierbefchuldigung, „er bat 
den Beelzebub“, unter Hinzuziehung der Ausführungen 
bei Lucas (11, 29 fg. 24 fg.). 

Der Parabelvortrag (bei Marc. Cap. 4) wird für 
ibn (Gap. 13) ein Anlaß zur Sammlung aller ſchönen 
Parabeln, die ſich auf das Reich Gottes beziehen, 
denen er jelbft einige neue nad  altteftamentlichen 
Vorbildern Geph. 1, 3; Matth. 3. 41; Dan. 12,3; 
Matth. V. 43; Proverb. 8, 10 fg.; Math. V. 45; 
Ezech. 34, 17; Matth. V. 49) hinzufügen fann, oder 
unter freierer Nachbildung des Hauptoriginals (Mare. 
4, 26—29; Matth. B. 24 fg.). 

Der Abſchnitt von der Kindesvorftellung bei Mar- 
cus, deſſen eigentliher Sinn auch ihm nicht Har ger 
worden ift, gibt ihm Gelegenheit, das Thema vom 
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Aergerniß der Kleinen nad) Themen des Lucas (Luc. 
15, 1 fg. und 17, 3 fg.) weiter durchzuführen, und da- 
bei das Pönitenzweſen der Kirche feiner Zeit als von 
Ehriftus ſelbſt geordnet darzuftellen (Matth. 18, 
15-17): 

Eine Hauptgelegenheit, um gegen rein jüdifches 
Nabbinenthum zu kämpfen, bietet ihm (Matth. 23) das 
furze Wort bei Marcus gegen der Schriftgelehrten 
Heuchelei. Diefes bleibt für ihn die Grundlage; aber 
erbaut wird e8 zu einem ftattlichen Gebäude mit den 
&lementen, die Lucas in feiner erften Bearbeitung 
(Luc. 11, 38 fg.) gegeben hatte, ſowie mit den Anti- 
thefen, welche die rabbiniſche Schriftauslegung, na— 
mentlich hinfichtlich des Schwörens aufnöthigte. Doc) 
ift die Jufammenfügung der Art, daß dies Antipha- 
vifätereapitel im Detail ganz nur dann zu verftehen 
ift, wenn man der Art feiner Compoſition gedenft. 

Endlich war e8 die Barufterede des urjprünglichen 
Evangeliums, welche zu einer umfänglichen Erweiterung 
einlud mit allen den ſchönen Gleichniffen, mit welchen 
Lucas (Luc. 17, 23—27;, 12, 35 —46) auf feinem 
Wege durch Samarien hin, fowie vor dem mefftanifchen 
Einzug (Gap. 19, 11— 28), die chriftliche Hoffnung 
ans Licht geftellt hatte Matth. 24—25, 30). Er fügte 
(Matth. 25, 31— 46) dann eine Schilderung des Welt- 
gerichts felbft nach Vorgang der Apofalypfe (Cap. 20, 
12—14) hinzu, zur um jo größern Befriedigung des 
Daran immer noch hängenden judencdhriftlichen Herzens, 
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auch dabei mit felbftändiger Benugung des Alten 
Teſtaments (Ezech. 18, 7 V. 34; Ezech. 34, 17 8. 32; 
Pi. 119, 1158. 41). Je länger aber die jchon von 
Marcus (13, 20) alsbald beendigt eriwartete Drang- 
falszeit gedauert, unter Domitian und jegt unter 
Trajan um 110 n. Chr. nur noch fich gefteigert 
hatte, überhaupt das Menfchenalter Jeſu (Marc. 
V. 30) fih jo überlang ausdehnte, um jo größer 
wird Ddiefer Zeit Sehnſucht und Hoffnung, daß die 
Grlöfung nun aud ohne allen weitern Vorzug, nun 
ſicher „alsbald“ (Matth. 24, 29) eintreten werde. 


Im Erzählungstheil iſt er gleichfalls weientlich zur 
urfprünglichen Form zurückgekehrt. Die Reife durd) 
Samarien hatte er Schon (Matth. 10, 5) ausdrüdlich 
negirt nebſt der zugehörigen Inftitution des Heidenapo- 
jtelamts an die Siebzig. Gegen diefen ganzen neuen 
Evangelientheil bei Lucas legte er factifch Proteft ein. Er 
hat nur die Vorgefchichte der Grundidee nad) „Jeſus iſt 
nicht Joſeph's Sohn, doch ift der Nazarener in Bethle— 
hem geboren‘, außerdem die Gefchhichte vom Hauptmann 
von Kapernaum (Luc. 7, 1 fg.; Matth. 8, 5), ſowie 
die Sendung Johannes des Täufers (Euc. 7, 20 fg.; 
Matth. 11,2 fg.) anfprechend genug gefunden. Selb- 
ftändig aber hat er nur ſehr Weniges hinzuzufügen 
gewußt. — Das Bedeutendfte darunter betrifft eine 
Zeitfrage unter Trajan, unter dem er gefchrieben hat. 
Seit der Zerftörung des Tempels war jedem Juden 
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ein Leibzoll aufgelegt, über deſſen Erhebung unter 
Domitian viele Quälereien entjtanden, indem nun 
aufs peinlichite inquivirt wurde, wer Jude fei. Hat 
ten nun die Chriften ihn auch zu bezahlen? Das 
Judenchriſtenthum mußte behaupten: gewiß, denn Die 
Chriſten find ja nur die wahrhaftigen Juden; aber 
das Heidenchriftenthum war bei feiner Erklärung : „das 
Ehriftenthum ift vom Judenthume frei”, auch von Die 
fer Abgabe als Jude frei. Das war für eine jüdiſche 
Anfchauung gar nichts Unerhebliches, und der hei- 
denfreundliche Verfäfſer will diefes nicht unerwogen 
laſſen. Doc) wird die Sache jo gewendet: um feinen 
Anftoß zu geben, bezahle die Kirche (oder Petrus) 
nur Ddiefes Didrachma, wenn fie auch grundſätzlich 
abgabenfrei ift. Die Erfüllung des Berufs, Menjchen- 
fiicher zu werden, die Erweiterung der Gemeinde der 
Kirche, gibt ja aufs einfachite die Mittel dazu. Der 
Stater, der an den Kaiſer zu bezahlen ift, ergibt ſich 
fofort, wenn nur Petrus jene Aufgabe treu erfüllt, 
wenn nur das Judenchriſtenthum dem Evangelium 
gemäß nicht fo wähleriſch ift, fondern zugveift und 
aufnimmt den Erften Beften (Matth. 17). So finnig 
ift dieſes Fleine Stück vom Stater im Filchmaul, jo 
grundrichtig. Wiglicenus hat feinerzeit ein großes 
Zeter über diefen Stater erhoben, das ſei doc) ganz 
unmöglich, das fei zu arg; das könne fein Menſch 
glauben. Das und Dergleichen ſei derart, daß man 
nicht länger in der Kirche diefes Evangeliums bleiben 
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fönne. Doch nein, nur bei dem oberflächlichen An: 
feben und Beurtbeilen eines Evangeliums foll man nicht 
bleiben; eindringen joll man in das geichichtliche Wefen 
und die Gntwidelung aud) diefer Lehrichriften, fie von 
ihrer Zeit aus verftehben; und ed kann nichts Sinni— 
geres und Wahreres geben, wenn auch des Erbau— 
lichen da oder dort mehr oder weniger vorliegt. Manch— 
mal jpielt um den ernten Mund diefer Streiter für 
Ehrifti böberes Weſen gegen jüdiſche Fleiſchlichkeit, ja 
wol für den Geift gegen das ftarre Wort, jelbft ein 
Lächeln feiner Ironie. So bei Marcus bei dem 
Schlagwort gegen die jo „Gefunden und Geredyten‘ 
(Mare. 2, 17), ftärfer noch bei dem Hohn auf die 
dummen Teufel, die fich retten wollen, dazu auch ihr 
beftes Vieh erlefen, aber fo gerade zugrunde gehen 
(Marc. 5), jo auch in dieſem Ernſte. 

Ueberhaupt hat unfer freifinniger Judenchrift der 
Trajanischen Zeit allen Nefpect vor der firchlichen Ord— 
nung, erkennt vollfommen die Nothwendigfeit der Un- 
terordnung unter den Stand und das Amt der Obrig- 
feit in der Gemeinde, der Presbyterien an, die über den 
Gemeinden ftehen, wie Petrus über den Zwölfen, und 
einen unentbehrlihen Grundftein bilden, um die ftrei- 
tenden Parteien zufammenzubalten. Aber er will mehr 
Geiſt in dieſe Stellvertreter des „Felſens“, in Diele 
allerdings nothwendigen und hochehrwürdigen Autori- 
täten haben. Die Bedeutung eines Klerus, eines 
Amtes nahmen fie Schon vor unferer Apoftelgeichichte 
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(Gap. 1,20.25; 8, 21) ein, und nicht lange nach 
Matthäus (um 120 n. Chr.) finden wir im Clemens— 
briefe das epiffopale Amt der Presbyterien angefochten 
zwar, aber ſchon ausgebildet genug. Die Jrrungen 
in Korinth, die wir bald näher fennen lernen werden, 
hatten ihren Grund mit in einem, ſchon etwas geiſtlos 
und hieracchifch fich gebahrenden Verhalten diefer geift- 
lichen Obrigkeit. Einen folchen hierarchiſchen Zug oder 
Mind verfpiren wir auch durch dieſes Denkmal aus 
dem Anfang des 2. Jahrhunderts. Das „Her, 
Herr Sagen und das den HerinMachen gefiel ihnen 
zu gut, auch pater oder päpa ließen fie fich ſchon 
gern nennen Matth. 23, 7—12), desgleichen „kat- 
hegethes”, fagt Matthäus (V. 10), was ſowol Lehrer 
als Anführer heißen kann, ein verblümter Ausdruck 
für Presbyter oder Epiffopus. Won jeher hat man 
eine folche antihierarchifche Tendenz in diefem Anti- 
vabbicapitel des Matthäus gefühlt. Wir fehen das 
nach der gefundenen nähern chronologifchen Beſtim— 
mung für dies Evangelium nur noch klarer. Unſer 
Chriſt will das hierarchiſche Stolziren nicht, jondern 
in jeder Hinficht mehr Geift in die Geiftlichkeit. Zu 
unummundenerm Aufnehmen paulinifchen Sinnes will 
fein ganzes Evangelium antreiben, und mit dem wort- 
tichen Tadel (Matth. 23, 7 fg.) fteht verknüpft der 
typiſch eingefleidete Tadel jener Erzählung, daß ſie nicht 
genug den einem Petrus doch obliegenden Menfchen-) 
Fiſchfang Marc. 1, 16 fg.; Luc. 5, 1 fg.) übten, nicht 
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entichlofien genug dabei feien. So auch der Vorwurf, 
daß fie bei allem Anfpruch, den Herrn und Meifter 
jelbft zu erfegen, an feine Stelle zu treten (Gap. 23, 
8. 10), es ibm nachzuthun, doch vor lauter judaiftis 
ſcher Starrheit immer wieder, wenn die See hoch— 
ging, den Muth verloren, den auch nur der Glaube 
des Geiſtes, nicht das bloße Be die Petrusichaft 
geben kann. 

Ja wenn ſie den See im Evangelium Mare. 
6, 49) über das ftürmende Meer geben ſehen, fo 
meinen fie, e8 ibm nachthun zu fönnen, fein Gebot, 
die Pflicht gebe audy die Macht dazu. Aber wenn 
fie dann den Sturm fehen, dann müſſen ſie mit 
Schmad) zeigen, was es heißt, nicht die redyte Macht 
zu haben, die der Glaube allein gibtz wenn dann 
nicht Chriftus felbft, wie immer wunderbar, belfend 
einfchritte, fo verfänfen ſie trog aller Petrusſchaft, 

e „Kleingläubigen!” So denft Matthäus und führt 
e8 bei feinem Wiedergeben jenes Evangelientertes ein- 
fah und darum auch fo ſchön aus (Matth. 14, 
28-31). 

Künftlicher, ein echtes Stück rabbiniichen Combini— 
rens und Wortdeutens ijt feine Ausführung des Verrä- 
therbildes, das für ihn um fo feiter ſtand, als ſchon zwei 
Apoſtelgeſchichten es beftätigt hatten, durch den Fluch), 
der den Unfeligen nad) den dafür jo Iprechenden bei- 
den Palmen zu treffen hatte (Apoſtelgeſch. 1, 18. 19). 
Gr bat aber bier durch fein Altes Teftament einen 
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eigenen Weg gezeigt gefunden, auf dem nur die vor- 
gefundene Beziehung des „Blutackers“ auf das Blut- 
geld — in der That auch das Beſte in der cralfen 
Berwirflihung des bis zu den Eingeweiden dringen- 
den Fluchplalms — mitgenommen werden fonnte. 
Der erſte Bildner des perfönlichen Werräthers 
hatte fchon übergenug gethan, wenn er ihn überhaupt 
jeinen Herrn und Meifter verrathen, alſo verkaufen, 
ihn das Angebot von Geld (argyrion) annehmen ließ 
(Mare. 14, 11). Lucas ſah mit Necht, daß diefer Jünger 
geradezu des Teufels geweſen fein müſſe, oder daß 
verjelbe Teufel, der den Herrn anfangs vergebens in 
die VBerfuchung gebracht hatte (bei Marc. 1, 13, bei 
ihm Luc. 4,1 fg.), nun die legte „Verſuchung“ Chriſti, 
jein Todesleiden angeftiftet Luc. 4, 14) und dazu ſich 
den Judas ausgefucht habe, in den er num leibhaftig 
fährt (Luc. 22,3). Bei diefer jo gerechten Neflerion, der 
natürlichiten für den Folgenden, ließ diefer e8 auch ein— 
fach bei dem vorgefundenen „Geld“, das vom Kerygma 
ſchon näher als ein Blutgeld verflucht und mit jenem 
Blutacker in Verbindung gebracht war. Der Nachfolger 
jteht mit allem Necht ein, daß ein Directed Herbei— 
ziehen des Teufels das Unbegreifliche nicht begreiflicher 
macht. Daß Argyrion für den Herrn fo ſchmählich gege- 
ben und genommen wird, das muß einen andern, tiefern 
Grund, alfo im Alten Teftamente feine Urfache haben. 
Wird denn nicht auch dev Herr (Sehovah jelbft) dort 
bei Zacharja (Cap. 11, 12) nach Geldwerth abgeſchätzt? 
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Nach der griechifchen Ueberfegung ſogar wörtlich nad) 
Argyrien. Jehovah galt ja für fein treulofes Wolf 
fo wenig; zu dem Spottpreife von 30 Silberlingen aljo 
ward er in deilen Sinne von dem Propheten verwer- 
thet. Dies führt Matthäus fofort als nähere Be 
ftimmung ein (Gap. 26, 15), ſogar ganz wörtlich nad) 
Zacharias „ſie ftellten ihm (wogen ab) 30 argyria“. 

Damit war aber aud) der Fingerzeig gegeben, was 
hernach aus diefem Gelde der Schmach werden mußte. 
„Wirf es bin, daß es dem Tempeljchage (ozar) ge: 
geben werde (das Spottgeld mag jo gleichjam ftatt 
Jehovah im Tempel wohnen); eine trefflihe Summe, 
der ich werthgeachtet bin von ihnen! Und ich nahm 
(fpricht der Prophet) die dreißig Silberlinge und warf 
fie ins Haus des Herrn für den Schatz“ (Zach. 11,13). 
Alſo mußte auch Judas das Sündengeld noch „bin- 
werfen’; denn gewiß war er reuig geworden, nad) der 
Kreuzigung des Unfchuldigen (Matth. 27, 3. 4.); „bin- 
werfen in den Tempel’ (B. 5), auf daß auch Jenes er- 
füllt werde. Die Neue aber mußte bitterer werden; 
„ein Strid” zur Vergeltung war ſchon von dem 
Fluchpſalm (Gap. 69, 25) gegeben: der Verfluchte ev 
hängt ſich damit (Matth. 27, 5). 

Doch von der alten Apoftelgeichichte her war mit 
dem Sündengeld zutreffend jener Ader (des Bluts) 
gefauft worden (Apoftelgeich. 1, 15): der mußte jegt 
alfo noch gefauft werden. Auch das hatte das Alte Te— 
itament vorbergeleben. Jeremia wird einmal (32, 6 fg.) 
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gezwungen, einen Ader zu Faufen für fieben Sefel 
und zehn „Silberlinge” und das Geld dafür jo „dar 
zuſtellen“, zu wiegen, wie das Sündengeld bei Zacharja. 
Dazu jollte der Kaufbrief in das Gefäß eines Töpfers 
(jozer) gethan werden (Ser. B.14), wie dort in den 
ozar (den Tempelſchatz). Dieſes combinirt unfer 
Schriftgelehrter Matth. 27, 7—10). Die Juden wollen 
num das Blutgeld nicht im Tempelfchat (des Zacharias) 
leiden, fie faufen dafür den Töpferacder (des Jeremias), 
und den nennt man nun feit der Zeit den Blutader 
(der Apoftelgeich.), auf daß erfüllt werde der Prophet 
Jeremia (von Matthäus). Nichtiger hätte er gejagt, 
die Propheten Jeremia und Zacharja; deſſen Worte 
fchreibt u ( V. 9 in Gedanfen dent Seremia mit zu. 
Und noch richtiger hätte ex hinzugeſetzt, auf daß auch 
erfüllt werde, was von der Apoftelgefchichte über den 
Blutacker gefagt ift. 

Der Gedanfe des Marcus, den letzten der Zwölf 
al$ prodotes zum Hinwegfall zu bringen, nimmt alfo 
einen immer trübern Ausgang, gar wenn nun nod) 
Spätere verfuchen, das Ende des Verräthers, wie e8 
der chriftliche Schriftgelehrte aus feinen Bropheten 
beffer erichaute als fein Vorgänger in der Apoftelge- 
Ichichte, mit deſſen eriten Schauerblic in Einheit zu brin- 
gen. Dies Ganze ift ein ſchrecklicher, mehr und mehr fich 
freuzender- Traum. Waren mag er, kann ſchon das 
Alte Teftament jeden Verräther: denn ihn trifft wahr- 
lich der Fluch bis zum innerften Leben. 
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Auch ſonſt, aucd beim Wiedergeben des Evange— 
lienterted vom Tode Jeſu, fowie weiterhin aud) von 
der Auferftehung verräth der Verfaſſer dieſer Evange— 
lienverbeflerung eine ſpätere Zeit. 

Wie treffend hatte die Offenbarung (Dffenb. 11, 13) 
ihr Wolf, weldyes an die Zeugen des Gefreuzigten, 
wie an dieſen ſelbſt mörderiiche Hand gelegt hatte, 
durch ein Erobeben gewarnt und zur Buße gerufen ! 
Dies Erdbeben erfolgt jeßt, nachdem jte in der Sodom 
gleichgewordenen heiligen Stadt den Herrn gefreuzigt, 
wirklich zu Tode gebracht haben (Offenb. V. 8; Matth. 
27, 51-55). Wie aber dort zur Warnung für die 
Zufunft des Gerichts, zur alsbaldigen Bezeigung der 
Macht des Gefreuzigten gleich diefem die Moſe und 
Elia gleichen, heiligen Männer auferwedt werden, und 
man fie fah zum Gntjegen, fo erfolgt aud) bier bei 
der warnenden Stimme des Erdbeben, bei dem Tode 
Defien, der ohnehin die Todten zum Xeben errettet 
hat (Rom. 5, 8 fg. 9), eine Todtenerwedung Heili— 
ger zu um fo größerer Warnung der heiligen Stadt. 
Nur werden fie gemäß der vom Evangelium ſchon jo 
treffend näher beitimmten Auferweckung, aus den 
Felfengrabe, folgerichtig aud) nicht mehr um ihr Grab 
der Ehren gebracht, wie in der Apofalypie (Offenb. B.9), 
jondern geben auch aus den Gräbern hervor, um am 
dritten Tage in der heiligen Stadt als warnende 
Zeugen zu erfcheinen (Offenb. V. Il; Matth. 27, 53). 
Sp erfüllte fi auch noch, was der veihe Mann bei 
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Lucas (Gap. 16, 27 fg.), der Jude in der Bein, für 
jeine noch lebenden Brüder erfehnt hatte, daß Einer 
von den Todten auferftehen und ihnen erfcheinen möge, 
daß fie Buße thun follten Wie Diele aber auch 
durch den Verföhnungstod Chrifti ſchon erwect fein 
mögen und ihnen al8 Zeugen defielben erfcheinen, es 
bleibt für das verſtockte Wolf doch vergeblich. 

Das Erdbeben aber, welches die Offenbarung jo 
treffend zur Warnung dieſes verftocten Volkes gegeben 
hatte in Verbindung mit der ahnungsvollen Aufer— 
wecung der, Jeſu gleich im Verbrechertode gewordenen 
heiligen Zeugen, war zugleich ganz geeignet, das in- 
zwiſchen über die Apofalypfe hinaus gegebene Felfen- 
grab felbft zu eröffnen. Hatte doc) der Engel des Erdbe— 
bens fchon in der Apoftelgefchichte Alpoftelg. 16, 25 fg.) 
„die Thüren geöffnet, die Feſſeln gefprengt‘, fo wird 
num un jo einfacher der am offenen Grabe (bei Mare. 
16, 3 fg.) erfcheinende Engel ein Engel des Erdbebens, 
der auch des Grabes Feſſeln gefprengt hat, ſowol die 
Gräber jener Heiligen als das heilige Grab felbit, 
deſſen Bande und Bann er abwirft und nun fich trium- 
phivend darauf erhebt, um jo die Frauen zu erwarten 
(Matth. 28, 1. 2). 

In allen diefen Beziehungen hatte der Bearbeiter 
des Grundevangeliums nad) der gereiftern Erfahrung 
feiner fpätern Zeit, im Bejondern aus Lucas und Apo- 
ftelgefchichte und nach feinen veichern Blicken in das Alte 
Teftament aus diefem felbft die gegebene Grundlage nur 
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im Einzelnen zu erweitern. Selbitändigere ‘Producti- 
vität im Graäblen mußte er dagegen (Gap. 1—2) in 
der Ausbildung der Grundideen bewähren, welche 
Lucas in feiner Vorgeichichte ausgeführt hatte. Die: 
jes einleitende Idyll war dem dogmatiicher, Fälter 
denfenden Manne nicht ans Herz gewachlen, und follte 
der grümdliche Gedanfe bei Lucas durchgehen, „Chriſtus 
allerdings David's Sohn, aber nicht eines Juden, 
fondern Gottes Sobn unmittelbar, nur in David’s 
Stadt geboren” (Luc. 1, 26— 2, 5), auch in 
judencywiftlichen Kreilen, jo mußte auch die Form die— 
jes Gyangeliums dabei aufgegeben werden. — Auch er- 
innerte die vorbereitende, wunderbare Geburt des 
Täuferd (Luc. 1, 5—25) zu ftarf an Samuel. Jo— 
hannes mußte lediglicy ein zweiter Elias (Mare. 1, 
2 fa.; 9, 12 fg.) bleiben, und wie von deifen Geburt 
nichts Näheres befannt war, jo bruuchte auch von 
des Täufers Geburt feine weitere Rede zu fein. — Die 
heilige Geburt des Meſſias ſelbſt war einfach als 
Factum anzugeben und dabei nur der Schein abzu- 
wenden, den ein Jude gegen der Jungfrau Geburt 
hegen fonnte. Der verfündigende Engel hatte ſich 
an Joſeph jelbft zu wenden, gut hebräifch im Traume, 
daß der Sohn zur Erfüllung von Jeſaja geboren 
werde, und fie, wie er danach zu achten jei (Matth. 
1, 18— 21). Die Hauptiache blieb ja ohnehin, daß 
das Alte Teftament auch dabei fein Genüge hatte, vol: 
fig erfüllt war, was laut zu verfündigen ift (W.22.23). 
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Aud) die Vermittelung davon, daß der Nazarener 
im Bethlehem Judas geboren wurde, wie fie bei Lu— 
cas fich fand (Gap. 2, 1-53), war unhaltbar. Der 
Genfus war ja erft zehn Jahre nach Herodes des Gro— 
pen Tod eingeführt, wie ja der Gefchichtichreiber Jo— 
jephus jo beſtimmt angegeben hatte, erft nach Abſetzung 
des Archelaos, auf welchen Diefer Eyangelienberichtiger 
mit reflectirt (Matth. 2, 22.), und doch Fonnte Jeſu 
Geburt, wie ja Lucas ſelbſt (Luc. 1, 5) gefunden 
hatte, nur „in den Tagen des (alten) Königs Hero- 
des erfolgt fein. Die Sache wird alfo, dachte der 
Berfafler, die fein, daß die beiden Davididen von 
porn an in der Stadt gewohnt haben umd erft ſpäter 
gendthigt wurden, in das ferne Nazareth überzufiedeln 
(Matth. 2, 1. 13 fg.). 

Weit mehr dem Alten Teftament gemäß hatte auch 
der Himmel, ftatt Durch die Engelcyöre bei Lucas, Die 
Geburt des Königs Iſrael's dur den Stern Jafob’s 
zu feiern (4. Mof. 24, 17). Das ift das Licht, von 
dem Jeſajas (Jeſ. 60, 6), jagt, daß es über Iſrael 
aufgeht, und die Heiden in feinem Glanze zu wan- 
deln haben. „Die Könige aus Arabien und Seba 
werden Gefchenfe zuführen‘, fagte der Seher CB. 
42, 9 fg.). So fommen nun alsbald die Großen, 
die Magoi (d. h. die Magnaten, dann die Magier) aus 
dem Morgenlande, um dem König Ifrael’s ihre Hul- 
digungen darzubringen (Mattb. 2, 1.2). Aber wäh- 
vend die Heiden ihn fo feiern als ihren König, ift 
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die antichriftlihe Macht in dem bfutvergießerifchen 
Herodes von Judäag concentrirt, der nun dem neuen 
König Iſrael's, wie der Judenchrift immer zuerft im 
Sinne bat, fo nad) dem Leben fteht, wie der Drache 
in Johannes’ Offenbarung der heiligen Frau (der 
Gemeinde) und ihrem Kinde, das der Herr der Welt 
werden joll (Offenb. 12, 4). Der Tyrann vergießt aber 
wol unjchuldiger Kinder Blut, wofür er ja — nicht 
blos durch Joſephus — fo ſchaurig berüchtigt war, aus 
Furcht für feinen Königsthron feiner eigenen Kinvder 
Yeben nicht verfchont zu haben. Aber das heilige Kind 
fann ev nicht erreichen, wie jchon die Apofalypfe ges 
zeigt batte (Offenb. B. 5 fg.). Denn die bedrohte Mutter 
entweicht unter Gottes Schuß in die einfame Ferne, 
gleidy dem heiligen Volke Gottes ſelbſt, diefem eriten 
Sohne Gottes (Hof. IL, 1), der aud in Paläftina 
geboren war, in das Eril und Aſyl von Aegypten 
(Matth. 2, 13 fg.). Nur andere Kinder kann der 
drachengleiche alte Tyrann treffen, aljo bier in dem 
Stammſitze David's (Matth. 2, 16 fg.). Ja wie viel 
Unfchuldige, Kinder Gottes, waren ſchon zu Matthäus’ 
Zeit von den um ihren Gäfarenthron beforgten Welt: 
herren, die dem Könige der Welt nad) dem Leben ftehen, 
bingeichlachtet, erbarmungslos, unter Trajan fort: 
dauernd. Welch Klaggeichrei hatte die Mutter Ben- 
jamin's und aller Davidiſchen Kinder zu erheben, wie 
Jerem. 31, 5 ſchon dafteht. Das heilige Kind felbt 
aber bat mit der heiligen Mutter das Aſyl gefun- 
24 
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den, bis der MWütherich geftürzt ift. Doch fiehe, da 
tritt ein neuer Tyrann auf in Judäa, Archelagos, 
und vor diefem entweicht nun die heilige Samilie nach 
dem fernen Nazareth in Galiläg Matth. 2,22). So erft 
fommt der Sohn Gottes aus Daviv’s Stadt zu dem 
Namen ‚„Nazarenus” oder, wie der Verfaſſer irrig 
damit verwechfelt, „Nazaräus“. Denn das heißt viel- 
mehr das Haupt der Nazorai oder Erretteten Iſrael's, 
alfo fowiel als Ehriftus felbft. Aber auch in dieſem 
Namen findet der Judenchrift nur eine Erfüllung der 
Propheten, wenn fie, wie Jeſaja (Sef. 47, 6) von 
den Nezurai Iſrael's, den Erhaltenen Iſrael's, und zu— 
gleich von einem „Nezer“, einem Sproß reden, Das 
eine mal (ef. 53, 2) der Knecht Jehovah's in feiner 
Knechtögeftalt, ein Sproß aus dürrem Bande tft, das 
andere mal (nach Se. 11,1) auch der Sproß aus 
Iſai's Stamme, der Sohn David's. 





Aus vielen Elementen, wie fte die weitere Neflerion 
von dem neuen Standpunft aus darbot, ergab fich die 
Compoſition in der VBorgelchichte von felbit. Auch 
beim Uebergang auf den urfprünglichen Anfang Des 
Evangeliums konnte Matthäus (Cap. 3, 1 fg.) Die 
Grundlage bei Marcus (Cap. 1, 1 fg.) unverändert 
bewahren, und doch dabei das fchönfte Neue von Lu— 
ca8 aufnehmen. So die Bußpredigt der Täufers, 
die Lucas ausführlich gegeben hatte (Luc. 3, 7—14) 
im Auszug (Matth. 3, 7—10), und ebenfo die Aug- 
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führung der Verſuchungsgeſchichte (Luc. 4, 1 fa.; 
Math. 4, 1 fg.), an der höchſtens die Reihenfolge 
der treffenden Trias zu verbejlern war. Von da an 
aber ward eine neue Gliederung nothwendig. 

Seine ganze Arbeit beſteht dem Stoffe nad) weſentlich 
aus einer Compofition oder Kombination der beiden 
vorausgegangenen Gvangelien, jo jedoch, daß Das 
Urfprüngliche zugrunde gelegt und dem gefamm- 
ten Gange nach möglichit feitgebalten wird. So iſt 
diefe Lehrerzähblung näher eine Art eriter Evange— 
lienhbarmonie geworden. Im Befondern aber ift 
es die Bergpredigt, deren Voranftellung als Gröff: 
nungsrede ihn nöthigt, den Gang beider zu verlaflen 
und eine neue Bahn ſich zu brechen. Die Bergrede 
des Lucas nebjt der alsbald nachher folgenden Grret- 
tung im Haufe des heidniſchen Hauptmanns von 
Kapernaum (Luc. 6, 20 bis Gap. 7, 10) ſollte Allem 
vorangeben und zugleich Das bewähren, was Marcus 
beim erften befondern Hervortreten Jeſu in Kapernaum 
jo wahr gelagt hatte (Marc. 1,21 fg.): „feine Lehre 
war gewaltig und nicht wie die der Schriftgelehrten.‘ 

An dieſe Stelle alfo, die des erſten befondern Auf- 
tretens mußte die Yucas-Bergrede, zu jenem Programm 
erweitert, treten. Dieſes erſte Erzählungsſtück bei Mar- 
cus mußte alſo fallen; um jedody die Sache, die 
Heilung des Beſeſſenen zu bewahren, hat er dieſen 
dem Gadarener Beſeſſenen (Marc. 5, 1 fg.) binzuge- 
fügt, der ja auch ungefähr mit denjelben Worten her— 
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vorgetreten und errettet war. So find es bei ihm 
drüben in Gergefa zwei Dämonifche, welche Die Legion 
Teufel haben Meatth. 5, 28 fg.). — Auch) das „Kommen 
nach Kapernaum‘ in diefem, der Bergrede wegen aufzu- 
gebenden Eröffnungsftüde bei Marcus, hat er nicht 
ganz aufgeben wollen, Aber wie trefflich weiß ev auch 
durch Dies Aufgeben den Lucas mit dem Grundevan— 
gelium zu vereinigen. Dei Lucas war ja ein Act vor 
ausgegangen, durch den er veranlaßt war, nach Ka— 
pernaum überzufiedeln (Luc. 4, 17 fg). Dies fügt 
er im Auszug fofort hinzu, „er kam nach Galiläa 
(Mare. 1,14; Luc. 4,13 fg.), verließ Nazareth und ftedelte 
nach Kapernaum über” (Luc. V. 30 fg.; Matth. 4, 13). 
Sein zweiter Gang nach Kapernaum fonnte denn aud) 
ganz Lucas entiprechen: er führte zum Hauptmann von 
Kapernaum (Luc. 7,1 fg.; Matth. 8, 5 fg.) gleich nach 
der Bergrede, wie bei deren Urheber. 

Dann verlangte es diefe Eröffnungsrede, daß da— 
für die Auswahl der Zwölf als Schon gefchehen vor— 
auszufegen war Matth. 5, 1); er fonnte daher ſpä— 
terhin bei Marcus (Gay. 3, 13 fg.) auch diefes Stück 
nicht in feiner Integrität behalten. 

Endlich war dieſe feierliche Eröffnungsrede nicht 
blos an die Zwölf, fondern an alles Hriftliche Volk 
gerichtet, das daher erſt gefammelt werden mußte. 
Es Fonnte dies nur fo .geichehen, daß Jeſus alsbald 
den Umzug in ganz Galiläa hielt Matth. 4, 23), mit dem 
Marcus (1, 38) feinen erſten Abſchnitt befchloffen hatte. 
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So eingreifend war der ganze Gang des uriprüng- 
lichen Evangeliiten des Belten im neuen Gvangelium, 
der Bergrede, wegen zu durchbrechen. Deſſenunge— 
achtet bat der neue Gvangelienredactor möglichſt 
fi) in Harmonie mit Beider Evangelienfolge zu hal— 
ten gelucht, indem er namentlich die Ausgänge nad) 
und von Kapernaum und die Umzüge bei Yucas wie 
bei Marcus zählt. Im solchen einmal dazu er 
jehenen Hauptzügen bleibt er wirflid) bei feinem 
Vermittelungsgang den beiden Leitern getreu, wenn 
dann auch in Nebenzügen jeder da oder Dort zu vers 
lafien war. — Lofer Angefmüpftes, wie die Gejchichten 
an den beiden Sabbathen (Marc. 2,23 fa.; 3, Lfg.), 
läßt er daher ruhig fteben, bis freie Zeit Dafür gefommen 
ift (Matth. 12, 1 fg.). Außerdem fann Manches jchon 
durch Abfchneiden der (jegt fcheinbar) unnöthigen Aus— 
führlichfeit abgefürgt werden, wie die Gadarenergeichichte 
(Marc. 20 Verſe, Matth. 7 V.), die vom Gelähmten 
(Marc. 12 Verie, Matth. 7), die von der Tochter Jairi 
(Marc. 22 Verie, Mattb. 9). Umſomehr liegen ſich nun 
ungertrennliche Gruppen von verfchiedenen „Ausgän- 
gen‘ her in einen einzigen zufammendrängen. So war 
von Marcus ein doppelter Weggang Jeſu von Kaper- 
naum gegeben. Zuerſt nad) Heilung der Schwiegerin des 
Petrus Marc. 1,33 fg.), unbeſtimmt in andere Städte; 
nad) der Rückkehr Marc. 2,1 fg.) kommt der Lahme, daran 
reiht fich zeitlich engit verfmüpft dev Gang zum Zöllner 
nebſt der Frage über das Fasten. Später fommt ein weis 
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terev Weggang zur Stillung des Sturms Mare. 4, 
35 fg.), worauf unabtrennbar der Gadarener folgt und 
dann ohne Aufenthalt die Nückehr nah Kapernaum 
zu Jairi Töchterlein. Wozu dies viele Weggehen und 
MWiederfommen? Beide Gänge werden beſſer zu einem, 
und wie einfach geht das, wenn mur ein etwas ra— 
fcherer Verlauf für die einzelnen Vorgänge eintritt. Alfe 
nach ng der Schwiegerin des Betrus alsbald hin— 
weg (Matth. 8, 18) zur Stillung des Sturms (8.23 fg.) 
nach Gadara @. 28 fg.), und bei der daher vorge: 
jchriebenen Rückkehr (Matth. 9, 1) kann nun recht 
gut alles Das gefchehen in Einem Zuge, was Dort 
nad) den beiden Nückfünften geſchah, aljo * erſter 
Linie (Marc. 2, 1 fg.) der Lahme (Matth. 9, 2 fg.), 
nur ohne den langen Aufenthalt bei Marcus ®. 2—4), 
woran der Zöllner (Matth. 9, B. 9 fg.) umd Die 
Faftenfrage (V. 14 fg.) To Schnell fich ſchließt; jo ift 
noch Zeit genug, auch den Jairus Mare. 5, 85 fg.) 
ſchon fo bald nach der Rückkehr zu — und 
ihm zu helfen (Matth. 9, 18), verſteht ſich auch ohne 
die weitläufige Einleitung bei Marcus. — Die vom 
eriten Umzug ber noch übrigen beiden Sabbathsge- 
Schichten. Mare. 2. 3) haben Zeit, und jo kann es 
denn mit Marcus (Cap. 3, 15 fg.) zur Jüngerwahl 
oder doch Inftruction Mare. 6, 6 fg.) fommen Matth. 
9, 35 bis Cap. 10). So funftvoll hat diefer Harmo— 
nift, ſchon dieſer erfte feine Aufgabe zu erfüllen gewußt, 
nud Ebrard hat im diefer Hinficht Schon Manches 
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richtig geieben. Doch bat es nicht fehlen können, daß 
aud) der erite Harmoniſt fid schließlich verrechnet 
und felbit verratben bat. 

Gr mußte für feine Bergpredigt die Jüngerwahl 
vorausiegen. Was follte nun aus dem Abjchnitt 
werden, wo fie bei Marcus (Gay. 3, 15 fg.) erfolgt, 
wo aber außer der Wahl jelbft nur noch die bloßen 
Jüngernamen angegeben wurden? Gr combinirt 
(Mattb. 10) diejen Abichnitt, d. h. diefe Namen mit 
dem jpäter bei Marcus (Gap. 6, 7 fg.) folgenden 
Stüde, wo fie typiſch ausgefendet und dazu inftruirt 
werden; ja er hat daher aud die Vorgänge vor 
Beidem (Mare. 3, T7—12; 6, 6: Matth. 9, 35) 
furz geeinigt. Nur erwuchs hinterher die Verlegen— 
heit, daß aus der Ausjendung fein Ernſt werden 
fonnte, da Jeſus von feinen Jüngern umgeben, als— 
bald weiterzugeben hat (Matth. 11), zunächſt, um 
die Johannisjünger zu empfangen, die Lucas (7, 20 fg.) 
baldigit nach der Jüngerwahl (Luc. 6, 13 fg., aud) 
jobald nad) Marc. 3, 13 fg.) ausgefendet hatte. Die 
Jünger werden alfo bei Matthäus (Gap. 10,4 fg.) aus- 
gejendet (wie Mare. 6, 7), aber ſie fommen nun nicht 
zum Ausgehen! — Die Berlegenheit wuchs aber da nod) 
mehr, wo nun nad) dem Aergerniß in Nazareth bei 
Marcus (6, 7 fg.) die Ausjendung der Jünger erfolgt. 
Ja, ed war leicht diefen Abichnitt bier zu ftreichen (bei 
ung zwiſchen Matth. 13 u. 14), nachdem er der Berg- 
rede wegen einmal präoccupirt war. ber in dem 
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Epos hängt Alles jo eng zufammen, daß ein Brud) 
mit den Prämiffen auch auf die Conſequenzen Einfluß 
hat. Die Jünger waren bei Marcus während feiner 
Epiſode über Johannes’ des Täufers Tod ausgegan- 
gen (Marc. 6, 14—29), nad) deren Schluß fie zurück— 
fommen (Gap. 6, 30), um, wie gejehen, aufs fchönfte 
den Uebergang zum Speifewunder jenfeit des Sees 
anzubahnen. Was follte nun Matthäus anfangen? 
Denn die Jünger waren ja bei ihm vorher nicht ausgefen- 
det. Die Epifode gab er auch Matth. 14, 1—12). Aber 
was nun? Da feine Apoftel ausgefendet waren, fonnten 
auch feine zurücffehren! Er hat diefe Verlegenheit wirklich 
einfach genug befeitigt; denn fiehe: ebenda, am Schlufje 
der Erzählung von des Täufers Tode bei Marcus 
(Gap. 6, 29), waren deffen Jünger gefommen, um 
des Meifters Leichnam würdig zu beftatten. Diefe 
Jünger läßt nun Matthäus (14, 12) richtig 
weitergehen, um Jeſu alles Gefchehene zu melden, 
worauf denn vor ſolcher Gewaltthat ein Nüdzug in 
die Einöde drüben möglich ward, und das Speife- 
wunder fo auch durch die Anfunft von meldenden 
Süngern feine treffendfte Cinleitung fand. 

Die Berlegenheit war nicht gering gewefen, Die 
Aushülfe ebenjo einfach; aber freilich jo einfach, daß 
er Jedem nur feine Grundfchrift zum Greifen gegeben 
hat. Er hatte mit Marcus die Erzählung von des 
Täufers Ende Matth. 14,3 fg.) als Epifode begon- 
nen, und wo jchließt diefe nun bei ihm? Nirgends. 
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Er bat die Jobannisjünger aus der Paren- 
thbefe auf den Hauptcontert der Erzählung 
weiter geben laſſen, diefen mit der Paren— 
thefe vermengt, combinirt, umfoweniger gehindert, 
weil er diejelbe natürlich nicht in der Grundichrift be— 
zeichnet vorfand. So aber haben wir bei Matthäus 
(Gap. 14, V. 12. 13.) im engiten Sinn eine fürmliche 
Confuſio. Zu Anfang der Erzählung eine Parentheſe; 
am Schluß feine. Und diefe Vermengung zeigt num 
allein ſchon mit aller Evidenz, daß er nicht der Bild— 
ner diefer Epiſode ſelbſt iſt, fondern daß er fie und 
überhaupt einen ſolchen Gyangelientert vor fid) gehabt 
hat, wie unfer Marcus-Evangelium, und nur diefes 
noch völlig und rein ihn bietet. Es ift das Verhal- 
ten unverfennbar, und nur das faft wunderbar, daß 
erit in meuerer Zeit, von Chr. G. Wilfe, vie ver: 
rätherifche Stelle (Matth. 14, 12. 13.), die auf die 
ganze Compofition des Matthäus, auf feine Abhän— 
gigfeit, zunächit von Marcus, dann aber auch von 
Lucas, Licht verbreitet, entdeckt worden ift, daß aber 
dennody dieſe Entdefung wiederum fo gut wie begra- 
ben geblieben ift, da die Gonfufto hierbei endlich aud) 
B. Bauer angeftedt hat. Es ift erſt jegt die Zeit ge- 
fommen, rubiger den Thatbeitand ins Auge zu faflen. 


Hiernach find die jonftigen evidenten Spuren der 
Abhängigkeit des nah Matthäus genannten juden- 
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ehriftlichen Eomponiften von unferm Mareus-Terte, na— 
mentlich auch in rein ſprachlicher Hinficht, kaum noch 
nöthig weiter aufzuführen, felbft das faum, wo überall ex 
auch von Lucas, felbft der Sprache, nad) feine Abhän— 
gigfeit verräth. Diefe Spuren gehen durch Alles hin, 
was er von Beiden hat. Ein charafteriftifcher Punkt 
genügt in eriter Beziehung. Wie fommt Matthäus 
in der Epifode von des Taufers Ende (Mare. 14, 9) 
dazu, zu jagen, „ver König‘ (Herodes) ward betrübt? 
Gr weiß ja, daß es ein „Vierfürſt“ ift, bat das (Matth. 
14,1) genau bemerkt. Mareus hatte in feiner Erzäh— 
lung (wir wiſſen warum?) in Herodes den „König“ 
Ahab, in Herodias die Jezabel gefehen, die nad) 
der Propheten Leben ſteht; der Folgende hat ihn zu Ans 
fang jofort corrigirt, hernach aber, vom Schauergemälde 
bingeriffen, in Gedanfen dem Driginal zu wörtlich nach— 
gefchrieben Mare. 6, 26). — Matthäus hat ferner 
das Gottesreich überall ,‚das Neich der Himmel” ge- 
nannt, warum fagt er num auf einmal in der Berg— 
vede Matth. 6, 39): „Trachtet am erften nach dem 
Neiche Gottes?" Weil er den Spruch dem Lucas 
(Luce. 12, 30) entlehnt hat, der überall fo fpricht. 
Matthäus jagt überall Hierofolyma, warum nur das 
eine mal Matth. 23, 37) „Jeruſalem, Jeruſalem?“ 
Weil er in dem fchmerzensvollen Worte de8 Lucas 
(Luc. 13, 34) unwillfürlich auch die Form defjelben 
bewahrt hat. — Er beginnt ein Gleichniß (Matth. 
24, 45) mit den Worten: „Wer iſt alfo der Fluge 
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und getrene Knecht?” Er hat bier trog der Abkürzung 
die Form feines Lucas (Luc. 12, 42) zu treu be 
wahrt. 

Im Beſondern liegt 'audy der größte Theil der 
Matthäus eigenthümlichen Berdoppelungen, in ſach— 
licher Hinficht wie in Reden, wejentlih an dem com— 
binirenden Verfahren in diefer Evangelienharmonie. 
Zweimal bat er diefelbe Heilung in die Ferne Matth. 
8, 5 fg; 15, 21 fg). Die Nachbildung bei Lucas, 
der Hauptmann von Kapernaum, bat ihn ebenjo jehr 
angeſprochen als die damit verfettete Bergrede (Luc. 6, 
20 bis Gap. 7, 10; Matt. Cap. 5, 1 bis Cap. 8, 15), 
aber das Driginal, die Heidenwitwe, gibt er aus 
feinem Hauptleitfaden Marc. 7) aud) wieder. — Zwei 
Reden gibt er über den Täufer und feine VBerwerfung 
bei den Zeitgenofien, das Driginal, nad) der Verklä— 
rungsfeene (Marc. 9, 11 fg.; Matth. 17, 10 fg.), 
und die allerdings ſehr anfprechende Ausführung bei 
Lucas nebft deſſen Sendung des Täufers (Luc. 7.; 
Matth. 11,2 fg). — Zweimal führt er den Haufen in 
die Geheimniſſe des Neiches Gottes ein, obendrein ohne 
zu bemerken, in welchem innern Widerſpruch; das eine 
mal nämlich gleich anfangs in der Form der Bergrede 
bei Lucas, die ihn vor allem angezogen bat, dann 
aber doch aud ganz nah Marcus in der Gleichnip- 
form, wobei er nad diefem (Matth. 13, 34) aud) 
fagt, „außer Gleichnißform hätte Chriftus gar nicht 
zum Wolf reden können”. Gewiß bei Marcus nicht, 
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da geſchieht es auc nirgends, aber das war ja eine, 
von Lucas längft ſchon jo Schön überwundene Idee. 
Nachdem vom Verfaſſer diefer Lurcas-Fortichritt dank 
barft angenommen, ja vorzugsweife weitergebildet war, 
hat er hinterher dies vergeffen, zu arglos treu der Ur— 
schrift nachgeichrieben. Die Erfüllung von Pſ. 78, 2 
war zu anziebend Matth. 13, 35). 

Andere Verdoppelungen liegen an feinem combini- 
renden Berfahren mehr mittelbar. Die Zweiheit von 
Befeffenen, deren Dämonen in die Säue fahren 
(Matth. 85,28), haben wir fchon aus der Verdrängung 
des eriten Befeflenen (Mare. 1,21) zu Gunften feiner 
Gröffnungsrede hervorgehen fehen. Dann rufen in 
Jericho zwei Blinde ihn an Matth. 20, 29 fg.), weil 
er den Blinden in Bethjaida (bei Marc. 8, 22) in 
feiner typifchen Bedeutung recht wohl verftand und ihn 
jogleich mit dem von Jericho (Marc. 10, 46) combi- 
nirte. So fonnte auch Lucas mit Marcus in Har— 
monie kommen. Urſprünglich iſt der Blinde von 
Sericho und fein Zuruf nur Ginleitung für den meſ— 
ftanifchen Zuruf in Serufalem; er ruft ihn daher beim 
Ausgang von Jericho an Mare. 10, 47). Lucas 
aber hatte hier feinen Hauptzöllner, den Zachäus, auf 
zuftellen gehabt (Luc. 19, I), daher bei ihm ſchon beim 
Eingang der Blindenruf erfolgte (Luc. 18, 35). Es wa- 
ven alfo zwei Blinde, und Matthäus behält vieles. 
Diefe jo vefultivte volle Blindenheilung hat er aber 
noch einmal verdoppelt, nämlich der Sendung des 
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Täufers (Matth. 9, 27 vor 11, 5) vorangeftellt, weil 
da der Hinbli auf gebeilte Blinde nöthig war. — Zu 
ähnlichem Zwed war die Verdoppelung der Beelzebub- 
beichuldigung nöthig (Matth. 9, 32 fg.; 12, 24 fg.), 
weil feine Inſtructionsrede zugleich Troſtrede an die 
Jünger werden follte für ſoviel ungerechte Beſchuldi— 
gungen, die fie erfahren jollten, wobei der Gedanfe 
an jene ſchmähliche Beichuldigung des Meifters ſelbſt 
ſich aufprängte (Mattb. 10, 25). 

So offenbar bat er Die Reden zuerſt ausgearbeitet, fo 
ſehr find fie ihm die Hauptiache. Die Erzählungen waren 
für ihn wirklich, wie man jchon längjt geabnt, nur nicht 
flar erkannt bat, etwas Untergeordnetes, aber doch werth— 
voll genug, um troß aller Abkürzung feine ganz aufzu- 
geben. Folgen wir daber feinem Wink, und halten ung in 
diefer Evangeliengeftalt umſomehr an ihren Hauptichas, 
die Reden, die ja auch fo reich und fo praftiich gewor— 
den find — das wahre Bredigt- und Predigerevangelium. 


Nur auf die Auferftehungsgeichichte in dieſem leg: 
ten Gliede der ältern Gvangelienentwidelung haben 
wir nod) einen Blick zu werfen. Der Berfaffer nimmt 
auch da die uriprüngliche Gvangeliendarftellung zur 
Grundlage, und verwirft die Neuerung des Pauliners 
mit der eriten Ericheinung an einen Nicht-Kephas. Doc) 
hält auch er es ſchicklich, den Auferitandenen alsbald 
in Jeruſalems Nähe felbit bald erjcheinen zu laſſen; 
warum audy nicht gleich den Frauen ſelbſt, die bei 
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Marcus das Grab befuchen? (Meatth. 2 8, 9. 10). 
Freilich weiß er nun dafür nichts Anderes, als was 
eben fehon der Engel gefagt hat; ganz Dafjelbe müſſen 
wir nun noch einmal hören. So offen ift die Eopie. 

Vorzüglich aber hat er hierbei feine zweite Tendenz, 
den Unglauben feiner jüdischen Brüder zu befämpfen, in 
Anwendung zu bringen. Nachdem jeit SO n. Chr. 
das Grab des Auferftandenen erbaut war, durch Lu— 
cas' Vorgänger und diefen ſelbſt befejtigt, nachdem 
auch diefe Evangelien fchon den Juden befannt ge 
worden waren, fchien das Dafein eines folchen Grabes 
für den Nazarener Jedem ganz wahrfcheinlich; felbit das 
fo wiederholt Angegebene, die Frauen hätten das Grab 
leer gefunden, war wol hinzunehmen. Aber daraus 
machte num der, gegen die Auferftehung, die Meſſiani— 
tät eines Gefreuzigten im Aergerniß bleibende Jude 
den Schluß: der Betrüger wird das fo vorausgefagt 
haben, wie fie ja auch fo einftimmig angeben, und 
die Anhänger haben nun, um Macht zu gewinnen, 
ven Leichnam in der Nacht nach dem Sabbath geftoh- 
fen. Das war ein echtjüdifches Nefume aus den 
GSyangelien: fo fügte man damals, um 110 n. Chr. 
Und dies hatte nun Matthäus völlig zu widerlegen. 
Kein, fagte er, das Grab war ja zu jehr verfchlofien 
Mare. 16, 5). Er läßt es nun auch verfiegeln und 
ftellt felbft eine Wache dabei, d. h. er läßt nur die 
Wache vom Kreuz (Mare. 15, 35) dazu weitergehen, 
ohne daß felbit dies der Juden Lügen hindern Fann 
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(Matth. 27, 62— 66). Trotzdem daß nun von dem 
Großen, was bei Marcus geichiebt, neue Zeugen ge: 
geben waren, jo werden auch diefe vom jüpdifchen 
Unglauben noch beiiegt; e8 wird ihnen durch Ber 
ftehung Schweigen auferlegt (Matth. 28, 11— 15). 
Und der Gedanke iſt wirklich trefflich: der Unglaube 
jpricht von Betrug, doch er macht nur Betrüger, in- 
dem er ſich jelbjt betrügt. — Je bartnädiger aber die 
Verſtocktheit feines jüdischen Wolfes bleibt, trog aller, 
ſchon jo zahlreichen Blutzeugen des Auferftandenen, 
um jo entidyiedener ftimmt ev nun (Mattb. 28, 16—20) 
in die Grflärung bei Marcus ein, daß der Auferftan- 
dene ſchon an die zwölf Jünger den Ruf gerichtet 
habe, den erit Paulus erfüllte: „In alle Welt zu 
gehen und alle Bölfer aufzunehmen durch die Taufe‘, 
wobei er nur noch die Taufformel der Kirche feiner 
Zeit auf die drei heiligen Namen der Ghriftenheit 
hinzuzufügen hatte (Matth. 28, 19). 

Seltjam könnte e8 fcheinen, warum diefer Juden- 
chrijt gerade die Auffahrt zum Himmel nur voraus- 
jest, davon jchweigt, während der urfprüngliche Dar- 
fteller jo harmlos gefagt hatte: ‚Nachdem er fo gefpro- 
hen, ward er aufgehoben und fegte fich zur Nechten 
Gottes.” Marcus fteht nämlich dieſes Legtere ganz wie 
jenes mit rein geiftigem Auge. Und wie der jpätere 
Bauliner durch das Pfingftfeit gemäß der von ihm zu 
überwindenden, dem Apoſtel feindlichen Predigt Petri 
durch die dabei fich ergebenden Poſtulate endlich ge: 


384 Das Evangelium der Erfüllung. 


nöthigt war, die Erſcheinungen des Auferftandenen 
beftimmt und fo aud) recht „vor Augen‘ abzufchließen, 
das hatten wir fchon im Anfang näher zu zeigen. 
Ohne diefes, ſich ihm auch erſt ſpäter (Apoftelgeich, 1, 
3—11) ergebende Bedürfniß hatte auch er e8 bei dem 
allgemeinern gelaffen, „er ward aufgehoben‘ (Luc. 
24, 51), nur „unter Segnen”. Wie fommt aber der 
finnlichere Sudenchrift dazu, die Auffahrt blos vor— 
auszufesen? Warum hüllt er darum als um Unſag— 
bares und Unfehbares den Schleier? Ja, ein Herab- 
fommen vom Himmel läßt fich einigermaßen fallen, 
die Wolfen des Himmels helfen dabei der Anfchauung, 
indem fie ſich herabfenfen, aber das Auffteigen wird um 
jo Schwerer, je concreter die Leiblichfeit ift, Die des Auf- 
erjtandenen in der fpätern Muffaffung geworden war. 
Das „vor Augen” in der Apoftelgeichichte ward ihm 
daher unerträglich: Lieber nichts. Daher diefer Mangel, 
der uns abermals zurücführt auf die urfprünglichfte, 
geiftigfte Anfchauung, auf die erfte Evangeliengeftalt. 


Das war nun ein gelungenes Evangelium, das 
drang durch. Das befeitigte die frühen judaiftifchen 
Gyangelienformen fo vollfommen, als veraltet, daß 
diefe nicht weiter erhalten geblieben find. Dies juden- 
hriftlich-paulinifche Evangelium der rechten Mitte ward 
fortan das von Allen erforenfte, einem Apoſtel felbft beige- 
legt, dem hier (9, 9) dazu gewordenen Zöllner Matthäus, 
dem Schreiber unter den Sichern. Es iſt das beliebteite, 
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ift das erfte geworden und geblieben bis auf unfere 
Zeit. Praftifh mit allem Rechte, als die befte Grund- 
lage für Lehre und öffentliche Erbauung, zu um fo grö- 
ßerm Nachtbeil aber für ein geſchichtliches Verſtänd— 
niß der Evangelien. Denn dies ift folange unmöglich), 
jolange man aud) nur ein Stück davon in den Anfang 
der Evangelienentwidelung fegt, und wäre es nur ein 
Stüd von der Bergrede, oder von dem Hauptmann von 
Kapernaum: e8 zieht Alles nad) fi) zu unendlicher Ver- 
wirrung. Vielmehr macht dies Evangelium in unferer 
Reihe der drei erften Evangelien den Schluß und fo 
doctrinell wirklich auch die Krone. Natürlich aber ift 
die ganze urchriftliche Entwidelung unmöglich zu ver: 
ftehen, wenn man fie in dem WVoranftellen des Mat- 
thäus- Evangeliums geradezu auf den Kopf ftellt. 

Doch die höchfte Höhe follte die Evangelienentwide- 
lung erſt erreichen, al3 eine neue Zeit beveingebrochen 
war, mit dem zweiten Judenaufitande zu Ende Trajan's 
und unter Hadrian, eine Zeit der tiefiten Gährung, 
der abjoluten Spannung der Gegenfäge und ihrer abjo- 
(uten Ueberwindung, die Zeit der Gnoſis und ihrer jur 
daiftischen Gegenftrömung, der neuen Prophetie. Diefe 
(egte Reaction des jüdischen Weſens im Chriftenthum 
gegen das geiftige und geiftig freie Weſen deffelben follte 
jeine Heberwindung finden durch das legte und höchſte 
aller Evangelien, durch die vergeiftigte Wiederkehr des 
eriten Sehers der Chriſtenheit, Johannes. 


Volkmar. 25 


Siebentes Capitel. 


Das Zeitalter der abfoluten Vermittelung, 
oder die Gnofis und die Reaction der neuen 
Propheten. 


Solange der Judaismus das allein Herrichende war, 
durch die Spannung Aller auf die Paruſie und deren 
beftinmmtefte Naheverfündigung unterftüßt, war die 
evangelifch-finnbildliche Form, die fih im Gegenfas 
hierzu aufdrängte, zugleich die einzig mögliche, um 
den Baulinismus einer ſolchen Menge gegemüber gel 
tend zu machen. Nur verhüllt und fchüchtern wagte 
man es, zugleich nur fo, daß Fein Wahlfpruch der 
orthodoren ‘Partei verlegt wurde. Diefe Form war 
aber nicht blos eine gelungene, ſondern die für das 
allgemeine Bedürfniß willfommene, eine nothwendige. 
In ihre bewegte ſich der Kampf fort. Der Judaismus 
bemächtigte fich ihrer felbft und ward durch die Aus- 
Dehnung der evangelifchen Erzählung zu einer Schil- 
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derung der Urgemeinde und ‘Petri ftechend genug, um 
den Paulinismus zur entichiedenen Behauptung feines 
quten Nechtes zu nöthigen. Das Ausjchreiten Dabei 
führte zum Ginfchlagen der rechten Mitte; im Mat— 
thaͤus⸗Evangelium bog die große Heerſtraße des Juden— 
chriftenthums dazu um, das unwiderſprechlich Schöne 
und unwiderſtehlich Wahre auch im paulinifchen Evan— 
gelium anzuerkennen, den Paulinismus jelbft als echt— 
chriftlich aufzunehmen, ſoweit er bereit war, das Ge- 
jeg Iſrael und Petrus, ſowol dem Titel nach als aud) 
fittlih den Werfen nad), fowie durch Unterordnung in 
die petriniſche Gemeindeform zu ehren. 

Mit diefem nad) Matthäus genannten Evangelium 
haben wir jchen die große Heerftraße der allgemeinen 
Kirche der ausgleichenden WVermittelung (der katho— 
lifchen Kirche) betreten. Bei diefem Wege bleibt es 
weſentlich. Das Gold des uriprünglichen, das Silber 
des Iucanifchen Evangeliums ift in ibm zu der all- 
gemein gültigen Münze der vereinigten ‘Parteien aus- 
geprägt worden. Es ift das KHauptevangelium Der 
fatholifchen Kirche geworden und geblieben. Der ein- 
gefchlagene Weg wurde fejtgehalten, nur daß er jpäter 
noch etwas fidy erhöhen und etwas tiefer ſich begrün- 
den mußte. 

Denn jogleich fonnte man nody nicht zur Ruhe 
eingehen. Neben der großen Heerftrage machten ſich 
neue Wege geltend. Ueber ihr entbrannte noch ein 
um fo lebhafterer Streit, je tiefer er ging. 

25 ® 
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Das Matthäus-Evangelium entſprach zwar der 
großen Menge. &8 hatte ja jowiel echtchriftlich und 
antijüdiſch Lehrreiches, foyiel Verſöhnendes; die Schlag: 
worte aller Parteien fanden fich in diefer Evangelien- 
harmonie vereinigt. Aber die Vermittelung war doc 
auch zu äußerlich, der Paulinismus in feinem geijtigen 
echte allzu jehr zu furz gefommen. Freilich in echt- 
paulinifcher Weile war das überjüdifche Chriftenthum 
nicht zu behaupten. Es lag in Pauli Lehre bei aller 
Tiefe doch zu viel myftiich Ueberfchwängliches und Un- 
praftiiches, als daß dieſe erſte Form der neuen Dffen- 
barung des Auferftandenen haltbar fein fonnte. Es 
galt daher, in neuer Weife oder ſelbſtändig das Recht 
des Univerfalismus völlig durchzuführen, 

Das Erfte war, noch gründlicher und höher Die 
Perſon Jeſu Chriſti über das Judenthum zu erheben, 
als es der frühere Baulinismus im Lucas- Evangelium 
begonnen hatte, Diefes war über den Sohn David’s, 
den Meſſtas Iſrael's hinausgegangen durch Aufhebung 
eines jüdischen Vaters. Es war das ein wirklicher 
Fortjchritt, um Chriftum als den Herrn Aller auch 
dem finnlichen Bewußtjein gegenüber zu behaupten. 
Aber es blieb doc immer noch fo die jüdische Mutter, 
eine jüdische Wermittelung. Auch diefe mußte aufge 
hoben werden. Der Begriff des Sohnes Gottes un- 
mittelbar enthält ja unendlich mehr. Won Gott ge- 
boren fein heißt: von Gwigfeit her geboren fein, fchon 
da fein bei Gott und in Gott, ehe etwas Anderes da 
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war. Er ift nicht blos der Grftgeborene unter vielen 
Brüdern, wie Paulus fagte (Röm. 8), der wahre 
Mensch über den Völfern; auch nicht blos der Grftges 
borene Maria’s, jondern der Eritgeborene Gottes, ein 
Weſen aus Gott, vor aller Schöpfung. In Gottes 
Rathſchluß, und darum auch in feinem Wefen, ift die 
Erlöfung von Ewigfeit her gegeben, der Erlöjer vor- 
handen. Somit ift ev denn auch erhoben über Alles 
im Himmel und auf Erden, nicht blos feiner Macht 
nach, ald der Auferftandene, jondern aud) feinem We— 
fen nach. Er ift fo der Herr über alles Geifterreich, 
über alle Mächte und Engel des Himmels, und fo ift 
in ibm nidyt blos die Erfüllung des Alten Teſtaments 
gegeben, fondern dafjelbe ift num auch völlig überflü- 
gelt und überwunden. Das Höchſte im Alten Teſta⸗ 
mente iſt die dagegebene Verſöhnung durch das Opfer 
des Hohenprieſters. Dieſes iſt in Chriſto erfüllt und 
unendlich übertroffen zugleich. Er iſt nicht blos ein 
Hoherprieſter, der ein Opfer bringt für das Volk, ſich 
aber ſelbſt erſt durch ein Opfer ſühnen oder reinigen 
muß, ſondern er iſt der Hoheprieſter, der ſich ſelbſt 
zum Opfer bringt und keines andern Opfers bedarf, 
da er göttlich von Grund aus und ſündlos heilig in 
ſeinem ganzen Leben iſt. 

Die Ausführung dieſer Grundgedanken iſt von ei— 
nem Pauliner aus dem erſten Viertheil des 2. Jahr— 
hunderts in dem Briefe niedergelegt, der „an die 
Hebräer“ gerichtet iſt, ein eigenthümliches, merk— 
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würdiges Werf. Man hat ihn Baulus zugefchrieben, 
mit Necht und ohne Nedyt. Er ift paulinifch, und 
doch in ganz anderer Form. Es war ein neuer eg, 
das Princip des Heidenapoftels durchzuführen, das 
Alte Teftament zu überwinden durch) chriftliche An— 
eignung. Köſtlin hat wol endlich die Sache getroffen. 

Es war damit ein Thema gegeben, welches fic) 
zwar Bahn gebrochen hat, aber dies nicht fofort ver- 
mochte. Auf dem vömifchen Boden im Belondern 
juchte man zunächit in praftifcher Weife die Verföh- 
nung des Judenchriſtenthums mit Paulus herbeizu— 
führen. Es gefchah dur) das Schreiben vömifcher 
Pauliner an die paulinifche Schweftergemeinde zu Ko— 
rinth um 120 (nach 118). Diefe Gemeinde war über 
das Vresbyterium in Zwielpalt gefommen. Nach dem 
VBorgange Schon der älteften, der apoftoliichen Zeit ftand 
hier, wie überall, ein Collegium von Bresbytern an 
der Spiße der Gemeinde, aber e8 war inzwifchen unter 
den höhern Gefichtspunft eines befondern Ranges oder 
Standes (kleros) geftellt worden, der fich apoftolifcher 
Einſetzung rühmte. Trotzdem hatte eine, auf befondere 
geiftige Begabung fich ftüßende Partei einige diefer 
Presbyter abgefegt. Damit war Spaltung, Unordnung, 
Hergerniß in der Gemeinde gegeben, welches für Die 
paulinifche Partei zu Rom um fo ärgerlicher war, als 
das Judenchriftenthum in folchen Borgängen einer yon 
Baulus felbft begründeten Gemeinde neuen Grund zu 
Berichtigung des MWefens Pauli ſchöpfte. Deshalb 
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unternahmen ed die römischen Pauliner, im Namen 
der ganzen Gemeinde Noms ein Mahnichreiben am die 
entzweiten Korintber zu erlaflen, und zur Unterordnung 
unter die vedytmäßig beſtehende ‘Presbyterialgewalt zu 
mahnen. Es wurde diefe Gelegenheitsichrift aber zus 
gleich eine Darjtellung echtchriſtlichen Sinnes und 
Glaubens überhaupt, wodurch ſich zeigen follte, daß 
auch paulinische Grundfäge die Ordnung in jeder Ge: 
meinde fördern und begründen fünnen. Zugleich wurde 
die Gelegenheit benugt, um nun Paulus mit ‘Petrus 
zufammenzufaflen unter denjelben Strahlenglanz gefeier- 
ter Helden und Märtyrer des Chriſtenthums (Cap. 5). 
Baulinifche Denkweiſe überhaupt in einer milden, die 
Werfe gleich bochpreifenden Form wurde hierbei dar— 
geftellt und empfohlen, dabei auch ſchon das Treffendite 
aus dem „neuen Hebräer- Brief aufgenommen. 

Die fpätere Zeit, die Alles perfönlic nahm und Nas 
men für Alles haben mußte, hat diefen römiſch-paulini— 
ichen Brief an die Korinther dem Clemens zugefchrie- 
ben, der ja in der Urzeit der römischen Gemeinde ebenfo 
hervorragend, als von ihm ein ſolcher mildpaulinifcher 
Sinn befannt war, wie er den ganzen Brief bejeelt. Es 
iſt das auch bis auf die neuern Zeiten hin eine feit- 
ftehende Annahme geworden, die beftimmtefte jogenann- 
ter Ueberlieferung, und doch hat man fid) dabei um 
Decennien verrechnet. Denn der Brief paßt nicht blos 
am beften in die Zeit, in welcher Schlag auf Schlag 
die umerwartetiten VBerfolgungen eingetreten waren, 
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joeben erft Simon Klopha um 116 n. Chr. am Kreuz, 
Ignatius 115— 116 n. Chr. durch die Thiere zu Tode 
gemartert war, wie ja auch in und nach dem Judenauf- 
ftand gegen Trajan zahllofe Schlachtopfer gefallen fein 
werden, fondern er fest auch ſchon das Dafein einer 
jüdischen Dichtung voraus, die erſt aus diefem Kampfe 
Judäa's oder Jehudith's gegen Nabuchodonofor Tra— 
janus und feinen Henfer (Cholfer-Nehs), gegen den Le— 
gaten Luftus Quietus hervorgegangen ift, wie negativ 
und pofitiv durch Alles evident wird und geworden ift. 
Das von dem römischen Chriften fchon benuste Buch 
Judith ift präcis 117 Ende oder Anfang 118 gefchrie- 
ben: und biernach fällt der noch vorgnoftifche Brief 
unverrüdbar um 119—125 n. Ehr., ein erfter feiter 
chronologifcher Haltepunft in diefer dunfelften Periode. 
Der Irrthum der alten Kirchenlehrer iſt bier groß, 
aber um fo verzeihlicher, als die damalige Zeit noch 
nicht jo Fritifch veif geworden war, um die Form der 
Judithdichtung als bloße alterthümliche Ginfleivung 
zu durchſchauen. Immerhin wird der Name Clemens: 
Brief bleiben, 

Gerader verfolgte der Paulinismus in dem philo— 
jophiichen Alerandrien den vom Hebräer-Brief einges 
ſchlagenen Weg in einer Schrift, die man fpäter nad) 
der apoftolifchen Hauptautorität dieſer Kirche, nach 
Barnabas genannt hat, der wirflich in Alerandrien 
zuerft das Evangelium verfündigt zu haben fcheint. 
In diefem Tractate wird noch beſtimmter geltend ge- 
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macht, daß erſt im Chriſtenthum das Alte Teftament 
eine Wahrheit geworden, vom Judenthum ganz falſch 
verftanden fei. Seine Bedeutung fei jo finnlich nicht; 
es habe Alles einen tiefern, geiftigern Sinn. Es tritt 
hiermit die allegoriiche Erklärung des Alten Teftaments, 
die ſchon vor dem Hebräer- Brief begonnen hatte, in 
ihrer ganzen Blüte, zum Theil in der abenteuerlichiten 
Geftalt hervor. In Allem und Jedem wird ein Typus 
auf Ghriftum und die chriftliche Gemeinde geſehen. 
Es mag bier genügen, an Das zu erinnern, was nod) 
am geiftvolliten und allgemein anfprechendften hier 
erörtert ift. Die eherne Schlange, die im Alten Tefta- 
ment aufgerichtet wird zur Grrettung vom Tode, wird 
als das Vorbild des Kreuzes betrachtet, das Alle er 
rettet bat (Gay. 11). Der jüdische Sabbatly ift nicht 
der rechte; erſt im Ghriftentbume fommt der tiefere 
Sinn der Sabbathsgejege zur Erfüllung (Gap. 15). 
Und der Tempel, den das Judenthum thörichterweile 
in feiner finnlihen Verſtocktheit in Jerufalem errichtet 
und darin gleichſam feinen Gott hat, ift ſogar gegen 
den Willen Gottes errichtet (Gap. 16). Aber Gott 
hat ja auch ſchon verfündigt, daß diefer Tempel folle 
zerftört werden, wie es geichehen iſt; freilid) wird er 
jegt (119 n. Chr.) wiederaufgebaut, aber das geſchieht 
nur nad) dem höhern Willen Gottes zum vollen Ruin 
für das jüdische Volk und diefen Tempel als einen 
Tempel des lebendigen Gottes. Denn es geſchieht 
von den Feinden jelbit, nämlid von Hadrian, der 
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glaubte, durch den glänzenden Wiederaufbau des Tem— 
pels das Ichwierige jüdische Volk an fid) und Nom zu 
feſſeln, es fo aufs einfachite zu romanifiren. Der 
Tempel wurde aufgebaut, aber er wurde dadurch ein 
römiſcher, und alle Welt ſah es voraus, was 130 
erfolgte, daß er der Tempel des apitolinifchen Ju— 
piter wurde. 

Diefes Creigniß, daß der Tempel Jehovah's ein Hei- 
dentempel wird, das Judenthum darin ing Heidenthum 
übergeht, bat auf die chriftliche Welt den tiefiten Eindrud 
gemacht, umfomehr, als das Judenthum im Chriften- 
thum felbft fo zäh fich forterhielt, fo veaetionär gegen eine 
geiftigere, freiere Erfaffung geworden war. Wir treten 
hiermit in ein vollig neues Stadium der urchriftlichen 
Entwickelung. Die Gegenfäse waren vorher ausglei— 
chend vermittelt worden, jet ward Alles auf eine ab— 
jolute Bermittelung gerichtet. Es ift Das Zeitalter der 
Gnoſis. 


Gnoſis heißt „die Erkenntniß“, und will ſein die 
tiefere Erkenntniß des chriſtlichen Weſens in ſeinem 
Verhältniß zur ganzen Welt, zum Abſoluten ſelbſt. 
Es iſt die erſte chriſtliche Religionsphilophie, in der 
für jene Zeit entſprechenden Form, welche in der ſinn— 
lichen Anſchauung ſich bewegt und Alles perſönlich 
zu falten ſucht. Die Gnoſis iſt in der mannichfachſten 
Weife aufgetreten; gemeinfam aber iſt allen dieſen 
Formen folgender Grundzug: Das Judenthum fteht 
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im innerften Grunde mit dem finnlichen Heidenthum in 
derielben Linie. Das Chriſtenthum ift ein völlig neues, 
unendlich höberes, der Gott des Chriſtenthums, dieler 
Gott des reinen Geiftes, der Yiebe und Wahrheit, ift 
ein vorher ganz unbefannt geweiener, eigener; der Gott 
des Alten Teitaments ift ein niederer, der bloße Schöpfer 
der finnlichen Welt und Weltherricher, der auch durd) 
feine Dämonen das Heidenthun begründet bat. Der 
höhere, qute Gott ift ein anderer, als diefer Demiur— 
908 (ereator), als Jehovah mit jeinem guten und 
böfen Engelreih. Es kommt nun darauf an, Das 
fleifchliche Welen des Alten Teftaments, wie das Fleiſch 
überhaupt, ald ein ungöttliches, dem höhern Gott zus 
widerlaufendes aufzuheben. Die volle Fleifchesüber- 
windung ift durch die Erfenntniß des höhern Gottes 
diefe Gnoſis herbeizuführen, und darin befteht die Er— 
löfung, in diefem geiftigen Aufſchwung zu dem höhern 
Gott des Geiftes die Auferftehung, die allo ſchon ge: 
icheben ift. Chriftus ſelbſt hat mit dem fleischlichen 
Weſen der Welt nichts gemein, er ift eine Gmanation 
Gottes des Himmels und des Geiftes allein, feine 
Gricheinung im Fleifch ift nur Schein (Dofefis), er iſt 
rein geiftigen Weſens wie der höhere Gott, der Vater. 

Diefe Grundzüge find in der mannichfaltigften Weile 
ausgebildet worden, felbft von judenchriftlichen Kreifen 
aus, fo jedoch, daß auch da das pauliniiche Weſen in 
feiner abfoluten Beftimmung zur Geltung gefommen 
ift. Giner der erften Vertreter dieſes Fortſchritts war 
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Gerinthus aus demfelben Alerandrien (um 120 n. Ehr.), 
aus welchem der legte Vorläufer der gnoftiichen Be— 
wegung, der Barnabas- Brief hervorgegangen tft. Für 
Gerinth gibt e8 einen höhern Gott über einer tiefern, 
untergeordnetern Macht, die fich in verfchiedene gött— 
fihe Kräfte vertheilt, zu denen der Jehovah gehört, 
für deifen Dienft allerdings die Befchneidung dauernde 
Berpflichtung hat. — Größere Vertiefung fand die Gnoſis 
durch Baſilides und Saturnin, die den höhern Gott 
nicht unendlich genug hochftellen können. Für Baſili— 
des ift jelbft die Kategorie des Seins für das Un- 
enpliche eine nichtige Form. „Gott ift nicht“ ift eben 
jo richtig al8 „Gott iſt“. Durch allmälige Emanation 
erit kommt e8 in einer faum zu zählenden Reihe von 
Abftufungen, die himmelgleich unendlich groß find, zu 
der finnlichen Schöpfung. 

Ich muß mir e8 verfagen, auf das Nähere einzu— 
gehen, und nur das eigenthlimliche Syitem des Va— 
fentinus fann und muß bier jeinen Grundzügen nad) 
etwas näher ins Auge gefaßt werden, da e8 den größten 
Einfluß felbft auf einige der Schriften gewonnen hat, 
welche unferm Neuen Teftamente angehören. Es gibt 
einen ımendlich tiefen und hohen Urgrund (bythos) 
mit feinem Selbjtbewußtjein (ennoia), das weiblich vor— 
geftellt wird, und fo als feine Wonne gilt (charis), 
für fich ohne Offenbarung oder das ewige Schweigen 
(sige) ift. Der Urgrund aber bringt mit Diefer felbft- 
bewußten Potenz eine erfte Offenbarung hervor, den 
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Geift (nus), der als eritgeborener Sohn gilt (mono- 
genes), mit der zugehörigen Wahrheit (aletheia). Das 
oberjte Glied der Mächte der Gwigfeit, der Aeonen, 
bringt jo ein zweites Glied folder Erzeugniſſe hervor. 
Diefe bilden die heilige Vierheit (tetras, tetractys auf 
Griechiſch, kol arbah auf Hebräiſch). Aus ihr geht 
weiterhin hervor eine zweite WVierheit von Aeonen: 
das Wort (logos) mit der Lebenskraft (zoe), und dar: 
aus das Ideal des Menfchen (anthropos) und der 
Gemeinde oder Gemeinichaft (ecclesia). So iſt durd) 
die Selbjtoffenbarung des Urgrundes ſchon die Idee 
der Kirche des reinen Gottes des Geiſtes, oder dieſe 
als geiftige Griftenz gegeben, begründet in Gottes 
Weſen felbit. Aus diefer höchiten Offenbarung geben 
zwei Neihen anderer Ewigmächte oder Aeonen hervor, 
die Iveen der Seelenfräfte und der ihnen zugehörigen 
Welterweifungen. Dieſe zufammen auf eine Dreißig- 
zahl (die dreißig Tage des um die Sonne kreiſenden 
Mondes) gebracht, find nun die reine und volle Dffen- 
barung des göttlichen Weſens, die Fülle Gottes, Die 
aus ihm hervortritt und doch in ihm ruht, das ple- 
roma. Der unterite diejer Neonen ift die Weisheits- 
luft (sophia auf Griechiſch, achamoth auf Hebräiſch). 
Entzückt vom Anblid der oberften Aeonen will fie dazu 
fich aufichwingen, fällt aber durdy das Ueberſteigen ver 
Schranfe aus dem pleroma Gottes in die Nichtigfeit, 
die Leere (kenosis). Die Aeonen fommen ihr zu 
Hülfe durdy den Chriſtus, noch rein ideal gedacht, den 
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fie Alle zufammen aus fich hevvorbringen, mit allen 
göttlichen Kräften ausftatten. Durch ihn wird Die 
in die Tiefe geftürzte Sophia von ihrem Schmerz, als 
gleichjam einem Kinde, entbunden, und diefes ift der 
Grund der materiellen Welt. 

Sp Jeltfam und vomanbaft Ddiefe Kosmogonie 
flingt, ſoviel Geift ift Doch darin niedergelegt, und alle 
Neligionsphilofophien bieten nur in abftracterer Form 
ihre Analogien dazu. Das Syitem des Valentin felbft 
hat die mannichfachften Umgeftaltungen erfahren. Eine 
der beveutendften ift die von Markos, welche nament- 
lich in Gallien den größten Anklang fand. Auch Bas 
filides’ und Sartuninus' Lehre hat neue Sprofjen ge— 
trieben, aber mit den unftttlichjten Gonfequenzen. Das 
Fleiſch follte völlig überwunden, vernichtet werden; 
wie e8 jedoch mit allen Ueberſpannungen der Geiſtig— 
feit gebt, daß fie zu um fo größerm Rückfall in die 
Fleifchlichfeit führen, To geſchah e8 auch hier. Man 
jchritt in Karpofrates und in verwandten Seften 
dazu fort, das Geſetz des Alten Teftaments wie jedes 
Sittengefeß als ein Werf des niedern, gehäfligen, 
neidifchen Demiurgen nicht blos theoretifch, fondern 
auch mit der offenften, d. h. ſchamloſeſten Praxis zu 
verwerfen, zu verhöhnen. Das Fleifch jollte durch 
Sündigen recht überwunden und getödtet werden und 
im Befondern wurde Weibergemeinfchaft zur Sittlich- 
feit erhoben. Bis zum Tollften war fo die hohe Gnofts 
fortgefehritten, in ihrer Lostrennung von dem Boden 
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der allgemeinen Kirche, vom Alten Teſtament umd 
feinem Geſetz im Belondern, wenn auch die Berichte 
ſpäterer Kegerrichter von moͤnchiſcher Phantaſie und 
Tendenz wie Epiphanius, in ihrer mehr als fabelhaf— 
ten Darftellung gnoſtiſcher Unfitte noch ſoviel übertrie— 
ben haben. Nocd gefabrorobender aber für den Be— 
ftand des Chriftenthums als durch dieje Sittenlofigfeit, 
welche ihre Verurtheilung von ſelbſt in ſich trug, ward 
die Gnoſis der Smanationslebre in praktischer Hinficht 
durch die Conſequenz, daß ſelbſt das Bekenntniß des 
Ghriftentbums der reinen Grfenntnig gegenüber als 
etwas Aeußerliches und Unnöthiges erflärt ward. Man 
dürfe in der Verfolgung wie überhaupt von Ddiefer 
Aeußerlichkeit ſich losſagen. 

Reiner in jeder Beziehung, ſittlich rein und rein 
von den ſpeculativen Phantaſtereien trat die gnoſtiſche 
Erhebung zur Geiſtigkeit in Marcion auf, einem der 
merkwürdigſten und der am einflußreichſten gewordenen 
Männer dieſer chriſtlichen Periode, aus dem Pontus, ge— 
gen 137 n. Chr., als noch alle Welt voll war von den 
Gräueln des legten Judenaufftandes unter Bar Kocheba. 
Der Tempel Jerufalems war wirflidy dem Gapitolinis 
jchen Jupiter geweiht worden; das Judenthum hatte 
jich mit verzweifelter Kraft dagegen erhoben und wollte 
auch die Ghriften mit den graufamften Strafen zur 
Theilnahme an der offenen Empörung zwingen. Der 
Aufitand war niedergeichlagen und das Judenthum 
völlig vernichtet. Jerufalem ward fortan die Aelia 
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Capitolina, der Tempel Jehovah's blieb ein heidnifcher. 
Dieſem erjchlitternden Zeitereigniffe gegenüber, in dem 
das Judenthum politifch aufgehoben und zugleich fein 
Haß gegen das Chriſtenthum zum Höhepunft gefom- 
men war, erhob ftch die Gnofis in Marcion zu ihrer 
ganzen dualiftiichen Schärfe. Von einer Vermittelung 
des höhern Gottes des Geiftes und der Gnade mit 
der irdifchen Welt wurde abgejchen und der Gegenſatz 
des Judengottes, dieſes Weltfchöpfers oder Demiurgen 
gegen den Gott des Chriftenthums auf das Außerfte 
geihärft. Jener Gott des Alten Teftaments ift zwar 
fein böſes Wefen von Grund aus, nur die von ihm 
gejchaffenen Engel werden bös und die Begründer des 
Heidenthums, aber er ift „ein untergeordneter, ſchlech— 
ter, ein zwar gerechter, aber eben damit feindfeliger, 
gehäfftger, wüthender, leidenfchaftlicher und darum auch 
inconfequenter Gott". Nicht blos das Geſetz dieſes 
Sehovah, ſondern auch die Propheten diejes ſinnlich 
beichränften Gottes find aufzulöfen, und dazu ift Ehri- 
tus gefommen. 

Diefen Gegenſatz zwifchen Altem und Neuem Te- 
ftament fuchte er durch eine Reihe von Antithejes Elar 
zu machen. Dort ift ein Gott der Rache, bier ein Gott 
der Gnade; dort herrſcht Feindfchaft gegen alle Völker, 
hier fol es geben ein Reich des Friedens durch un: 
endliche Liebe, dort erhebt Moſes die Hände zum Fluch, 
hier Chriftus zum Segen; dort werden die Feinde ge- 
hast, Chriftus lehrt auch den Feind lieben; dort wird 
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Gewaltthat gepredigt, hier Nachgiebigfeit und Geduld 
auch gegen das Unrecht; der Prophet des Denlhen 
(Elifa) läßt Kinder durd) Bären umbringen, Chriftus 
jegnet die Kinder. Mit diefen Antitheien leitete er 
die Sammlung beiliger Schriften der neuen Dffen- 
barung ein, weldye von diefem Hauptfeger zuerft als 
eine ſolche aufgeftellt wurde. Sie enthielt bei ihm 
das Evangelium, wie er ed nach Lucas geftaltet hatte, 
gleichfam gereinigt von feinen judaiftifchen Schladen, 
und den apostolus, nämlich die beiden Sammlungen 
paulinifcher Briefe, welche fchon 135 n. Ehr. in pau— 
linifchen Kreifen verbreitet waren, gleichfalls gereinigt 
von den Anerfennungen des Alten Teftaments, welche, 
wie er meinte, auch darein von den Judaiften einge 
geſchwärzt feien. Der Apoftel Paulus allein ift der 
rechte Apoftel, die andern find jchon in den Dienſt des 
Demiurgen verftridt. Der Ehriftus, den der Apoftel 
durch das Evangelium und feine Briefe dargeftellt 
hat in ihrer reinen Geftalt, hat auch nichts mit der 
irdifchen Welt gemein, ift unmittelbar vom Himmel 
„berab nach Kapernaum‘ gefommen (Luc. 4, 31), 
womit Marcion’s Evangelium begann. — Praktiſch ift 
dies Evangelium von der Erſcheinung des Reiches des 
guten Gottes dadurd) durchzuführen, daß das Fleisch 
in Wahrheit getödtet wird. Jede fleifchliche Vermiſchung 
ift Beflefung, die Ehe damit verboten; auch die Fleiſch— 
fpeifen befleden den Menichen, und mit der großartig- 
ften Selbftverleugnung baben dieſe ultrapaulinifchen 
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Buritaner das Princip der Liebe auch gegen den Feind 
durch volles Dulden ſelbſt des Unrechts zu erfüllen 
gefucht. Auch darin zeigten diefe Männer gnoftifcher 
Strenge ihr treues Chriſtenthum, daß fte gleich allen 
Chriſto Treuen auch in der Verfolgung ihr Befennt- 
nig mit dem Blut befiegelten. 

Es war hiermit das Chriftenthum in jo idealer 
Reinheit dargeftellt, die Gnoſis hier mit jo fittlicher 
Energie vereinigt, e8 war foviel fcheinbares Recht in 
der Entgegenftellung Des altteftamentlichen Weſens 
gegen das Chriſtenthum im Sinne Pauli, daß Jeder 
den großen und allgemeinen Eindruck begreifen kann, 
den Marcion’s Auftreten überall erwedte. Doch war 
fein Dualismus von zwei Göttern fo fchroff, feine 
Verachtung des MWeltichöpfers im Alten Teſtament 
als eines erbärmlichen Gottes ſo tief verlegend für 
jedes am Alten Teftament und feinen Propheten 
hängende chriftliche Gemüth, dat Mareion ebenfo bald 
den lebhafteften und ergrimmteften Widerftreit hervor: 
gerufen hat. 


Beim eriten Hervortreten der Gnoſis war jedoch Die 
geiftiger geweckte chriftliche Welt harmlos ihren‘ tief 
finnigen Gedanfen gefolgt; man hatte ſich mit ihr er- 
hoben zu dem Begriff des pleroma, der ganzen Fülle 
göttliher Offenbarung in Chrifto; die abfolute Ber 
deutung des Hauptes der Chriftenheit war ja hier 
mehr als je vorher zur Geltung gebracht worden. Gr 
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war. der Herr nicht blos über alle Mächte des Him- 
meld und der Erde, fondern die Gnoſis hatte aud) 
die Worwelt, die Unterwelt ihm unterwürfig gemacht. 
Gr iſt der Herr der himmlischen, irdiſchen und unter— 
irdifhen Weſen. So weit ging man mit der Gnofis, 
wenn man aud; den Dualismus verwarf und Die 
Vielheit von Aeonen in dem Ginen Chriftus als dem 
pleroma Gottes zufammenfaßte. Im Beſondern iſt 
von der Gnoſis ber der Gedanfe, Chriſtus ift aud) 
der Herr der Unterwelt geworden, er iſt durch fein 
Begrabenfein eingegangen in die unterirdifche Tiefe, 
um auch da Heil zu verfündigen und zu erlöfen, in 
das allgemein chriftliche Bewußtſein übergegangen. 
Diefer Satz des allgemein Firchlichen Befenntnifies 
der fpätern Zeit „Ehriftus begraben und herabgefah- 
ven zur Hölle” (Tiefe, Todtenwelt) bat auch, jo fremd 
feine Form unferer Weltanſchauung geworden ift, et 
was gründlich Wahres. Ja, durch das Ghriftenthum 
ift auch die vorchriftliche Welt, das Alterthum gleich» 
fam verföhnt, erlöft worden von feinen particulariftis 
ſchen Schlacken, die andy an feinen fchönften Kunit- 
und Wiffenichaftsgebilden kleben; es ift das Alterthum 
durch Chriſtus gleichlam auch wiedergeboren, zu einem 
neuen höhern Sein erwedt. 

Das Mitgehen auch des monotheiftiichen Bewußt- 
ſeins mit der gnoſtiſchen Strömung und ihrer Specu- 
lation zeigt ſich in allen den Schriften, welche von 
120 — 135*verfucht haben, mit Hülfe diefes höhern 
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Bewußtſeins das Judenchriftenthum mit Paulus zu 
verföhnen. Zunächſt gefchah dies durch den paulini- 
ſchen Brief an die Gemeinde des Apoftels, welche er 
im Decident zuerft begründet hatte, in Philippi. 
Er war jo an den ganzen Decident, und allen Spu— 
ven zufolge nicht blo8 von Nom aus, fondern vorzugs- 
weile auch am- die römischen Mefftaner gerichtet, die 
fort und fort gegen die Perſon des Gefeßverderberg 
misgeftimmt waren. Der Brief wendet fi) an das 
Herz, jucht das Gefühl der Allen gemeinfamen Freude 
in dem Herrn ebenfo lebendig zu erweden, als das 
der Gemeinfamfeit aller Chriſto Treuen auch im bit- 
terften Leiden. Er erinnert dann befonders daran, wie 
ja Paulus felbft in ihrer Mitte ſoviel gelitten, die 
Krone des Märtyrertbums erlangt hat, aber auch ſchon 
im Leben durd feine Gefangenfchaft zu fo großem 
Bortheil für das Chriſtenthum ausgefchlagen tft; denn 
mittel8 der prätorianifchen Wache jei das Evangelium 
jelbit in des Kaiſers Haus d. h. zu feinem Flavius 
Clemens gedrungen, der ja ein treuer Jünger des 
Paulus geworden war und deſſen Name nun aud) 
ftand im Buche des Lebens als Märtyrer. Die Bar: 
teien werden gemahnt, in Freud und Leid zuſammen— 
zuftehen und jo zu beftehen im Herrn; die ſtolze juden- 
hriftliche Bartei (unter dem fombolifchen Namen der 
Euodia) wird befonders erinnert, Chrifto auch in der 
Demuth nachzufolgen, und dabei wird denn Chriſtus 
ganz nach dem Vorbild Balentinifcher Gnofis näher 
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gefaßt, der wahrlidy mehr als die Sophia Recht gehabt 
hätte, ſich Gott gleichzufegen, aber deſſenungeachtet 
Knechtögeftalt angenommen bat. 

Polemifirender tritt der von der Gnoſis berührte 
monotheiſtiſche Paulinismus gegen das riftliche Ju— 
denthum und namentlich gegen die eſſeniſche Fortwirfung 
in demfelben auf in dem Briefe an die Gemeinde zu 
Koloffä, der vor allem Chriſtus als das pleroma 
und fo in feiner abfoluten Bedeutung als den Herrn 
und Verſöhner aller Welt daritellt. 

Diefer Brief bat kurze Zeit darauf eine mehr ire- 
nische Bearbeitung gefunden in einem Schreiben, wie— 
derum im Namen des Apoitels felbit, an die Gemeinde 
Epheſus oder Laodicen. Gr gibt einen chriftlichen 
Sittenfpiegel im Sinne der höhern paulinifchen Lehre 
und ftellt dabei mit befonderm Nachdruck Chriftus als 
den abjoluten Herrn von Allem dar, der ja auch die 
Todtenwelt verföhnt babe. — Noch bejtimmter irenifc) 
wirfte ein gemäßigter Pauliner dadurch, dag er nicht 
mehr blos den Petrus neben Paulus hodhitellte, wie 
im Glemens= Brief geichehen war, aud) nicht mehr blos 
ibn als ungertrennlichen Gefährten (syzygos) des Pau— 
(us darftellte, wie im PBhilipper- Brief, ſondern jest ihn 
ſelbſt ganz paulinifch, im gemäßigten Sinne der vollen 
Werfanerfennung, fih an die ganze Chriftenheit mah— 
nend wenden ließ. Es ift gleichſam ein petriniic- 
pauliniſcher Hirtenbrief an alle Gemeinden, der al- 
(en Ständen jeder Gemeinde die Nachfolge Ehrifti ans 


406 Das Zeitalter der Gnoſis. 


Herz legt, zur treuen, ftanphaften Erduldung in der 
Berfolgung mahnt, wie fie ſeit Trajan und Hadrian 
ven Charakter der Förmlichkeit angenommen hatte. 
Bor allem wird die Ginheit erftrebt durch die Hin- 
weifung, wie Chriftus ein Sühneopfer geworden ſei 
für Alle und jo der Herr Aller gleicherweife it, ja 
auch der Todtenwelt, wobei die gnoftifche Idee von 
dem Gange Chrifti in die Unterwelt, um auch Dort 
Verſöhnung zu verfündigen, noch nachdrüdlicher her— 
vorgehoben wird als in den andern Schriften derfelben 
Periode. 


Auch auf das Gebiet der erzählenden Lehrform 
bat die Gnoſis ſchon in dieſer erſten Zeit eingewirkt, 
noch vor Marcion's Evangelium. Je lebhafter ihr 
Anklang in pauliniſchen Kreiſen geworden war, um 
ſo ſpröder zog ſich das ſtrengere Judenchriſtenthum 
von ihr zurück, ſodaß ſelbſt das judenchriſtliche Evan— 
gelium der rechten Mitte (nach Matthäus) nicht mehr 
genügte. Es wurde umgearbeitet zu einem hebräi— 
ſchen Evangelium, ſpäterhin geradezu ſo genannt 
„Evangelium nach den Hebräern“ oder auch „Evan— 
gelium nach Matthäus“, wie es denn großentheils nur 
eine hebräiſche Ueberſetzung des Matthäus-Evangeliums 
war, ſo ſehr, daß ſtrenge Judenchriſten ſpäterer Zeit, 
wie Papias, in ibm das wahre Evangelium erkennend, 
auf unſer Matthäus-Evangelium, das griechifche, verächt- 
lich als eine ſchlechtere „Ueberſetzung“ herabbliden konn— 
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ten, Wir befigen daſſelbe nicht mehr in feiner Totalität, 
auch ſcheint es jelbit in verſchiedenen Nedactionen ver- 
breitet zu fein, 3. B. eine ſolche mit der Vorgeichichte, 
eine zweite ohne dieſe. Aber jämmtliche Fragmente, 
die wir davon haben, verratben ihr jecundäres Ver— 
halten zu unferm griechiſchen Matthäus. So ift darin 
das von Matthäus aus Lucas herübergenommene Wort 
des Taufers: „Ehriftus wird mit dem Heiligen Geifte 
und mit Feuer taufen‘, zu der Erzählung ausgebildet, 
daß die Taufe Ehrifti jelbjt nicht blos durdy den Hei- 
ligen Geiſt geicheben, jondern auch mit einer Feuer: 
ericheinung auf dem Jordan verbunden geweſen fei. 
Diejes Hebräerevangelium, von dem allein noch fichere 
Spuren übrig find, ift wohl zu unterfcheiden von der 
judaiftischen, vielleicht auch ſchon bebräifch oder ara= 
mäiſch geichriebenen Bearbeitung des urſprünglichen 
Evangeliums, welches die erſte Genealogie einfügte 
und zugleich eine Duelle mit für Lucas und auch mit 
für Matthäus geworden ift. Doc von diefem älteften 
judaiftiichen Evangelium find und nirgends mehr be- 
ftimmt nachweisbare Aragmente erhalten, außer im 
Lucas jelbit. 

Noch eine zweite Evangeliengeſtalt ſcheint in diefer 
eriten gnoſtiſchen Periode hervorgetreten zu fein, auch 
von judenchriftlichen, petrinischen Kreifen aus, das 
Evangelium Betri, von weldem Juftin der März 
tyrer und die „Glementinen‘ befondern Gebrauch gemacht 
und fomit auch einige Fragmente und erhalten haben, 
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3.B. war darin der Matthaus-Spruch: „Wenn ihr nicht 
umfehrt und werdet wie die Kindlein, jo könnt ihr 
nicht in das Himmelreich eingehen‘, zu diefer beſtimm— 
tern Faſſung ausgebildet worden: „Wenn ihr nicht 
wiedergeboren werdet (getauft), könnt ihr nicht in das 
Himmelreich eingehen.” Auch in fpätern Zeiten fand 
fich daffelbe noch in den Händen eines Theils von 
Sudenchriften, die den urchriftlichern Namen Nazarder 
führten. Wie e8 fcheint, ift Matthäus und Lucas zu— 
ſammen Duelle für diefe neue Bearbeitung geworden, 
welche aber foviel der Gnoſis, im Befondern der do- 
fetifchen Auffaffung der Berfon Chrifti, nachgegeben 
zu haben fcheint, daß diefes Evangelium von der ſpä— 
tern allgemeinen Kirche verworfen wurde, während 
das Hebräerevangelium in feiner ftrengern judenchriit- 
lichen, gegen die Gnoſis reagirenden Geftalt längere 
Zeit ebenbürtig neben unfern Evangelien gegolten hat. 

Entjchiedener guoftifch Dagegen, wenn auch in mo— 
notheiftiiher Haltung, ift das Evangelium der 
Aegyptier, das etwas fpäter entftanden, aber von 
pauliniichen Ehriften unter Mare Aurel (im Befondern 
von einem zweiten, dem Clemens zugefchriebenen Trac- 
tat) als ebenbürtig benugt und ſelbſt noch von den 
alerandriniichen Kirchenlehrern im Anfang des 3. Jahr- 
hunderts mannichfach willfonmengeheißen worden it. 

Im Gegenſatz aber zur Gnofis bildete das Juden- 
hriftenthbum die uriprüngliche Apoftelgefchichte, die 
Predigt Betri, zu „Umzügen Betri‘“ (Periodoi Petri) 
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um, mit ernenerter Polemik gegen den Apoſtel Paulus, 
der ald der Grund der fo gottesläfterlih gewordenen 
Gefegesverachtung geſchmäht wurde, während Petrus 
das Verdienſt erhielt, der Heidenapoftel und dies in 
der rechten Weiſe zu fein. Die Schrift ift uns nur 
noch in der Bearbeitung der „Clementinen“ erhalten, 
(in den Necognitionen, Bud 4—6, in den Homi- 
lien 7—11), wie Hilgenfeld zuerſt näher nadıgewie- 
ſen hat. Ob fie aber nur gegen die erften Formen der 
Gnofis gerichtet war, oder ſchon gegen Marcion an- 
fämpfte, läßt jich nicht mehr genau ermitteln. 


Das paulinifche Bewußtſein war dagegen anfangs 
unbefangen mit der Gnoſis gegangen. Zu einem di— 
recten und lebhaften Kampf dagegen fam es von die 
fer Seite erft, nachdem Marcion mit feinen Blasphe- 
mien gegen den Weltichöpfer und gegen die Propheten 
jelbft herworgetreten war. Um jo grimmiger und leb- 
hafter wurde diefer Kampf, je mehr Marcion’s Lehre 
als die echtchriftliche, die rein paulinifche ſich erklärte, 
durch das Evangelium und den Apoſtel ſelbſt ſich be- 
ftätigte, durch die fittlichjte Energie fid) bewährte und 
namentlich auch durch die volle Treue in der Verfol— 
gung ſich auf das rühmlichfte vor der übrigen jo laren 
Gnofis auszeichnete. Diefer ultrapauliniiche Radica— 
lismus verbächtigte obendrein den Apoftel jelbit auf 
das mislichite in den Augen der ohnehin dagegen fo 
misgünftigen Judenchriften. Es galt daher, gegen 
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diefe gefährlichite aller Parteien die Einheit Gottes, 
die wahrbaftige Menfchheit Jeſu, das ewige Anrecht 
des Alten Teftaments und die Einheit der Kicche Jelbft 
zu bewahren. Der Kampf gegen Mareion hat mit 
bejonderer Pebhaftigfeit fortgedanert bi8 zu Anfang des 
3. Jahrhunderts, Erſt dann hat der Mareionismus, 
da er, gedrängt von den gewichtigen Gegengründen, 
eine Umformung nach) der andern angenommen hatte, 
fich allgemeiner theoretifch um feinen Credit gebracht. 

Einer der erften Kämpfer gegen die dualiftiiche 
Gnofis und befonders gegen Marcion war Juftin 
der Philoſoph, der mit der ganzen Kraft feiner pla- 
tonifchen Philoſophie diefer Zerreißung des göttlichen 
Weſens und der Verfpottung der Propheten entgegen- 
trat, durch welche ihm ja felbft endlich Jeſus als 
Ehriftus aufgegangen war. 

tur wenig Später (um 150 n. Chr.) erklärte ſich 
auch eines der bedeutendften Häupter der Eleinaftatifchen 
Kirche, der exfte Presbyter dev Gemeinde von Smyrna, 
Bolyfarpus, ein Bauliner, ganz in dem vermittelt 
den Geifte des erſten Petri-Briefes, auf das erbittertite 
gegen die falſchen Brüder, die vorgeblich die reinen 
Ehriften feien, aber die Gegner Ehrifti find. Denn 
wer wie Mareion leugnet, daß Ehriftus im Fleiſch 
gekommen fei, ift ein Wivderchriftz wer den Kreuzestod 
auf Schein herabfegt, Gericht und Fleifchesauferftehung 
leugnet, ift ein Grftgeborener des Satans. Dieſe 
Schlagworte enthält fein Brief an die Gemeinde von 
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Philippi, in der gleichfalls durch einen Presbyter Zer— 
würfniſſe ausgebrochen waren, und die er nun zu aller 
chriſtlichen Zucht und Treue ermahnt. Es iſt eins der 
merkwürdigſten Producte aus der Zeit der Mitregie— 
rung des Marc Aurel mit Pius, und dadurch nur um 
jeine hohe Bedeutung gebracht worden, daß er in ſpäterer 
Zeit zu Gunften einer firchlichen Fiction interpolirt ift. 

Gin befonderer Iractat richtete ſich ferner fpeciell 
gegen die Leugnung der Fleifchesauferftehbung. Die 
Bedeutung des Leiblichen wie für die Perſon Jeſu 
jelbit, als für die Verwirklichung des Neiches Gottes 
in der fleifchlichen Welt, wurde bier ausführlich geltend 
gemacht, von der ganzen Kirche entſchieden feſtgehalten. 
Der Sat des allgemeinen kirchlichen Glaubensbefennt- 
niſſes ſpäterer Zeit: „Ich glaube an Auferftehung des 
Leibes und (jo) an ein ewiges Leben‘, ftammt aus diefem 
Gegenfag gegen die Gnofis, weldye mit der Leugnung 
des Fleiiches überhaupt allen Boden der Wirklichkeit 
verlor. Jener fperielle Tractat nun erichien anonym 
und ift fpäter um feines weſentlich paulinifchen Cha— 
rafters willen demfelben Clemens zugejchrieben, dem 
ſchon jene Gpiftel Noms an die Korintber beigelegt 
war, die auch befonders die Unfterblichfeit nad) Maß— 
gabe des Baulus-Briefes an die Korinther (I. Kor. 15) 
erörtert hatte, der jogenannte zweite Clemens-Brief. 

Dody was half aller diefer Kampf gegen Marcion’s 
Gnoſis? Er hatte umjoweniger Erfolg, als dieſe ja auf 
den Apoftel Paulus felbit und fein reines Gyangelium 
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fi berufen hatte, mit dem bedeutendften Erfolg wie 
zum größten Dementi für das Anfehen des Apoſtels. 
63 geziemte fich daher, daß diefer num felbft gegen 
jene Berfälfcher feiner Lehre in die Schranfen ger 
führt wurde. Nicht diefer Marcion und feine Jün— 
ger, fondern Timotheus und Titus, das find die rech— 
ten und treuen Schüler des Apoftels. In der Form 
eines Sendfchreibens des feheidenden Apoſtels an diefe 
Lieblingsjünger wurde nunmehr die faliche paulinifche 
Lehre befämpft (um 150 n. Ehr.), zuerft in dem Brief 
an Timotheus, welcher gleichfalls ſpäter einer nach— 
folgenden Benutzung nachgeftellt, als der zweite gefaßt 
wurde. Die Einfleivung ift die, daß Baulus im Geift 
in den fpätern Zeiten folche Verruchte auftreten fieht, 
die ungefunde Lehre geben, und ftreng wird ge- 
mahnt, um fo treuer an der rechten Ueberlieferung 
von Paulus (an diefer paratheke oder paradosis) zu 
halten. Mit Benugung diefes Schreibens iſt bald 
darauf ein ähnliches Mahnfchreiben an Titus ger 
richtet worden, welches zugleich die übrige nofis, 
ihre Mythologien mit hebräifchen Namen und ihr 
Wortgezänk bekämpft und zur Aufrechthaltung der kirch— 
lichen Einheit einen tüchtigen Klerus verlangt, im 
Befondern die Anfoderungen an die presbyteri, Die 
auch episcopi heißen, fteigert. 

Gründlicher noch wurde von paulinifchen Kreifen 
die Gnoſis, fowol in der Form der Emanationslehre 
als des fchroffen Dualismus von Mareion, durch eine 


Der Kampf gegen die Gnoſis, und die Logoslehre. 413 


neue Geftaltung des fchon vom Hebräer-Brief ange: 
bahnten Begriffes einer Präeriftenz Ehrifti erfaßt und 
unſchädlich gemacht. Chriſtus ift allerdings eine Ema— 
nation aus Gott, aber eine ewig = höchite; er iſt das 
Wort Gottes (logos), wodurd; Gott ſowol Alles ger 
fchaffen hat, als Alles offenbart, und dies Wort ift 
dann perfönlich geworden, im Fleiſche des Menſchen 
erichienen. Damit war dem Rechte der Gnofis, Chris 
ftus als ein von Grund aus göttliches Weſen zu be- 
trachten, das fomit Herr fei über Alles, genuggethan 
und zugleih ihre Verirrung zu einer Entzweiung 
Gottes und der Menichheit fowie zu einer dofetifchen 
Verflüchtigung der Menfchheit Jefu befeitigt. Diele 
Logoslehre, durch die ſtoiſche Philofophie befonders 
gefördert, ward das Gemeingut aller geiftig kräftigern 
Männer jener Zeit, jo Juftin’s des Philoſophen und 
des Verfaſſers des ſchönen Briefes an Diognet, der 
auch das Neue in Chriftus’ Erfcheinung wie im Ehri- 
ftenthum faft marcionmäßig hoch feiert, ohne doch den 
pofitiven Boden des Alten Teftaments zu verlieren. 
Mit diefer Lehrform war das Chriftenthum fo ſehr 
in feiner geiftigen Hobeit und Tiefe erfaßt, daß man 
das Bedürfniß hatte, fie einem der Apoftel unmittelbar 
beizulegen, fie als jo echt apoftolifch ericheinen zu laj- 
fen, als fie echt chriftlich war. Dazu blieb aber fein 
anderer Apoftel übrig als der Johannes, der fid) in 
feiner Apofalypfe als ein eigener Träger des göttlichen 
Geiftes gezeigt hatte. Daß das Werk diejes göttlichen 
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Sehers ſich nicht erfüllen jolle, darein hatte man ſich 
nicht finden fönnen. Sie war durch Nero nicht in 
Erfüllung gegangen, fie mußte alfo erſt fpäter, in einer 
ſpätern Verfolgung, alſo unter Domitian gefchaut fein, 
und num auf eine, unbeftimmt welche, Zukunft fich 
beziehen. Johannes felbit mußte Das erleben, was er 
geiftig gefehen hatte. Ein längeres Leben des Sehers 
der Apofalypfe, um ihre Erfüllung zu erleben, wird 
ein feitftehendes Poſtulat, defien Folge die Anficht war, 
daß Johannes mindeftens bis zum Ende des 1. Jahr: 
hunderts fortgedauert habe. In der Domitianifchen 
Verfolgung auf das Patmos verbannt, auf welches 
fh der Seher dem erlefenen Abbild der Gemeinde 
Ehrifti unter den Heiden geitellt hatte, wird er, dachte 
man jet, von da unter Nerva befreit, nunmehr in 
dem Kleinaften, das er fo bevorzugt batte, in Epheſus 
im Bejondern, welches von ihm in dem Kranze von fie 
ben Gemeinden vorangeftellt war, gelebt haben bis der 
Herr komme. Warum follte er aber dann nicht noch 
jelbft in das 2. Jahrhundert geblickt, oder den anti- 
chriftlichen Gräuel der jehovahwidrigen Gnoſis gefchaut, 
d. h. verworfen haben? Hat er doch ſchon in feinen 
Gefichten jedes Antichriftentbum mit dem Schwerte 
jeines Geiftes getroffen. Er war ein Jünger des Gei- 
jtes, der kühn zu Gottes Thron unmittelbar ſich auf 
gefchwungen hatte; er "hatte in die Tiefen des gött- 
lichen Rathſchluſſes geblickt, und Chriſtus felbit ſchon 
mit dem großen Namen „des Anfang und Endes“, 
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mit dem „des Logos Gottes‘ bezeichnet, wenn auc in 
dem Sinne des Sprecher Gottes, So ward er der 
Träger des freiwaltenden chriftlichen Geiſtes über: 
haupt, den man nur ausfprechen zu laſſen brauchte, 
was er, die Ginofis erlebend, mit Entſchiedenheit er— 
klärt haben würde. — Daher tritt in einem Sendſchrei— 
ben an alle Gemeinden dieſer Zeuge des Logos von 
Anfang an als der Verfündiger wahrbaft chriftlichen 
Geiftes, der rechten Grfenntniß der Tiefen der Gott- 
beit gegen die falſche Gnofis auf (um 155 n. Ehr.). 
Hatte Bolykarpus in feinem Hirtenbriefe (um 150) gez 
jagt: „Wer nicht mit befennt, daß Chriſtus im Fleiſch 
gefommen ift, iſt ein Antichrift (ein antichristus)‘; 
jo zeugte jest der greife, aber im ſtets neuer Kraft 
fortlebende Apoitel in dem Schreiben des Vaters an 
die Kindlein diefer fpätern Zeit, „wer nicht befennt, 
daß Chriſtus im Fleisch gefommen it, der ift des Anti- 
chriiten und nicht aus Gott“ (1. Job. 4, 3) (des 
Antichristus), den Johannes’ Apofalypfe gezeichnet bat. 
Wer aus Gott geboren fein will, wie es die 
Gnoſtiker wollten, der hat dies allerdings durch die 
Liebe zu beweilen, wie es Marcion fagte, aber Diele 
iſt nur die rechte, wenn fie die Yiebe des Einen Got- 
tes ift und jo das uriprüngliche Bekenntniß in ſich 
trägt. Das iſt der Grundcharafter, die Gntitehung 
des Johannesd-Briefes, der fpäter noch zwei andere 
Schößlinge ähnlichen Sinnes getrieben bat und fo jegt 
als der erite unter dreien deitelben Namens ailt. 


- 
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In fo mannichfacher Weife verfuchte es die geiftes- 
feifchere, auf dem Boden des Paulinismus wurzelnde 
Chriftenheit, die der geiftigen Strömung der Gnofis 
hatte nachgeben müſſen, derfelben da zu widerftehen, 
wo fie in die Kluft des Dualismus, in den Abgrund 
der Unfittlichfeit zu ftürzen, in die Untiefen der Ver— 
flüchtigung alles Chriſtenthums zu verfinfen drohte. 





Je mehr aber das paulinifche Weſen prineipiell 
implieirt war im die guoftifche Bewegung, die ja nur 
darauf ausging, den Sieg über das Alte Teftament 
abjolut durchzuführen, und je mehr fie fich durch Die 
Unfittlichfeit der pantheiftiichen Form einerfeits, durch 
die Blasphemien der ftarr dualiftiihen Form Mar— 
cion’8 gegen den Einen Gott andererſeits proftituirt 
hatte, einen um fo höhern Aufſchwung erhielt von 
ueuen das SJudenchriftenthum. 

Es kann für ein Brineip nichts forderlicher fein, 
als daß ſich der Nadicalismus defjelben bemächtigt 
und bis zu den äußerſten Confequenzen die Losreißung 
von dem Gegebenen betreibt. Es fommt jo an erften, 
vielleicht fo allein, jedesmal zur tiefern Selbftbefinnung, 
zu un fo treuerm Bewahren des pofttiven Bodens und 
zu feiner wahrhaftigen, lebensfähigen Erneuerung. 
Aber wie jedesmal nach dem Hervorbrechen des Radi— 
calismus, in feiner fich felbft überſtürzenden Kritik, Die 
Neaction des zu überwindenden Princips neue Kräfte 
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gewinnt und um fo böber fteigt, fo erhob jegt auch) 
das Judenchriftentbum von neuem fein Haupt. 

Der eine Theil zog ſich ftolz von der jo entweihten 
allgemeinen Gemeinichaft zurüd, wie wir ſchon an 
feinen Verfuchen geieben haben, das Matthäus-Evan— 
gelium in bebräiicher Form erclufiver zu machen. Der 


- Theil jedoch, der joviel univerfaliftiichen Trieb enthielt, 


um auf die allgemeine Ghriftenheit reformirend oder 
reftaurirend einzuwirfen, bedurfte einer neuen Norm, 


da das Geſetz ſelbſt längſt feine allgemeine Bedeutung 


j 


verloren batte. 

Ginen befondern Anhalt in dem allgemeinen Be: 
wußtlein hatte die Gnoſis dadurch gewonnen, daß die 
urchriftliche Hoffnung auf eine leibhafte Parufie Ehrifti 
allmälig verſank. Nachdem ſie auch 120 n. Chr. und 
noch weiterhin immer nicht erfolgt war, fo verzichtete 
man zwar immer noch nicht ganz darauf, Fonnte aber 
feinen jo hohen Werth mehr darauf legen. Man war 
genöthigt, auf die Auffaffung der Gnofis in dieſer 
Beziehung einzugeben, oder doch beim Verſchmähen 
ihrer anwidernden Ginfeitigfeit in der gegenwärtigen 
Welt font irgendwie ſich heimifch zu machen. Damit 
verweltlichte man fich aber unbewußt immer mehr. 
Die alte Zucht und Strenge ſchwand, das heiden- 
freundliche Wefen des Paulinismus näherte fih un— 
vermerft heidnifchem Leben jelbft, wenn man aud das 
Zurückſinken eines Karvofrates in ſchnödeſtes Heiden- 


wefen verwarf. Je mehr man feiner Chriftlichfeit 
Vollmar. 27 
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im chriſtlichen Glauben gewiß war, um ſo leichter 
nahm man theil an dem Weltleben. Und verab— 
ſcheute man-auch die gnoſtiſchen Lockſtimmen zum 
Verleugnen des Bekenntniſſes aufs höchſte, ſo war man 
doch gegen ſo manche in der Verfolgung Gefallene 
(Lapsi) wie gegen ſonſtige Rückfälle in heidniſches 
Thun ſehr tolerant geworden. 

Gegen dieſe, mit der gnoſtiſchen Stimmung inner— 
lichſt verknüpfte Laxheit und Erſchlaffung, welche die 
Kirche Chriſti immer mehr verunreinigte, raffte nun 
das urchriſtliche Gemeinbewußtſein ſeine Kräfte neu 
zuſammen. Theoretiſch konnte es den Kampf gegen 
die ihm fremde Geiſtesenergie nicht durchführen, um 
ſo lauter, berechtigter und mächtiger ward ſein Ruf 
nach ſittlicher Erneuerung, nach einer vollen Wieder— 
geburt aus dem Schmuz, womit die gnoſtiſche Flut 
und das allgemeiner eingeriſſene Weltleben die heilige 
Gemeinde Gottes befleckt hatte. Das Judenchriſten— 
thum reagirte in einem neuen Rufe zur Buße, in 
neuen Propheten. 





Die römiſche Gemeinde war durch ihren juden— 
chriſtlichen Boden, auf dem nur mit Mühe, durch ſo 
unermüdete Apologien der mannichfachſten Art der Hei— 
denapoſtel endlich jeit 130 1n. Chr. einige Anerkennung 
finden konnte, am meiſten vor den Gefahren des gno— 
ſtiſchen Dualismus geſchützt, wenn auch die bedeutend— 
ſten Häupter davon, wie Valentinus und Marcion, 
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die Welthauptitadt auserfaben, um von da aus um— 
fallend zu wirken. Die Ginbeit Gottes des Alten 
Teftaments blieb bier unverrüdbar der oberite und 
erite, im Grunde jogar damals noch einzige Artikel 
des chriftlichen Glaubens. Die Präerijtenz Chriſti war 
war durcchgedrungen, aber Er war nur der oberjte der 
von der Welt geichaffenen Engel oder Schußgeifter 
Gottes, oder der Träger des Heiligen Geiftes von 
Gott, nad Anfidyt der Mehrheit. An diefer feiten 
Monarchie Gottes brach alle guoftische Dialeftif. Aber 
dennoch war auch zu Nom mit dem Grichlaffen 
der Paruſiehoffnung der chriftlihe Sinn überhaupt 
ichlaffer und matter geworden. Man gab jich immer 
jorglofer den weltlichen Geſchäften hin; mit dem Reich— 
thum wuchs die Lüſternheit; gegen Gefallene war man 
allzu nadyfichtig; die Virginität überließ man befonders 
dazu Geweihten, dem weiblichen Stand der Ehelofen, - 
den Witwen im Belondern; der Pflicht der Caſteiung 
glaubte man mit oberflädlichem Faften an den Tagen 
„ver Wacht” (und des Betens), den stationes der Mitte: 
woche und des Todestags) genugzuthun. Der Verſu— 
hung, durch Verleugnung des chriftlichen Namens der 
Todesftrafe zu entgehen, erlagen immer Mehre; Die 
Heiligkeit der Gemeinfchaft wurde durch Zufammenleben 
mit Heiden immer mehr entweiht. Kurz die Kirche Got- 
tes war matt und welf geworden einer Greifin gleich, 
und wie viel weltlicher fah fie nun draußen in den, 


ohnehin von Grund aus unter Heiden gepflanzten 
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Gemeinden aus, die nur vorübergehend der orthodoxen 
Form fich gebeugt hatten! 

Und doch zeigte es ſchon die Fortdauer der bluti— 
gen Verfolgung, daß der Tag des Gerichtd wie der 
Grrettung nicht mehr zu fern fein könne; das Welt- 
thier drohte Jeden zu verfchlingen, der nicht treu aus— 
hielt, nicht vein fich hielt; nur die guten, feften, ge— 
rechten Steine fonnten zu dem Aufbau der Kirche 
Gottes verwendet werden, Die andern werden verwor— 
fen. Ein unbarmberziges Strafgericht trifft Jeden, 
der nicht feine ganze Berichuldung und Unreinigfeit er 
fennt und zeitig vecht gründlich Buße thut. 

Sp erichallte denn nach dem eriten Wirfen der 
Gnofts, noch ehe Marcion's Blasphemien in die Welt 
getreten waren, um 130 n. Ehr., in Rom der Ruf dazu 
an Rom und die ganze chriftliche Welt. Um ihn um 
jo eindringlicher zu machen, Fleidete ihn der judenchrift- 
liche Bußprediger in die Zeichenhülle des Sinnbildes, 
jtellte ihn dar als von Gottes vettendem Engel jelbit 
gegeben. Auch follte fte Schon längſt, ſchon in der frühern 
Verfolgung unter Domitian, zu Clemens’ Märtyrerzeit 
einem jorglofen Römer zutheil geworden fein, der in 
Handel und Wandel lebt, fich Feine großen Sorgen 
macht, als höchſtens um feine Samilie, und ruhig der 
Lüfternheit jein Herz bingibt. Hatte man ſchon damals 
die Verfolgung fo wachen gefeben, war die Kirche 
Ichon dazumal fo greis geworden, Das Gericht fo nabe 
gefommen, um wie viel dringender mußte nun dieſe 
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apokalyptiſche Schrift die Zeit ergreifen, die ja num, ein 
Menichenalter fpäter, noch greifer und befledter gewor- 
den, dem Gerichte jo viel viel näher ftand! 

Das ift die Anſchauung und Tendenz jener merk 
würdigen Schrift, die wir unter dem Titel des Hir- 
ten des Hermas, Pastor Hermae, nod) ganz (über- 
jegt) befigen. Sie läßt ung einen wichtigen Blick in 
die judenchriftliche Geftalt der altrömifchen Gemeinde 
thun, und zeigt uns, außer der Apokalypſe felbit beſon— 
ders charafteriftiich, welcher Art Gompofition der ju— 
denchriftliche Geift allein fähig iſt. Die epiſche Lehr— 
form, wie fie in dem urfprünglichen Evangelium vor- 
tritt, ift dem Judenchriftentbum von Grund aus fremd, 
hat von ihm nur angeeignet werden fönnen. In diefer 
neuen Apofalypfe, die den Geiſt der römiichen Mehr: 
heit jener Zeit ausipricht, ift wol wenig Gefchmad 
nach unferm Sinn, aber doch viel Sinniges und für 
alle Zeit Erbauendes. Und hat dies altchriftlicye Er— 
bauungsbucd auch nicht viel Einfluß auf die weitere 
Gntwidelung gebabt, fo hat es doch gleichſam fta- 
tiftisch Soviel Bedeutung, daß es bier (nad) Hilgen- 
feld) noch etwas näher zu fchildern fein wird. 

Die Einfleivung jener Grundgedanfen ift folgende. 
In der erften Zeit einer fo harten Verfolgung, der 
Flavius Clemens verfiel, lebt ein römiſcher Ehrift mit 
dem (in Rom ganz gewöhnlichen) Namen Hermas (ei— 
gentlich Hermodorus), jowie angegeben, ſorglos dem 
Handel und Wandel, nur um und durd die Familie 
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befümmert; ein badendes Weib entzündet in ihm die 
Begierde, der er fich auch jorglos im Herzen hingibt. 
Aber Dies Weib erjcheint ihm dann in einer Viſion 
vom Himmel und wedt das Bewußtſein der Sünd— 
lichkeit Ichon des bloßen Begehrens, ruft in ihm den 
Ernft des Evangeliums Matth. 5) wach; und nun er 
Icheint ihm die Kirche Gottes ſelbſt als eine Greifin, um 
ihm die furchtbare Zufunft zu enthüllen, die zur Buße 
ruft. Erſt durd) volle, gründliche Buße kann die Kirche 
neues Leben gewinnen. So zeigt e8 ſich auch hier: je mehr 
und inbrünftiger Hermas ihren Mahnruf hört, um fo 
ernfter er durch eine neue Bilton von ihr wird, in 
welcher der Bau des Neiches Gottes gefchilvert wird, 
mit Verwerfung ſo vieler Steine, um fo jugendlicher 
wird fie bei jedesmaliger MWiedererfcheinung, um fo 
ftärfer er felbft, dem furchtbaren Welttbier, das ibm 
in einer neuen Viſion naht, zu begegnen und unver 
jehrt e8 zu durchdringen. Er ift empfünglich geworden 
für die Bußoffenbarung. Das ift das Erfte, das Re— 
jultat des erften Theils, der vier Viftonen. Er kann fie 
nun vernehmen, um fie der römischen Gemeinde, ihrem 
Klerus mahnend zu übergeben, durch den (faiferlichen) 
Glemens aber auch aller chriftlichen Welt außer Ron. 

Gegeben wird fte ihm durch den Engel der Buße 
jelbft, der ihm unter der Geftalt eines Hirten (Pastor) 
immer wieder erjcheint, um die Foderungen der Buße, 
Direct (durch Gebote, Mandata) und in Gleichnißform 
(durch Gleichniffe, Similitudines) ibm und aller ſün— 
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digen Welt ans Herz zu legen. Feſthalten an dem 
Einen Gott, Hingeben des Reichthums zu gutem Werfe 
der Barmberzigfeit, Virginität auch in der Ehe, ernftes 
Falten (Troden-Brot-Gfien, Xerophagie) und ftetiges 
Gebet der Buße, Fernbleiben von allem Heidenthum 
und Treue in der Berfolgung, — das allein fann 
getteswürdig erhalten und den Eingang durd) die eine 
Thür zum Reiche Gottes fichern, welche ift Chriſtus. 

Judenchriftlich ift bier Alles. Die Kirche befteht 
ichon von Anfang an in dem heiligen Volke Gottes, 
wie Chriſtus jchon von Anfang an da iſt an der 
Spige der fieben Geifter Gottes. Er erfcheint dann 
nur jchügend, abwehrend und Unzählige durd) feinen 
Sühntod errettend. Die durch die Taufe geweihten 
Heiden find nur die Neulinge (novelli) in dem Haufe 
der 12 Stämme. Gegen die Perfon des Paulus wird 
bier nicht mehr polemifirt, dod, immer nod) gegen 
feinen #reifinn, mit dem er die Tijchgemeinichaft 
auch mit Heiden unter Umftänden zugeftand, und 
mehr Werth auf Glauben als auf Werfe legte 
(Simil. 8, 9. Der Glaube ift bier wefentlich der alt- 
teftamentliche, der Glaube des Einen Gottes, der gleich— 
fam jelbit ein gutes Werf, das erjte und grundlegende 
iſt Mand. 1), und das Evangelium ift weientlich Ge— 
feg. Auf äußere Mittel zum Heil — Taufe, Faften, 
Ajcefe, Bußgebet — wird der höchſte Werth gelegt. 
Kurz, in der ganzen Schrift tritt das alte jüdiſche Kleid 
zutage, nur mit neuem Schnitt, dem chriftlichen Zufchnitt. 
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Doch ſo ernſt dieſer Ruf zur Buße gemeint iſt, 
ſo entſchieden auch Diejenigen Verräthern gleichgeachtet 
werden, „die Alles wiſſen wollen und neue Lehre 
(gegen den einen Gott) bringen“, die Gnoſtiker des 
erften Stadiums, fo geht doch noch durch das Ganze 
mehr ein Ton der Harmlofigfeit, eine Weckſtimme 
mehr der Erbauung, mit viel Nachficht gegen das ein- 
mal Gefchebene, wenn es nur jeßt noch, zeitig durch 
treue Buße aufgehoben und gut gemacht wird. 


Noch in anderer Form erwachte der apofalyptifche 
Trieb des Judenthums auch auf chriftlichem, ſelbſt 
zum Theil von der Gnoſis ergriffenem Boden. So 
in der Nachbildung oder Ueberarbeitung der ſchon vor 
dem Chriftenthum beginnenden DVerfuche des Juden- 
thums, die Verehrung des einen lebendigen Gottes 
und die Achtung feines heiligen Volkes unter dev Form 
von Drafeln der alten Sibylle zu geben. Das 
Judenchriſtenthum bemächtigte ſich auch dieſer Form. 
Völlig klare Reſultate ſind jedoch noch nicht auf dieſem 
Gebiete erreicht worden; auch der neueſten Bearbeitung 
(von Friedleb) iſt es noch nicht gelungen, das Chaos 
von jogenannten Sibyllinifchen Orakeln aus den ver- 
jchiedenften Zeiten jo zu lichten, daß der geichichtliche 
Gruft fich Dabei beruhigen fönnte, 

Eine andere Form der Ankündigung der PBarufte 
und des Weltendes tritt in zahlveichen directern Nach- 
bildungen der alten Apofalypfis vor, wie in der ſo— 
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genannten Auffahrt oder Ascenſio, richtiger in einer 
Apokalypſis unter Jeſaja's Namen, aus der Mitte 
des 2. Jahrhunderts. Der beilige Prophet iſt da— 
nad) in den fiebenten Himmel im Geift erhoben umd 
ſchaut nun das ganze Geijterreich und die Zufunft des 
Menichenjohnes. — Auch eine rein jüdische Nachbildung 
der Johannes-Apofalypfe, das fjogenannte 4. Buch 
Gsra, wurde von einem Chriſten des 2. Jahrhunderts 
zur Mahnung, Buße zu thun, da das MWeltende jo 
nabe jei, überarbeitet oder interpolirt. Doc haben alle 
diefe Producte mehr die Bedeutung privaten Phan- 
talteipiels, ohne weiter einzugreifen. 

Drobender, jtrenger, jchroffer ward der Bußruf 
des Judenchriftenthums, als die Zeit ſich immer mehr 
erfüllte, und in Marcion der Eritgeborene des Satan, 
der Antichrift in feiner ganzen Bosheit und Feindichaft 
gegen den Gott des Alten Teſtaments hevvorgetreten war. 
Jetzt Fann das Gericht nicht mehr ausbleiben, macht 
eud) num bereit zur Gwigfeit, rief der Geift von Gott 
und Chriftus durd) neue Propheten, Montanus, Mari: 
milla und Priscilla, von Phrygien aus durdy die ganze 
Chriſtenheit. Es war bitterer Ernft geworden, feine Zeit 
mehr zu jpielenden, anlodenden Ginfleidungen: der 
Gräuel der Verwüftung war da! In diefem Mearcion, 
der fich für den reinen Chriſten ausgab und den all 
mächtigen Gott verläfterte, in diefem Karpofrates, der 
fich Chrift nannte und ſchamloſer war als ein Heide, 
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indem er die Fleiſchesbefleckung als Sitte proclamirte. 
Und wie war auch fonft die Kirche befleckt mit ihrer 
Kachficht, ihrem Weltleben, ihrem Fleiſchesſinn bei allem 
Jeden von Geift! Und das follte die Braut Ehrifti 
jein? Neu, neu und ganz rein muß Die Kirche werden, 
wie die alte e8 gewejen war; dazu aber muß der gött— 
fiche Geift fich feiner Kirche unmittelbar als ein Bei— 
ftand, gleichſam Advocatus oder Barafletog annehmen. 
Und er ergriff auserwählte Nüftzeuge fichtlich und fo 
ganz, dag ihr Menfchjein zurücktrat und ſie gleichfam 
nur das paſſive Drgan des Geiftes von Gott felbft 
wurden, „Siehe, ſprach Montanus, „ich liege da wie 
eine Leier und werde gerührt von einem höhern Plek— 
tron“; „der Herrgott, der Allmächtige felbit, Fein 
Engel, Gott der Vater felbit ift gefommen, in dem 
Menfchen zu reden”. „Höret mich”, rief Marimilla, 
„ſo hört ihr Ehriftus. Gezwungen, mit Willen und ohne 
Willen, hat er mich zum Dolmetjcher, zur Offenba— 
rung diefes Werks und feiner Verheißung, feines 
Bundes gemacht.” „Nicht ein Bote von Gott‘, erklärte 
Priscilla, „Chriſtus felbft in himmliſcher Geftalt der 
(Himmels)- Frau (der Kirche) ift zu mir gefommten 
und bat feine Weisheit in mich gelegt.” Und zeigte 
es ihr efftatifches Neven der Verzückung nicht Jedem, 
daß Gott in den legten dieſer Tage unmittelbar zu 
der ſonſt verlorenen Menfchheit veden wollte? Es war 
die legte Zeit. „Nach mir, ſprach Marimilla, „wird 
feine Bropbetin mehr fein”, ſondern das Weltende. 
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Kommen wird jebt der Allmächtige in Chriſtus, um 
die wenigen treu Befundenen errettend zu fammeln in 
fein neues Jerufalem, das aber nicht an der entweib- 
ten Stätte dort fein wird, fondern bier in Pepuza 
und Tymion, wo Gott feinen Geiſt ſchon jetzt erret- 
tend ausgegoflen hat. — Buße, Buße! ichallte es von 
daher durch die ganze Sünderwelt. Hier gilt es vollen 
Ernjt zu machen mit dev Neinbeit, die vor Gott gilt: 
feine Sleifchesvermifchung darf mehr die Braut Chriſti 
beflecken, auch die Ehe follte nicht mehr fein, wie es im 
Himmel feine gibt, Wiederheirathen aber muß fortan 
der Unzucht gleichgelten. Euer Faften reicht nicht bin, 
neue Tage des Faftens müſſen fommen, ftrenger muß 
es jein. Jeglicher Abfall von Gott in Fleifchesfünde und 
jeder Verrath des Bekenntniſſes Ichließe aus von der hei— 
ligen Gemeinſchaft Gottes, die dem Märtyrer vor allem 
gehört. Und Feine fpätere Buße fann dagegen in der 
Kirche Gottes mehr helfen! (Euf. 8.-©. 5, 14 fg.) 
MWahrlich das war ein Wort zu feiner Zeit, das 
Ihien das vechte Wort des Geiftes gegen die faliche, 
Gott Läfternde, Chriſtum verrathende Geiftigfeit der 
Gnofis. Die alten Propheten waren von ihr verachtet, 
aber dieſe Prophetie des alten Gottes jchlug die gott- 
widrige Weltitrömung zurück. Die altcyriftliche Hoff- 
nung der Parufte lebte neu auf, und man ergriff mit 
Freuden die jo fichtlicdy von Gott gegebene Hülfe, von 
den Verderberftimmen des Antichrifts in diefer Gnofis 
frei gu werden, von neuem in dem Ginen fejten Grund 
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zu finden, wo Alles wanfend gemacht und aufge 
wühlt war. Man wurde feiner Unreinheit neu be— 
wußt und hörte begierig auf diefe Weckſtimmen des 
alten, wahrhaftigen Gottes Iſrael's, der von jeher 
durch feine Bropheten warnend, drohend, verheißend, 
aber immer fo wahr geredet hatte, 

Je allgemeinen Anflang aber die neue Prophetie 
des alten Gottes fand, je berechtigter diefer fittliche 
Ernſt war, je begründeter durch alle alten Schriften 
der Chriftenheit die Hoffnung auf die nahe Parufie, 
je bequemer die Unmittelbarfeit diefes göttlichen Rufes 
dem gemeinen Bewußtfein die Laſt antignoftiicher 
Speculation abnahm, und doch dagegen ſchützte: um 
fo mächtiger ward auch, allen Spuren zufolge, die alte 
judenchriftliche Strömung von neuem im allgemein 
chriftlichen Bewußtfein. Wenn auch nicht in hervor- 
vagenden Männern, doch um fo mächtiger im chrifte 
lichen Volfe erhob der alte Sudaismus fein Haupt, um 
mit der verfluchten Gnoſis die chriftliche Geiftigfeit, 
Geiftesfreiheit und Geijtestiefe jelbft zu überfluten. 

In enger Verbindung mit diefer judaiſtiſchen Neaetion 
in der neuen Prophetie des Chiliasmus und der Buß— 
werfe ward auch die Firchliche Seite des Judenchriften- 
thums, die Hierarchie, durch die verderbenjchwangere 
Gnofis immer mächtiger. Je weniger man fich im 
Stande ſah, mit geiftigen Waffen der Dialeftif diejer 
Religionsphitofophien zu widerftehen, um jo größer 
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ward das Bedürfniß nach einer äußern Kirchenauto- 
vität, mit der man dem Gedanfenüubermuth entgegen: 
treten könne. Anfangs batte fidy die Gnofis ganz 
innerfirchlich gehalten, ihre Vertreter und Anhänger 
nahmen ja nur die Bedeutung einer tiefern Erkennt— 
niß und einer höhern pneumatiicdyen Stellung unter 
den vulgär Gläubigen ein. Aber ſchon dadurch gab 
es Abfonderungen in der Gemeinde, und je rückſichts— 
(ofer die Ausläufer der Gnofis von Baſilides und 
Ralentinus wurden im Behaupten ihrer neuen Praris, 
um fo allgemeiner wurde die Seftenbildung. Mar: 
cion aber trat ja von vornherein mit feinem puritanis 
ichen Eifer der judaiftisch entarteten allgemeinen Kirch— 
lichkeit praktiſch ebenſo ſchroff als theoretiſch entgegen. 
Auch die kaum erreichte Einigung der urſprünglichen 
Gegenſätze von Juden- und Heidenchriſtenthum war 
ſo bedroht, je enger die neue abſolute Geltendmachung 
pauliniſchen Weſens an dieſem ſelbſt hing. Um.jo nöthi— 
ger ward eine feſte äußere Einheit, um ſo betonter auch 
die kirchliche Form, die Gemeindeverfaſſung, die von 
Anfang an judenchriſtlich beſtimmt war, und ihre Wur— 
zeln hatte in dem Urapoſtelkreis, Petrus an der Spitze. 

Schon in der vorgnoſtiſchen Periode hatte dies 
Element eine um jo höhere Bedeutung gewonnen, je 
unabwendbarer es wurde, die Heiden aufzunehmen in 
den allgemeinen Verband. Der Gefahr des ſich Ver— 
lierens und ſelbſt fich Verweltlichens, welche durch 
ſolche Erweiterung des Kreiſes drohte, fonnte man 
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durch eine ftarfe Obhand der Gemeindehäupter allein 
entgehen. Es ift daher gleichfam die unumgängliche 
Entſchädigung, oder die andere Seite zu der Aufnahme 
paulinifcher Elemente im Matthäus-Evangelium, daß 
num (um 110 n. Chr.) umfomehr der judenchriftlichen 
Gemeindeform und ihrem, das Amt der Zwölf und 
Petri fortführenden Negimente gehuldigt, Petrus fait 
outrivt hochgeftellt wird. (Matth. 16, 16 fg.). Die 
urſprüngliche VBollberechtigung der Gemeinde hatte 
ichon da begonnen, fich auf das Presbyterrum als 
höherftehenden Klerus überzutragen, man fchrieb ihm 
apoftolifche und jo göttliche Einfeßung zu. Dieſe An— 
ficht war zwar um 120 n. Chr. noch fo wenig alt, daß die 
geijtig regſamern Glieder der korinthiſchen Gemeinde ge- 
gen dies Beamtenjoch, gegen eine folche Hierarchie ſich 
erhoben. Aber der Baulinismus felbit eilte ja alsbald 
dazu berbei, im Namen Noms dem judenchriftlichen 
Elemente diefer geheiligten Ueberordnung vollfommen 
Recht zu geben, oder zur entjchiedenften, demüthigen 
Unterordnung unter das göttliche Amt (Diefe leiturgia) 
apoftoliicher Einfeßung aufzufodern. Man fprach es in 
jenen Clemens-Briefe (Cap. 52) um fo lauter aus, daß 
der geiftliche Stand der Presbyteri oder Epiffopi ein 
geheiligter ſei, d. h. von apoftolifcher, und fo felbft im 
Grunde von göttlicher Einfegung. 

Um wie viel nöthiger ward aber jeßt eine ban— 
nende Gewalt des Gemeindevorftandes, wo der Ge- 
meindeverband, die Einheit und Allgemeinheit foviel 
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ftärfer bedroht war, Auch jest ſäumte der Paulinis- 
mus, welcher die gerechte Mitte und jo an der urſprüng— 
lichen Grundlage des Alten Teftaments feftbielt, nicht, 
auf das entſchiedenſte die von Gott eingeſetzte geiftliche 
Obrigkeit zu heben. — Gleidyzeitig damit, daß Polykarp 
(um 150 n. Ehr.) außer Stand fidy wußte, der Gno— 
is in ihrer fittlichen Geftalt Marcion's etwas Anderes 
als den Fluch und die Ausſchließung entgegenzufegen 
(Gay. 6. 7,), ergebt feine Auffoderung an die Gemeinde 
von Philippi (Gap. 5): „Bleibt fern von allen Falichen, 
unterwürfig den Presbytern und Diafonen (diefem 
Klerus), gleichwie Gott und Chriſtus.“ Ja einem 
fehlenden Gliede des Presbyterismus follten fie lieber 
etwas nachieben (Gap. 11). Und indem der Apojtel 
jelbjt zum Zeugen der „gefunden Lehre und Ueberlie- 
ferung“ gegen die „profanirende Gitellebre‘ der das 
Hleifch und das Geſetz negirenden Gnofis aufgerufen 
wird, müflen diefe Schreiben an Timotheus (2. Tim.) 
und Titus, aus derjelben Zeit um 150 n. Ehr., zugleid, 
wirflihe Baftoral-Schreiben werden, Inftructionen 
an den Klerus, wie er feinem, jest doppelt wichtigen 
Hirtenberufe ganz zu entiprechen babe, um Allen 
wirflih imponiren zu fönnen. 

Wurde aber der Aufichwung des Klerus ſchon 
von pauliniichen Beitrebungen aus jo mächtig, ge 
ſchah das ſchon am grünen Holze, was follte am 
dürren werden! War man nicht nahe daran, eine 
Macht zuzugeben und zu begründen, gegen die am 
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Ende Fein freies Denfen und Streben auffommen 
fonnte? Dem Presbyterium gleichwie Gott und Chriſto 
telbft fich unterordnnen, wie Bolyfarpus wollte, das fonnte 
ein freies Walten des Gotiesgeiftes nicht zulaffen. In 
Petrus und feinen Stellvertretern in jeder Gemeinde al— 
len Ernftes den Felſen anerfennen, auf dem die Kirche 
Chriſti gebaut fei, hieß am Ende Alles verfteinern. 
Die neue judaiftifche Reaction in der doppelten Ge- 
ftalt des Montanismus mit feiner Neußerlichfeit im 
Denken und Streben, mit feinem Chiliasmus wie feinen 
neuen Sabungen, und der bannenden Hierarchie be- 
drohte die Geiftigfeit des Chriftenthums aufs Außerfte. 
Und die Wurzel aller dieſer Neußerlichfeit und Entäuße- 
rung, Sinnlichfeit und Erftarrung war das immer noch 
fortdauernde, das jet neu fich erhebende Judenthbum, 
das Judenthum in der Gemeinde. Eines abjoluten 
Kampfes alfo bedurfte es Dagegen für das gute Necht 
chriftlicher Freiheit und Geiftigfeit, für die wahre Gnoſis. 
Einer der größten Männer diefer fo tief aufgeregten 
Zeit hat ihn übernommen, und. ihn ebenfo finnig als 
mächtig durchgeführt mit der geiftvolliten Fortbildung 
einer Schon gegebenen Horn, nämlich der vergeiftigten 
Sohannes- Geftalt und des erzählenden Evangeliums, 
alſo nach Maßgabe der fchon fo zahlreich vorliegenden 
Syangelien-Mannichfaltigfeit, welche jebt als „nach 
Marcus, Lucas, Matthäus, nach den Hebräern, den 
Aegyptiern, dem Baulus Mareion’8) und nad) Betrug‘ 
gefennzeichnet war, wie nad) dem Johannes - Briefe. 








Achtes Capitel. 


Das Evangelium der wahren Gnofis und 
jein Kampf, 


Die nächfte Veranlaffung dazu, den legten, den ab- 
joluten Kampf gegen jüdifches Wefen im Chriſtenthum 
in evangelifcher Form durchzuführen, gab eine fpecielle 
Streitfeage jener Zeit (um 160 n. Ehr.), die an fich weni- 
ger erheblich war, im Zuſammenhange des Ganzen aber 
eine um fo höhere Bedeutung gewann. Es war der 
früher mehr harmlos geweſene Zwielpalt unter den 
verichiedenen Theilen der chriftlichen Welt über die 
Frage firdlicher Eitte, ob das Paſſah von den 
Ghriften mit den Juden zu feiern fei am 14. Nifan 
(quarto deeimo die), oder unabhängig von der jüdi- 
ichen Feier und Rechnung, nad) Maßgabe des chrift- 
lichen Auferftebungsfeftes. Die aftatiichen Gemeinden 
hatten die alte Ueberlieferung des 14. Tages feitgehalten. 
Eie hatte auch in den Evangelien, die ſchon vorlagen 
(ficher wenigftens beiMarc. 14,12; Luc. u. Matth.), ihren 
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geichichtlichen Ausdrud gefunden, indem da Ehriftus an 
dem Abende, welcher das jüdiſche Baffahfeft einleitet, das 
Paſſahmahl Ifrael’s feiert, wobei er das Abendmahl ein- 
jest. Im Deeident aber hatte ſich allmälig eine freiere 
Seftfitte gebildet. Je orthodorer ſich Rom wußte, je fefter 
auf judenchriftlichem Grunde, um jo ruhiger durfte man 
auch der Neuheit und Eigenheit chriftlichen Wefens gegen 
das ungläubige Judenthum in der Praris, bei der 
chriftlichen Feier Naum geben. Die Abweichung er- 
vegte anfangs kaum ein Aufjehen. Doc je mehr Die 
Einheit der Kirche Chrifti durch) die Gnoſis bedroht 
war, um jo nöthiger ſchien e8, daß alle Gemeinden, 
welche feſt an der tiberlieferten apoftolifchen Geſtalt, 
und fo am Heil ſelbſt feftzuhalten entichieden waren, 
nun auch in untergeordnetern Fragen Firchlicher Form 
sufammenbielten, ſich uniformirten. In dieſem In— 
tereſſe ging das Haupt der kirchlichen Orthodoxie, der 
greiſe Polykarpus von Smyrna (um 160 n. Chr.), nach 
Rom, um ein ſolches Verſtändniß mit der wichtigen Ge— 
meinde und ihrem Presbyterium, an deſſen Spitze damals 
Anicetus ſtand, herbeizuführen. Rom blieb feſt an 
ſeiner Tradition, wenn ſie auch noch nicht allzu alt war, 
Polykarpus gleich feſt an der ſeinigen, für die er ja 
auch den Vorgang aller Apojtel aufzuführen hatte. 
Doch Fam e8 zu feiner Spaltung, vielmehr ward das 
Sinheitsbewußtfein der rechtgläubigen Kirchen beider 
Theile der Defumene, des Deeidents und des Drients 
neu geftärft und ohne Frage auch das Flerifale Element. 
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(Eu. K. G. 5, 20). Später brach die Differenz ſtärker ber- 
vor, nachdem fchon ein Theil des Orients Nom darin 
gefolgt war. Victor von Nom war (un 190 n. Ehr.) 
nabe daran, die fteif an der alten oder veralteten Eitte 
haltenden Duartodecimaner Aſiens auszuichliegen, an 
deren Spitze damals PBolyfrates von Epheſus ftand. 

Doc) ſchon vorher, ſchon damals, als Ajten in Vo— 
Iyfarpus fo eifrig für die jüdische Sitte auftrat, Fonnte 
feinem tiefer eindringenden Geifte die höhere Bedeu- 
tung der Frage entgehen. Lag nicht in diefem Stüd 
Judentbum, das Aſien fo zähe fethalten wollte, ein be 
denfliches Symptom des judaiftifchen Sauerteigs mehr, 
der feit ungefähr 155 n. Ehr.in dem Montanismus deſ— 
jelben Aſien eine folche Verbreitung und Macht neu 
gewonnen hatte? War es nicht derfelbe Polyfarpus, 
der bei allem Paulinismus gegen die Gnoſis nichts 
hatte als Fluch und Bannftrahl, der gleichzeitig damit 
den Klerus zu einer göttlichen Autorität erheben wollte, 
der fich Jeder, Gott und Ehrifto ſelbſt gleich vollig 
zu unterwerfen babe? 

Das Judentbum im Chriſtenthum war es, wel- 
ches aud) fo fein Haupt um fo Fühner emportrug, je 
mehr ſich die chriftliche Geiftesfreiheit und Tiefe in der 
falfchen, der dualiftifchen Gnoſis bloßgeftellt hatte, 

1) Wie viel Recht hatte aber doch ein Marcion mit fei- 
nem Protefte gegen das Jüdische im Chriftenthum, feiner 
Betonung des Neuen und Ureigenen in der Offenba— 
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rung des Gottes der Liebe und des Geiftes, feiner gei- 
ftigen Auffaſſung Chrifti! Wie viel Wahrheit hatten 
die geiftvollen Sätze Valentin's von dem Pleroma, 
ver Fülle des unausfprechlichen Gottes, worin der 
Geiſt (der Nus) der erftgeborene Monogenes) ift, worin 
ewige Gnade (Eharis) und Wahrheit (Alethein) Liegt! 
Wie ganz berechtigt war es, in Ehrifto etwas unend— 
lich) Tieferes und Höheres zu jehen, als mit Bolyfarp 
blos den „Sohn Gottes’ in der alten Form, die auch 
jeder Judenchrift ausbeuten fonnte, oder höchſtens 
troß alles folhen Baulinismus gut hebräiich als „den 
Hohenprieſter!“ (Epift. Polyk. Cap. 12.) 

Es war das rechte Wort, welches ſchon der Seher 
in der Apofalypfe ausgefprochen hatte: Chriftus iſt 
der Logos Gottes, in dem tiefen Sinne, den er durch 
Suftinus und den Brief an Diognet erhalten hatte, 
und der in dem Johannes Briefe dem Seher jelbft als 
angehörig ſchon dargeitellt war. Chriſtus ift das 
ewige Wort von Gott, nur nicht mehr blos als ein 
Sprecher Gottes, auch nicht mehr blos in der Weife, 
wie auch jeder Engel ein Logos Gottes heißen Fan, 
fondern er ift das eine Wort von Gott, perſönlich 
ſchon von Ewigfeit her bei Gott feiend. In ihm liegt 
die ganze Fülle dev Gottheit, das Pleroma, aber es 
find nicht verſchiedene Mächte oder Aeonen, die von 
Gott ausfliegen (emaniren) und bei Gott find, fon- 
dern der Logos felbft ijt der Erſt- und Cingeborene 
des ewigen Gottes, und jo it in ihm die Zoë (das 


Der Kampf für die wahre Gnoſis. 437 


Leben), die Charis (Wonne und Gnade) und Die 
Aletheia (die Wahrheit). Durch diefen einen Sohn 
des einen Gottes ift nun auch Alles geichaffen, und 
nichts iſt davon ausgeichloffen, wie Marcion und 
Walentin in ibrem Dualismus jo Vieles davon aus: 
ichliegen wollten. Das Schöpferwort, mit dem Gott 
Altes ſchuf (1. Mof. 1), ift er, der Logos, der ewig 
ift, er ift wie Gott ſelbſt jo zwar nicht der Gott jelbit 
(ho theos) aber doch ein göttliches Weſen (ein theos). 
Und wie durd das Scöpferwort Gottes zuerit Das 
Licht ward, fo ijt er ſelbſt das Licht, ein Licht, das 
zugleich das Leben ift und Leben gibt, der Leben ge- 
bende Geift. — Dies iſt der höhere Anfang, die tiefere 
Grundlegung des wahren „Evangeliums von Jeſus 
Chriftus dem Sohne Gottes, ein Anfang, der mit 
dem Anfange der Welt, der Genefis der alten Offen: 
barung ſelbſt zufammentrifft, der die falſche Gnoſis 
vollends überwindet, durch das Bewahren ihrer Wahr: 
heit (Evang. Job. 1, 1-3). 

2) it aber der Logos Gottes das ewige Licht- und 
Geiitesprincip, wie verhält ſich nun das Judenthum 
dazu, das jest fo geifttödtend und bannend in der 
Gemeinde Chriſti auftritt? Gr hat ja von Anfang 
an das höchite Berechtigte, der Boden und die Heimat 
Chriſti und feiner Kirche fein wollen. Sehr richtig, 
es ift die Heimat Jefu, und man muß und fann 
noch weiter geben als das uriprünglichite Evangelium, 
das ihn in Judäa nur untergehen ließ, noch weiter 
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als Lucas, bei dem er dort blos geboren wurde, nod) 
weiter fann und muß man gehen als das Matthäus- 
Evangelium und das Judaiften- Evangelium der He- 
bräer jelbjt, indem fie Judia zur Heimat des Kindes 
machten: ja, Judäa ift Jefu eigentliche Heimat, der 
Hauptſchauplatz feines lichtbringenden Wirfeng, denn 
die Finfterniß ift es ja, aus der das Licht 
hervorbricht. 

Es gibt ein Weſen der Finſterniß in der Welt, 
das nicht geneigt iſt, das Licht aufzunehmen, concen— 
trirt aber iſt das Princip der Finſterniß gerade in dem 
Judenthum, zu deſſen Erleuchtung das Licht zunächſt 
gekommen iſt; dieſes iſt daher beharrlich und immer feind— 
licher dagegen geſpannt, um endlich das Werk der 
Finſterniß zu vollbringen, durch welches Chriſtus das 
Lamm Gottes zur Verſöhnung und Errettung aller 
Welt werden ſollte. Das Judenthum iſt im innerſten 
Grunde chriſtusfeindlich, die Finſterniß, die das Licht 
als ſein Gericht haßt. Scheint auch wo auf dem jü— 
diſchen Gebiete Glaube an Chriſtus hervorzugehen, 
ſo iſt es doch nur der Glaube des Dämmerlichts, das 
endlich in volle Finſterniß zurückſinkt. „Die Juden“ 
mit „ihrem Geſetz“, das ſind die eigentlichen Feinde 
des wahren Chriſtenthums des Geiſtes, der chriſtlichen 
Eigenheit und Freiheit, die in Gott ſelbſt wurzelt, 
und zur Beſchämung, zur Auflöſung für dies Reich 
principieller Finſterniß und innerſten Unglaubens bei 
allem bloßen Schein des Glaubens iſt Chriſtus vor— 
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zugsweiſe gefommen. Soweit hat Marcion ganz Recht, 
der auch ganz treffend diefe angeblichen Söhne Abra- 
ham's als die Kinder des Satans und feines demiur- 
giichen Waters darftellt (Job. 8, 4); nur ift dabei ein 
Dualismus einer Trennung der Weltihöpfung von 
dem einen Gotte des Geifted nicht zuzugeben. Auch 
das Gericht ift nicht von dem wahren Gotte auszu 
ichließen, wie Marcion will, Gott ift der Vater Chrifti 
als ein gerechter (Job. 17, 25), und wie das Licht das 
Gericht der Finſterniß ift, To ift Chriftus im Beſon— 
dern auch dazu gefommen, daß das Gericht ſich voll: 
führe, welchem die Finfternig des Judenthums ver- 
fallen iit (Job., Cap. 3—12). 

Diejer Kampf gegen das Judenthum als das 
eigentlihe Antichriftentbum, die Durchführung 
diefes Gerichts zunächit in der Form der Dialektik ift die 
erite Aufgabe Ehrifti: dies ward der zweite Hauptgegen- 
ftand des Kampfes in dem neuen Gyangelium, der ſei— 
nes ganzen erften Theil (Joh. Kap. I—12). Diefer läßt 
auch Ehriftus vorzugsweile in Ju däa wirken, in ihm 
ward Er aucd von vornan als Der betrachtet, der im 
Leiden durch dieſes jüdisch-finftere Princip begriffen iſt. 

Es gehört zu Ddiefer abfoluten Spannung gegen 
das jüdische Weſen im Chriftenthbum, daß Judäa zum 
Hauptihauplag ward, daß der da zum Tode gehaßte 
und leidende Ehriftus von vornan als folcher gilt und 
vingt. Alles was das urfprüngliche Evangelium an 
das Ende geſetzt hatte, der ganze Conflict mit dem 
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Judenthum, der fehlagende Act ver Tempelreinigung, 
der laute Kampf mit echtjüdifchem Gegnerthum (Mare. 
10, 46 fg.), mußte hier worantreten (Joh. 2, 13 fg.). 
Don Anfang an erfchallt nun die Hinweifung auf 
das Lamm, das der Welt Sünden trägt, das vom 
Judenthum gefchlachtete Lamm (Joh. 1, 29); Icon 
fein erſtes Zeichen erinnert an die Stunde des Leides 
und der Vollendung dadurch, die kommen ſoll (Joh. 2, 4); 
ſchon beim erften Conflict wird auf des Gefreuzigten 
Auferftehung hingewiefen, durch welche das jüdiſche 
Heiligthum fein Ende finden foll (Joh. 2, 18). 

War jo die urfprüngliche Gliederung des Evange— 
liums unabwendbar zu durchbrechen, jo fonnte auch um 
fo freier der Nahmen des alten Evangeliums erweitert 
werden. Statt des einen angenehmen Jahres des 
Herrn (Jeſ. 60,1 fg.; Luc. 4, 15) wurde der Kampf 
zu einer höhern Einheit, einer Dreiheit von Jahren, 
und da das Sein in Judäa das wichtigfte ward, 
aber auch das Galiläg des urjprünglichen Evangeliums 
nicht zu umgehen war, jo mußten nun die jüdiſchen 
Feftzeiten immer wieder den Anlaß zur Rückkehr dahin 
geben, das Paſſahfeſt vor allem, das nun ſchon zwei 
mal vorher ein Vorfpiel feines Ningens mit der Fin— 
fterniß, feines Leidens durch fie werden fonnte. 

Dies Alles verlangte der neue, der zum Abjoluten 
gefteigerte Kampf gegen das die Gnoſis ausjchließende, 
das Licht haſſende, das in feiner ganzen Aeuperlich- 
feit fnechtifche und knechtende Judenthum, d. h. Ju— 
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dendhriftentbum, die Hauptaufgabe diefes neuen Pro— 
pheten-Gvangeliums der wahren Gnoſis, feines erften 
Theiles im Belondern. 

3) Die judendriftlibe Macht aber Ipeciell in der 
Geftalt der montaniftifchen Gegenftrömung mußte noch 
befonders aufgehoben, entwaffnet werden. Es fam 
darauf an, ihm feinen Stachel zu nehmen durch die 
Aufhebung der finnlichen Parufie » Erwartung, der 
chiliaftiichen Ueberipannung, ihm jeine Kraft zu 
nehmen durch die gleichmäßige Behauptung des Pa— 
rafletes, der höhern geiftigen Begabung. Diefe muß 
allerdings über das altchriftlihe Weſen hinausgehen, 
aber eine wahre fein in der allgemeinen Begabung der 
Ghriftenbeit mit jenem Hülfegeift von Gott, von Anfang 
an. Beide Umdeutungen fonnten zufammen erfolgen. 
Kündigt Chriftus in der Paruſierede des urfprünglichen 
Gyangeliums fein Kommen an, jo muß das ein 
geiftiges Kommen, nämlich eben das Kommen des 
Barafletusgeiites fein, der alsbald mit der Auferftebung 
gegeben ift, allen Jüngern. Diefer Geift Ehrifti oder Gr 
ſelbſt, der durch die Auferitehung ein reiner Geift wird, 
wie er der Logosgeift Gottes von Grund aus ift, er 
ift es, der in alle Wahrheit leitet, aber auf Grund 
Ehrifti ſelbſt. Er ift es, der die Jünger von Anfang 
an geichüst bat in allen den Gefahren und Yeiden, 
welche jeder Ehrift auf fich zu nehmen bat, um mit 
Ihm in die Herrlichkeit feines Reichs des Geiſtes ein- 
zugehen. Gr iſt es auch, der das neue Gebot der Liebe 
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als höchſtes Geleb gibt und fomit auch das Ver— 
dammen und Ausichließen verwirft, welches der mon- 
taniſtiſche Judaismus fo lieblos übte. 

Das iſt das Grundthema der neuen Ausbildung der 
alten Paruſierede, welche hier einen ganzen Evangelien— 
theil einnimmt und die Bedeutung einer feierlichen Ab— 
ſchiedsrede an die Jünger erhält, eine erſte Abtheilung des 
zweiten Haupttheils (Joh. Cap. 15—15). Seine Krone 
erhält fie durch die Ausführung der jubelvollen, tiefen 
Worte, mit welchen Chriftus bei Lucas (Luc. 10, 
21 fg.) im Angeficht der univerfalen Wirffamfeit des 
Heidenapoftelamts zu Gott dem Vater Aller fich er- 
bob. „In derfelben Stunde jauchzte Ehriftus im Geifte 
und jprach: dankend befenne ich wor dir, Herr des 
Himmels und der Erde, daß du das vor den Weiſen 
und Klugen (dem Judenthum) verborgen und e8 den 
Unmindigen (den Heiden) offenbart haft. Ja, o Bater, 
ſo bat es vor dir wohlgefällig werden follen. Alles 
iſt mir übergeben von meinem Vater, aber Keiner er- 
fannte (egno), wer der Sohn ift außer der Vater, und wer 
der Bater ift (daß er ein Vater Aller gleicherweife ift) 
außer der Sohn, und wen diefer es offenbaren will. 
Und zu den Süngern fprach er: Selig die Augen, die 
jeben, was ihr ſehet!“ Das heißt nun auf diefem 
höhern Standpunkte (Joh. IT): „Vater, die Stunde 
iſt gekommen, verherrliche den Sohn, daß auch dich 
der Sohn verherrliche, wie du ihm gegeben haft die 
Macht über alles Fleisch, damit er Alles ihnen gebe, 
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das ewige Leben. Ja ich babe dich verherrlicht auf 
der Erde, verberrliche du, Water, auch mich mit der 
Herrlichkeit, die ich bei dir hatte vor Weltbeginn. Ge: 
rechter Vater (das betont dabei gegen Marcion die wahre 
Gnofis), die Welt bat dich nicht erfannt (egno), ich aber 
erkannte dich (egnon), und dieſe erfannten, daß du mic 
gefendet. Dies ift ein Beilpiel, wie die höhere An- 
ſchauung das Schönfte aus dem frübern Evangelium, 
im Bejondern dem nach Lucas, ſich gern aneignet 
und ausbildet, manchmal wörtlich und dody fo frei. 
4) Speciell aber war noch gegen den überhand- 
nehmenden bierarchifchen Zug in der Gemeinde zu füm- 
pfen, gegen die leberhebung der Petrus-Autorität. Diejes 
Glement der neuen judaiftiichen Reaction aber war mehr 
factiſch, alſo durch das ganze Evangelium bin zu be- 
ftreiten. Diefe am unmittelbarften der chriſtlichen 
Geiftesfreiheit gefahrdrohende Seite des ſich erneuern: 
den Judaismus fand zwar durch Alles in dieſem 
Evangelium feinen Widerpart, es mußte jedoch auch 
ausdrücklicher die petriniſche Autorität im Sinn und 
Willen Chriſti ſelbſt gebrochen werden. Gegeben war 
einmal die Priorität Petri, ſie ſollte aber keine abſo— 
lute und ercluſive bleiben. Ein zweiter Apoſtel, ein 
Apoſtel des Geiſtes, alſo der Apoſtel, der ſo kühn 
und frei ſich in der Apokalypſe erhoben hatte zum 
Verehren des Lammes Gottes, zum Ergreifen des 
Logos von Gott, mußte für das Evangelium des 
Logosgeiſtes ein Hauptiünger werden, der Jeſu und 
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feinem Herzen Allernächte; der Jünger, unter deſſen 
geiftige Autorität diefes Evangelium von Ehrifto als dem 
Logos Gottes, dem Johannes = Briefe gemäß ohnehin zu 
jtellen war. Diefer ward der Erſte mit, der von dem 
das Licht anfündigenden Täufer zu dem aufgegangenen 
Lichte hingeführt wurde. Nicht Simon und Andreas 
(Mare. 1), diefer Unbefannte und Andreas waren die 
Erften, und Simon Petrus wird erft durch den Bruder 
(Andreas) zu ihm geleitet (Joh. 1,37). Zwar erhält er 
dem urfprünglich Gegebenen gemäß e8 auch hier vor— 
zugsweife zu befennen, daß Jeſus der Chriſtus ift: aber 
in der allgemeinern Form „wir haben geglaubt und er- 
fannt, daß du bift Chriſtus“ (Job. 6, 69). Der aber ihm 
im Schoofe liegt, an feinem Herzen ruht, „ven ex Lieb 
hat“, vorzugsweile, das ift der andere, höhere Jünger 
(30h. 15, 25). Ihm hat nun Chriftus, der Gefreuzigte 
in der Mutter die Gemeinde vertraut, wihrend Pe— 
trus ihn verleugnet hat (Joh. 19, 25 fg.). Er wett- 
eifert mit dieſem, der Auferftehung gewiß zu werden, 
und da ift er, während das Judenhaupt noch zweifelt, 
der Erſte, der das Grab leer findet und glaubt 
(Joh. 20, 8), wie in diefem Evangelium jelbft erſt das 
wahre Licht über die Auferftehung aufgeben ſoll, daß 
fie ift die Erhebung zur reinen Geiftigfeit. 

Auch der ſonſtige Zwölfapoftelfreis wird gleichfam 
erneut; nicht der Zebedaide Jakobus, diefes fchroffite 
Haupt des Judenchriftenthbums, wird mehr befonderer 
Auszeichnung gewirdigt. ES tritt an feine Stelle der 
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Philippus (Job. 1, 44), ver ſchon in der Apoſtelge— 
ichichte eine fo beveutungsvolle Rolle erbalten batte, 
und von deſſen Töchtern es gerühmt wurde, Trägerin— 
nen des Geiftes von Gott zu fein, frübere und reinere 
Propbetinnen Aſiens, als diefe neuen Propbetinnen des 
Montanus! Außerdem ericheint eine neue Apojtelge- 
ftalt des Nathanael, wenigftens ein neuer Name. 
Denn unmöglich ift e8 nicht, was Manche annehmen, 
daß unter diefer Hülle des „Gott Gegebenen” dem 
Matthäus (Beides beißt Daſſelbe: Theodorus) befondere 
Anerkennung werde, als einem wahrhaftigen Jiraeliten, 
in dem fein Falſch ift (Job. 1, 48), wie denn das Mat- 
thäus- Evangelium in der That durch ein Juden- 
chriftenthum ſich auszeicdhnete, das ohne Falſch und 
unummwunden den Univerfalismus anerfannt bat, und 
das paulinische Evangelium fid) jo treu angeeignet hatte. 
Im Ganzen aber wird jeder hierarchiiche Vorzug 
des Apoſtelthums, feine fleiichliche oder perſönliche 
Autorität dadurch aufgehoben, daß die Macht zu bin- 
den und zu lölen vielmehr von der Geiftesbegabung 
abhängig gemacht wird, welche der Auferftandene ihnen 
(3056.20, 22 fg.) ertheilt, aber gerade jo allen Jüngern, 
bis in Ewigkeit verheißen hat (Job. Cap. 13 fg.). 
5) Endlich war aud) die Tagesfrage in Aſien, um die 
Feier des Paſſah, im Sinne der criftlichen und tiefern 
Wahrheit factifch zu beantworten, der judaiftiiche Sauer- 
teig auch diefem Glemente nad) aus der Kirche umd 
ihren Evangelien zu befeitigen. Jeſus Chriſtus ift 
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das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, das 
war für Johannes in der Apofalypfe das Höchſte. 
Daß er das wahrbaftige Paſſahlamm fei, hatte auch 
Ihon Paulus (J. Kor.) gefunden, ohne es weiter 
zu verfolgen. Chriſtus wird nun bier in Wahrheit 
und völlig Dies Paſſahlamm, die volle Erfüllung Deſ— 
jen, was das Drafel Gottes (Das Alte Teftament) 
daran Erlöfendes und Befreiendes gefnüpft hatte. Alto 
ift Chriftus auch an eben dem Tage vor dem Fefte 
gefreuzigt, an welchen das Paſſahlamm geopfert wird; 
alfo hat Ehriftus vor feinem Tode nicht mehr jelbft 
das Paſſah gehalten; denn er war dies felbft, das da— 
mals geopfert wurde. — Dies hat der neue Johannes 
in dem Gvangelium der höhern Wahrheit durchgeführt 
und das hat tief in die Compofition des Ganzen ein- 
gegriffen. Das Abendmahl konnte von dem neuen 
Evangelium nicht mehr in der alten Weiſe eingeſetzt 
werden, an das Paſſahmahl fich fehließend, und die 
legte Mahlzeit mußte nun eine ganz andere fein, eine 
dem Paſſahopfertag vorausgehende, bei dem nur jene 
Abjchiedsreden eine Stellung fanden. Da fonnte ſich 
nur etwa neu zeigen, wie der Herr, der für Alle 
in den Tod geht, auch der Diener Aller fei (Mare. 
10, 45), dazu gefommen, Allen zu dienen, dem herrſch— 
jüchtigen Judenjüngerthum zum Vorbild, durch Die 
Sußwafchung (Sob. 13, 1 fg.). Das Abendmahl konnte 
nur noch typifch eingefegt werden, und der Verfaſſer 
bat ganz richtig den urfprünglichen evangelifchen Ty— 
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pus defielben, die wunderbare Speifung am Abend 
Marc. 6, 30 fg.), dafür herausgefunden. Hiermit 
hat nun Jefus Ehriftus eingelegt Das wahre Abendmahl, 
das zwar ein Eſſen des Fleifches und ein Trinken des 
Blutes ift, aber jo, daß fih Durch Alles zeige, 
daß des Fleifches es nirgends bedarf, und dap feine 
Worte vielmehr Geift find und Leben (Job. 6, 1-13. 
25 fg. ©. 65). Ohnehin war ja Ehriftus in diefem 
Evangelium von Anfang an der, in feiner Paſſion 
durch das feindliche Princip des Judenthums Begrif- 
fene, und fo bat er auch gleich anfangs den Wein 
des meſſianiſchen Mahles in unendlicher Fülle gegeben! 
er hat das niedere Element des Waſſers und der Waſſer— 
taufe des Johannes darein erhoben, und weldye Herr- 
lichfeit gerade darin gezeigt (Job. 2, 1 fg.)! — So weit 
hat jene große Neuerung, Chriſtus als das wahre 
Baffahlamm auc im Evangelium darzuftellen, erneu- 
ernd in daſſelbe eingegriffen. 

Auch an dem heiligen Leibe des Gefreuzigten ſelbſt 
war e8 zu fchauen, daß er das wahrhaftige Paſſah— 
(amm fei. Seine Gebeine dürfen nicht gebrochen fein 
(2. Mof. 12, 4), jondern die Juden follen fehen, wie 
Zacharias (Zach. 12, 10) jagt, „in wen fte geftochen ha— 
ben”. Denn aus dem durchitochenen Leibe des Gefreuzig- 
ten gebt hervor der Lebensſtrom des lebendigen Waſſers, 
des Leben gebenden Geiftes, wie ſchon aus jedem wahr: 
haft an ihn Glaubenden (Job. 7, 38). Um wie viel 
mehr aus Dem, der durch Wafler und Blut, die Taufe 
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und den Verföhnungstod, der Heiland Aller werden foll, 
wie fchon vom geiftesverwandten Vorgänger (1. Joh. 
5, 6 fg.) gezeigt war. 

Das find die Grundgedanfen, die Hauptmotive, 
welche die Neuerungen in diefem Evangelium herbei- 
geführt haben. Es iſt ein großartiges, einziges Evan- 
gelium, das legte, aber auch das höchſte. Ift das 
urfprüngliche mit Gold zu vergleichen, das Lucas-Eyan- 
gelium breiterm aber reinem Silber, unfer Matthäus- 
Evangelium mit der zwar etwas legirten, aber um fo 
eurfiver werdenden Gold- und Silbermünze, jo haben 
wir bier ein Juwel, jo vein und heil und unſchätzbar 
wie der föftlichjte Rubin, der bei aller Neflerion des 
Lichtes doch lichtklar it. Es hat fich darin alles 
Große und Schöne, was in den frühen Evangelien, 
wie in der ganzen weitern ntwidelung des Chriften- 
thums und allen ihren Schriftdenfmälern lag, zu einer 
einigen ftrahlenden Geftalt zufammengefaßt, zu einem 
Spiegel hriftlicher Geiftigfeit und Tiefe, welchen Fein 
jüdischer Blick fortan mehr hat gerade ertragen können. 

Es iſt Alles neu in diefem Cvangelium und doch 
ift das ganze alte Evangelium darin, nur in neuer, 
höherer, tieffinnigerer Weife. Vorzüglich hat er, außer 
dem urfprünglichen jelbjt, das auch am entichiedenften 
paulinifche, das Evangelium nach Lucas benußt, aber 
beide fo von eigenftem Geifte aus, daß wir ein Werf 
ganz aus Einem Guffe haben, bei dem nur feltener 
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noch wörtliche Benugungen vortreten. Alles in diefen 
Evangelien hat bier einen neuen höhern Sinn erhalten, 
oder der tiefere Sinn, der für den Blick des fortge- 
jchrittenen Bewußtfeins, wie jo vielfach ſchon bei 
Juftinus (Dial. 88 und ſonſt), bei noch ſpätern Schrift- 
itellern (Igo, Eph. 17. 19.) aus den ältern Gvangelien 
jid) erzeugte, ift bier num auch zu feiner factifchen Dar- 
ftellung gefommen. 

Johannes der Täufer wies bei Marcus (1, 8) 
nur darauf bin, daß der Größere nad ihm fommen 
werde mit der Geiftestaufez Yucas (7, 18) ließ ibn 
die Werfe des Höhern ſchon erleben und den Glauben 
in jener zweifelnden Frage beginnen; bei Matthäus 
(3, 14 fg.) iſt er fchon zu diefem Glauben vollends vor- 
gedrungen, daß diefer, den er taufen fol, der unendlich 
Höhere jei, daherer nun Anftoß nimmt, ob es ſich aud) 
zieme,daß der Niedere ven Höhern, der Sündige den Sünd- 
(ofen taufe ; durd) das Logos-Gvangelium (27.29 fg.) 
aber fommt der Täufer jogar zur Offenbarung des Logos- 
Weſens Chrifti als des uranfänglichen und des Lammes 
Gottes, das aller Welt Sünde trägt, Er erhält bier die 
Bedeutung des Morgenjterns, welcher den anbredyenden 
Tag des Lichtes von Gott anfündigt, und der dann un- 
terzugehen hat, während diefer aufiteigt (1, 6 fg.; 3, 30). 

In welcher Stufenfolge durch die Evangelienent- 
wicelung für die höchſte Anſchauung endlich Judäag felbft 
die Batris Chrifti wird, die an ihm Aergerniß nimmt, 
haben wir fchon geſehen. Nur die Bedeutung befommt 
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das verachtete, weil fchon mit vielen heidnifchen Ele— 
menten durchdrungene Galiläa, daß er im Gegenfage 
zur vein jüdischen Patris da noch am erften Glauben 
findet (4, 45fg.), da die Herrlichkeit offenbaren kann, die 
in den Wundern des Evangeliums liegt. Hier hat ex 
fie auch zufammen, in Einem Zeichen, beim mefftanifchen 
Mahle zu zeigen, gerade in Galiläa, und weil e8 ein 
neues Zeichen ift, wird auch eine neue Stadt Galiläas, 
Kana dazu auserfehen (2, 1 fg.). 

Die Wunder des Evangeliums faßt er ganz rich- 
tig in deffen eigenem Sinne als die Bethätigungen 
der Herlichfeit des Sohnes Gottes, ſchon in feiner 
eriten PBarufte, die aber nur für den Glauben des 
Geiftes geſchehen; Zeichen fodern ift ihm mit Marcus 
(Mare. 8, 8 fg.) ein Zeichen gründlichen Unglaubens, 
das Merfmal der Finfterniß, die fehen will aber nicht 
fann. Das wird durch den ganzen eriten Iheil hin— 
durchgeführt (3, 185 6, 305 7,3 fg.). 

Alle diefe Geiftesthaten erhalten aber, jest auch 
bei der abjoluten Spannung des Göttlichen in Chrifto 
gegen das fleifchliche Judenthum, eine höhere, überbie- 
tende, die Sinnenwelt vollig überflügelnde Geftalt. 
Der Blinde von Bethſaida Marc. 8, 22 fg.) wird ge 
vade fo behandelt wie bei Marcus, aber er ift jet ein 
Blindgeborener; und eröffnet fich nach diefer Blinden- 
heilung Marcus (8, 27 fg.) der Blick der blöden Jün— 
gerfchar dazu, was diefer Jefus ift, fo erhält die Blinden- 
heilung bei Johannes die höhere Bedeutung, daß nun 
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der Blinde allmälig jelbit erkennt, wer dieſer iſt, 
während die angeblich Sehenden als die Blinden 
ericheinen (Job. 9, Lig. 17.35. 385— 40 fg.). 

Der Geläbmte, den Chriftus bei Marcus (Gap. 
2,1 fg.) aufrichtet mit dem Worte: „Nimm dein Bett 
und wandle“, wird bier (Joh. 5, I) mit denfelben Worten 
aufgerichtet, aber er ift jogar ſchon 38 Jahre jo hülf— 
(08 gewelen, drei mal jolange und noch mehr als das 
arme blutflüſſige Weib, das 12 Jahre fteigend litt. 
Zugleich hat der geiftvolle Verfaſſer auch bier wieder 
den eigentlichen Sinn des ganzen Abſchnitts bei Mar 
cus, der mit der Sündenvergebung an den Gelähm— 
ten begann, mit der Heilung der gelähmten Hand am 
Sabbath ſchloß (Marc. 2—3, 6), richtig dahin veritan- 
den, daß dabei das überjüdiiche Welen und Wirken 
des Chriſtenthums zur Darftellung fommen joll. Des 
halb faßt er die Wohlthaten an die beiden Gelähmten in 
die eine zufammen, der Gelähmte wird am Sabbatl) 
geheilt. Darob erhebt ſich jofort der Conflict des Ju: 
denthums, das num zeigt, was der Unglaube ift und 
son vornan fo tödtlich haft, wie ſchon Marcus (3, 7) 
diefen Schluß hinzugefügt hatte (Job. 5, 10 fg.). 

Das Borfpiel der allgemeinen Todtenerwedung 
geſchah bei Marcus an dem eben entichlafenen Magd 
fein Deffen, an dem ſich der Erweder zeigt (Jair), umd 
wie über Elia hinausgebend! Bei der Wiederholung 
an dem Jüngling der Witwe Elia's ſelbſt (Luc. 7, 12 19.) 


war der Todte ſchon auf dem Wege zum Grabe; bei 
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dem legten ift er fehon im Grabe, ſchon drei Tage, 
ſchon in der Verweſung begriffen, und dennoch hört er, 
der nur entichlafen fei, die Stimme Deſſen, der Leben ift 
und Leben gibt (Joh. 11,39 fg.). Und welche höhere 
Bedeutung gewinnt jet dies Zeichen der Gottlichfeit! 
Schon bei Marcus war e8 zum Zielpunft der ganzen 
meſſianiſchen Erfcheinung in Herrlichfeit geworden, ans 
Ende des ganzen Wunderabſchnitts (Marc. 4, 55 big 
Gap. 5) getreten; und unmittelbar daran fchloß er Die 
Berwerfung in der Vaterjtadt, die wol von folchen, den 
höchften Zeichen der Meſſianität hört, aber Doch verftockt 
bleibt (Marc. 6,1 fg.). Hier wird der Unglaube durch 
die höchfte Offenbarung des lebengebenden Lichtprin- 
cips zur höchſten, zur feindlichiten Spannung geführt, 
zum Haß auf den Tod, der num die Kataftrophe her: 
beiführen foll (Joh. 11, 45 fg.— 12, 19). 

Auch an Lehre iſt faft nichts im urjprünglichen 
Evangelium, was hier nicht feine neue, höhere An- 
wendung und Ausbildung fände. Der antijudaiftische 
Sinn bei Marcus ift hier nur zu feiner abfoluten, 
durchichlagenden Geltung gefommmn. Und wie fchon 
Lucas, fo ift diefer Johannes noch umfaſſender der 
richtige Interpret des urfprünglichen Evangeliums in 
feinem, wenn auch verhüllten, doch unverfennbaren 
Sinn und feiner Tendenz, eine neue Betätigung der 
gefchichtlichen Erflärung unferer Zeit. 

Bon Lucas hat der Logos-Evangelift außer dem 
Bemerkten die Heilung des Kındes des heidnifchen 
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Hauptmanns aufgenommen (Joh. 4, 43 fg.), der aud) 
Matthäus nicht hat widerftehen fönnen. Dann bat dieſer 
noch ausdrüdlicher ald Matth. 27,53 Das zur Erfül- 
fung gebracht, was Lucas (16,27) in feinem Gleichnifle 
vom armen Yazarus jo finnvoll erinnert hatte: wenn er 
auch von den Todten eritände, jo würden die Brüder 
des reihen Mannes (des Juden) nicht glauben, baben 
fie doch an den Auferftandenen jelbjt nicht geglaubt. 
Bei Johannes wird nun Yazarus wirflid enwedt, da 
er Schon längſt entichlafen war, aber nicht blos nicht 
mit dem Erfolge, des Glaubens, jondern gerade im 
Gegentheil, um nun den Unglauben zur Spige zu 
treiben und die Kataftropbe herbeizuführen, durch weldye 
es zur Auferftebung Ehrifti ſelbſt fommmen jollte. Aus 
dem anmutbhigen Glaubensbilde des Lucas von Maria 
und Martha (Cap. 10,38 fg.) ergibt ſich ihm die wer 
tere Ginkleidung hierbei. Das ſchon bei Marcus (Hl, 
11 fg.) bevorzugte Bethanien wird der Liebeskreis, an 
welchen Chriſtus feine tonüberwindende Hülfe bring, 
(Job. 11,1fg.512,2fg.). Dem in Jerufalem concentrirten 
Principe der Finiterniß ſteht diefer num defto näher, um 
es zum Aeußeriten führen zu können (Job. 12, 919.) 

Auch die Wirkiamkeit durch Samarien bin, dieſer 
neue Evangelientheil von Lucas (Gap. I—18), bat für 
den wahren Gnoftifer um jo Aniprechenderes, als ie 
nes vom Juden fo gehaßte Samaria, Diele Samaritis 
zeigen fann, wie das vom Princip der Finſterniß Ge: 
baßte um fo empfänglicyer für das in Dad Verbor⸗ 
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genfte blickende göttliche Licht ift. Die Samariter im 
Ganzen waren bei Lucas (9, 52) noch ſpröde gegen 
Ehrifti Ruf, bier wird nun Samaria ganz und alsbald 
gläubig, nachdem es das Wort von ihm felbit gehört 
bat (Soh. 4, 1—42). 

Die Einfegung des Heidenapoftelamts bei Lucas 
(Luc. 10, 1 fg.) hat auch diefer Evangeliſt nicht be- 
wahren mögen; er liberbietet aber den Zug jofort um 
jo fühner, indem er die Hellenen bei dem Höhenpunft 
der Selbftoffenbarung Chrifti, am Schluſſe des erften 
Theils ſelbſt zu ibm fommen und dabei den Jubel 
ausiprechen, die Verherrlichung fich verwirklichen läßt, 
welche ſchon Lucas darin gefehen hatte, daß den Hei— 
den geholfen ift (Job. 12, 20 fg.: V. Sl: Lue. 10, 
17 fg.). 

Selbſt das judenchriftliche Evangelium bat er nicht 
unbenust gelaffen, wie wir vom Matthäus noch fehen 
werden. Aus den :Betrinifchen (Just. Ap. I, 61; Clem. 
Rec. 6,9) entlehnt er jenen Spruch von der „Wieder: 
geburt” als Hauptthema für feine Umbildung der Erzäh- 
lung von dem reichen Jüngling, der ven Meifter halb gläu— 
big mit der Frage anging, „wie kann ich das ewige Le- 
ben ererben‘‘ (Marc. 10, 17 fg.), die er fo fehr im Sinne 
hat, daß er fie unwillfürlich als felbftverftändlich vor- 
ausjegt. Aus dem reichen Jüngling aber wird hier 
ein angefehener Mann, der das Weſen des Dämmer- 
lichts und des halben Glaubens zeigt, indem er die 
Miedergeburt aus Taufe und Geift nicht begreifen 
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fann (Job. 3, 1-11). Möglicherweiſe aber bat der 
geiftvolle Verfafler den Spruch, den er feinem höhern 
Sinne gemäß ausbildet, unmittelbar aus der ihn dar— 
bietenden und erläuternden Apologie des treuen Mär- 
torers entlehnt, die um 150 n. Chr. übergeben, ibm jeden» 
falls um zehn Jahre vorangegangen ift. Weniger zweifel- 
haft iſt die Benugung des Barnabas-Tractats binficht- 
li) des Typus von der ebernen Schlange, die der 
Grzäbler als etwas ſchon Wohlbefanntes in fein 
Evangelium einfügt (Job. 3, 14: Barn. 12). 
Umfangreicher aber iſt das Alte Teftament felbft 
eine Duelle für ibn geworden. Er betrachtet es zwar 
faft ebenio fremd ald Marcion, es ift „das Geſetz der 
Juden‘, „eure Schrift, euer Geſetz“ gleichwie „die 
Juden“ jelbft ibm jo fern gegenüberftehen. Aber er 
achtet e8 doch als ein Drafel des Ginen Gottes, dei 
jen Erfüllung in dem Sohne Gottes gegeben ift, darum 
aber umfomehr zum Gericht des Judenthums in 
feinem Unglauben an die höhere Geiftesoffenbarung 
ausfchlägt (Sob. 5, 399.5 7, 19 fg). Er bat es 
jogar in feiner Urfprache und eifrig gelefen, wenn auch 
nach dem Kennerblide Hitzig's Diele ihm nicht na- 
turwüchfig, ſondern eine erlernte war, während fein 
Griechiſch, foviel es den hebräiſchen Ton zu treffen 
ſucht, mehr den Eindruck eines lateiniſch denfenden 
Ehriften macht. Die jelbftändige Benutzung der hebräts 
ihen Schriften greift aber durch fein ganzes Werf, 
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Ich muß es mir verfagen, die Benutzung aller 
frühern Quellen, im Befondern des frühern &vange- 
liums im Detail darzuftellen, fowiel Licht das Einzelne 
dadurch gewinnt. In jedem Fall ift Altes fo frei auf 
genommen und neu gejtaltet, daß es genügen wird, 
nur noch die Gompofttion des Meeifterwwerfes ven 
Grundzügen nach, alfo die Disposition im Einzelnen 
näher vorzulegen. Sie ift in ihrem Grundzuge wie- 
der eine zweitheilige, aber an Unterabtheilungen reicher 
als die Dispofition des urfprünglichen Lehrgedichts. 
Den größern Gruppen nach ift fie ftreng logifch, der 
Gang einer richtigen Dialeftif, wogegen die Erörterung 
innerhalb der Neden freier fich ergeht, umd zur Ein— 
Ihärfung felbft Wiederholungen nicht vermeidet. Auch 
binfichtlich des Außern Umfangs haben feine Lehrab- 
fchnitte nicht jenes Ebenmaß, welches der urfprüngliche 
Evangelift und felbft Lucas noch einzuhalten pflegt. 

Uebrigens hat er, foweit nur die Aufgabe, ſich der 
epifchen Form des Evangeliums zu bedienen, es erlaubte, 
jelbit das Mögliche gethan, um feine Gliederung zu 
marfiren. In der Einleitung (Joh. 1, 1—18) ftellt er 
umfänglich das Thema auf, Das num Durch das ganze 
Evangelium hindurchgeführt werden fol, und das Ende 
des erften Haupttheils davon bezeichnet er nachdrück— 
lich ſelbſt durch eine Schlußreflerion (Joh. 12, 37—50), 
wenn er auch dabei wieder unwillkürlich erzäblend 
wird. — Die erfte Offenbarung des Gotteslichtes ent: 
wicelt er in je drei Momenten, und diefe bezeichnet 
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er genau jelbjt durch „Tage“ des neuen Yichtlebens 
GJoh. 1,19 bis Job. 2, 1 fg). Die Dialeftif, durch 
weldye der rechte Glaube, der halbe Glaube und der 
Unglaube an den Tag tritt, wird jedesmal durch 
einen factifchen Vorgang eingeleitet, der das Thema 
für die folgende Erörterung oder Nede enthält. Die 
Zeichen des Evangeliums, wie fie ibm reſultiren, 
haben nad) den beiden eriten (2, 1 fg.; 4, 46fg.), die ab- 
jchließend find, die Bedeutung, die unmittelbar fol- 
genden Grörterungen einzuleiten, durch welde das 
volle Licht verbreitet werden foll, wie dies F. Ch. Baur 
ſchon aufs fcharflichtigite an der Heilung des Yal- 
men, des Blinden und der Erweckung des Yazarus ge 
zeigt hat (Joh. Gay. 3—12). Im zweiten Haupttheil 
aber gingen die Abtheilungen unmittelbar aus der 
Sache oder dem frühern Evangelium felbit hervor. 
„Der Anfang des Evangeliums” ward allo jept 
nicht mehr der Täufer wie bei Marcus, auch nicht 
eine Vorgefchichte wie bei Lucas und Matthäus, da 
ja auf die Art, wie das ewige Wort von Gott Fleiſch 
angenommen bat, nichts anfommt, ſondern er fällt 
zufammen mit der Geneſis felbit, er befteht im Der 
Aufzeigung des Anfangs Ehrifti im, ja vor dem An 
fang der Welt! Die Einleitung (A—18) ift fo ſchon 
wirflicher Anfang. „Chriſtus ift der Yogos von Gott, 
in ihm war das Leben, und das Yeben war das Yicht 
der Menfchenwelt, dies Licht ſcheint in der Fin— 
fterniß, aber die Finſterniß nimmt es nicht 
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auf". Dies (V. 4. 5) ift das Thema des Evan— 
geliften, aber das von Gott ſelbſt gefeste Thema für 
die Ericheinung des Logos im Fleiſche. 

Der erfte Haupttheil zeigt nun, wie das Licht in 
die Finfterniß jcheint, dieſe e8 aber nicht aufnimmt 
(Joh. 1, 19 — Gay. 12), der zweite, wie es durch die Fin- 
fterniß hinfcheint, ihr zwar ſcheinbar unterliegt, aber 
in der Auferitehung um fo ftrahlender bervorbricht 
(Job. Cap. 15—20). 

Im erften Theile jcheint alſo das Licht in die Fin- 
fterniß, das Licht wird offenbar und offenbart, e8 wird 
erleuchtend, Glauben bringend, aber es wird auch das 
Licht für das Weſen der Finfterniß oder des Un— 
glaubeng. 

Die erfte Hauptabtheilung hiervon offenbart 
den Logos als das Licht und den Glauben, der 
der rechte, die rechte Empfänglichfeit für das Licht von 
Gott iſt (Sob. 1, 19 bis Gay. A. 

A. Das Licht wird felbft offenbar, (1, 19— 2,11), 
1. zuerft mittelbar durd) den Täufer, der wie ein Strahl 
der Morgenröthe oder wie der Morgenftern ſelbſt auf 
das aufgehende Licht hinweift, vom Kommen und fchon 
Dafein der die Welt errettenden Offenbarung Gottes 
zeugt und damit die Menfchheit zuerft zu ihm hinführt 
(Joh. 1, 19—40). Dies gefchieht in drei Momenten. 

1) Er zeugt davon, daß nicht er das zu erwar— 
tende Licht ift, jondern der unendlich Höhere exit nad) 
ihm fommt, daß diefer aber nicht etwa im Juden— 
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thum, fondern in Gott feine Entſtehung bat, von 
Ewigfeit ber da und jegt nur im Begriff iſt, im bie 
Welt einzutreten (Job. 1, 19— 28). Erfter Tag. 

2) Im Befondern ift dieſer Jelus der Träger des 
Logosgeiſtes von Gott, der ſich auf ibn herniederge- 
lafien bat, und der ald Gefreuzigter die Bedeutung 
bat, das die Welt errettende Opferlamm zu fein 
(B. 29— 34). Zweiter Tag. 

3) Er bezeugt endlich das nun in die Welt her- 
vorgetretene Licht für die Welt, d. b. führt fo Die 
eriten Elemente des Lichtreichs, ein erſtes Jüngerpaar 
zu ihm. So bildet fich ein erfter Lichtfreis um das 
göttliche Licht, der die Herrlichkeit davon erfährt, wo 
es will Abend werden (Luc. 24,29) und der fid) nun 
von felbft weiter ausdehnt (®. 35—40). Dritter Tag. 

1. Nun offenbart ſich Chriftus Jefus unmittelbar, 
damit feine Herrlichkeit als die des eingeborenen Sohnes 
som Vater, wodurd der Kreis der Lichtempfänglichen 
fich erweitert (V. 41 bis Joh. 2, 11), wiederum in 
drei Momenten oder Tagen. 

1) Zuerit zeigt ſich das Yichtprincip als ein das 
Aeußere des Menfchen durchdringendes, übermenich- 
liches Wiſſen an Simon Petrus, der ein dritter 
Jünger ift, und nur ein erfter, pafjiver Zeuge des 
göttlichen Weſens in Chrifto wird (Job. 1, 41—43). 

2) Dann als übernatürliches, jeden irdischen Raum 
durchdringendes, alliehendes Schauen (V. 44—52), 
was jedoch nur auf das noch Höhere hinweiſt, weldyes 
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fommen fol durch die jest fchon gegenwärtige Barufte 
des Himmelgfönigs, dev nicht erft mit Engeln herab- 
zufommen braucht, die jeßt fchon zu ihm abfteigen 
und von ihn auffteigen (V. 52). 

3) Endlich offenbart er fich auch in thatſächlicher 
Herrlichkeit, indem er alles in Galiläa (bei Marcus) 
Geſchehene zu einem erften Zeichen feiner ganzen geiftigen 
Wirkſamkeit zufammenfaßt und die mefftanifche Hochzeit 
herbeiführt, bei der er das Höchite des Judenthums, 
das Wafler der Johannes-Taufe in das höhere, evlere 
Gut des Geiftesweiens, den Wein des chriftlichen 
Hochzeitmahls aufhebt und in unendlicher Fülle dar- 
bietet (Soh. 2, 1-11 vgl. Marc. 2, 19. 22). 

B. Nach diefer Selbftoffenbarung des Gotteslichtes 
fommt e8 nun zur Offenbarung des rechten Glau— 
bens oder des Annehmens des Lichtes, das im Die 
Finfterniß ſcheint (Soh. 2, 12 bis Cap. N. 

Es geziemt fich hier, wo er in den Anfang des 
einzelnen Wirfens, alfo im urfprünglichen Evangelium 
bei Mare. 1, 21 einmündet, diefem gegenüber zu erin- 
nern, daß es mit Unrecht Kapernaum fo voranftellte. 
Es hat dies feine höhere Bedeutung, will er (B. 12) 
jagen. Der eigentliche Schauplag für fein Wirfen ift 
Judäa, die Metropole der Finſterniß. Da hat das 
Licht vor allem zu fcheinen, alfo nun zuerft das We— 
fen des gewirften Glaubens flar zu machen, zunächft 
1. negativ, oder worin er nicht befteht (Joh. 2, 13 bis 
30h. 3, 2). Er bedarf fein änßeres Zeichen und 
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verlangt feins; wer um finnlicher Zeichen willen 
glaubt, iſt vielmehr dem Unglauben näher verwandt, 

1) Der rechte Glaube fodert fein Zeichen, 
wie der Jude (Marc. 11,27fg.) zur Beglaubigung Chriſti, 
wenn er auch nody fo umftürzend in das angeblidy Hochite 
der alten Zeit, in den Tempeldienit des Judenthums ein- 
greift; die Beglaubigung wird dazu nur durch den Her- 
vorgang des neuen Tempels, des auferitehenden Ehri- 
ſtus ſelbſt gegeben, aber auch nur für die ſchon chriſtlich 
Grleuchteten (2, 13— 22 vgl. Me. 14; Apg. 6; Me. 26). 

2) Das Ghriftenthum bietet num dennoch factiich 
unendlich Wunderbares, was auch in die Augen fällt 
(Marc. 2—5), aber das Glauben um finnlicher Zei- 
den willen ift fein vechter Glaube. a) Solchem Glau- 
ben ift nicht zu trauen und Ghriftus durchſchaut ſolchen 
Anhang; er vertraut feine Griftenz nicht dem jupaifti- 
ihen Weſen (3. 23—25). b) Soldyer Glaube ift 
vielmehr der Glaube des Dammerlichts, ein halber 
Glaube, der feine Unchriftlichfeit umſomehr verräth, 
je beftimmter der wahre Grund des Glaubens, das 
von Gott jelbit Stammen, das vom Geift Geboren- 
fein, ans Licht geftellt wird vom Lichte der Welt, wel- 
ches das Gericht ift für die Finfternig aud) des Däm— 
merlichts (Job. 3, 1—21). 

IT. Nun fann der rechte Glauben auch pofitiv um 
fo Flarer werden (Job. 3, 22 bis Joh. 4), woran er 
jich zeigt umd wo er bervortritt. 

1) Auf dem jüdischen Boden zeiat er fi daran, 
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wenn er feinen Anftoß nimmt an der dußern Erſchei— 
nung Chrifti oder des Chriſtenthums, das dem tau- 
fenden Täufer gleich am jüdiſches Weſen anfnüpft, 
wenn er Dagegen dem Zeugnilfe des Täufers ge 
maß das himmlische Weſen in Chrifto ergreift, feine 
über alles Irdiſche erhabene Hoheit (Joh. 3, 22—36). 

2) Auf dem nihtjüdifchen Boden aber ift der 
rechte Glaube erſt recht zu Haufe, denn bier ift ihm 
das Wort Jeſu Chrifti genug; bier wird der Logos 
als folcher erfannt und wirffam (Job. N. 

a) Das vom Judenthum verworfene Samarien ift 
es, wo Chriftus zwar nicht zu allererft Glauben er- 
weckt, aber doch zuerft den reinften. Samaria, dies 
sfchon mit fünf Eulten verbundene (Euf. K. ©. 4, 22), 
mit dem Jehovah-Cultus aber eigentlich auch nicht ehe— 
lich verbundene Weib, halt an feinem Nationalheilig- 
thum, aber e8 ift der Brunnen Jakob's, an dem 
Ehriftus auf das Höhere, das ewig lebendige Waffer, 
das Wafler des Lebens hinweift. Auch erhellt der Alles 
dDurchdringende Blick des dabei ftrahlenden Lichtes 
alsbald diefes Dunkel (B. 1-30), und Chriftus fieht 
nun auf Ddiefem nichtjüdifchen Gebiete ein reiches 
Aehrenfeld heranreifen, deſſen Frucht freilich den 
Zwölfen zufällt, aber wahrlich durch Anderer Mühen 
(B. 31— 385). Samarien fann aber noch deutlicher 
zeigen, was wahrer Glaube iſt; das Weib wurde 
zwar ſchon durch das Wort Ehrijti gläubig, aber nod) 
weil dies wunderbar dDurchdringend ward, Samariens 
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Männer dagegen glauben nicht um Anderer Worte 
über Chriftus, jondern fie fommen jelbit zu ibm und 
werden durch das Wort des Geiſtes von Dem gläubig, 
der jelbjt das Geifteswort Gottes und fo aller gleich 
geiftig erweckten Welt Heiland ift (B. 30—42). 

b) Freilich iſt Chriſtus Jeſus auch Iſrael's Mei- 
las, Judäa fein Vaterland, da aber gilt der Prophet 
nichts und jo wendet er fich zurück in das verachtete 
Galilia, das feine Herrlichkeit ohnehin zuerit bat ſchauen 
jollen (B. 43 fg). Da wird nun auch dem römischen 
Heidenthum, dem Diener des Kaifers in Kavernaum, 
das Wort lebengebend. Denn der Heide glaubt nicht 
um der Zeichen willen, fondern unmittelbar dem 
Wort Deffen, der Gottes Wort ift, deſſen gewiß, 
daß Died Alles vermag, auch wenn man es nicht 
fiebt (®. 45— 54). Der Glaube an das Wort als 
das allein Nöthige ijt der rechte Glaube, der, 
welcher gerade auf dem nichtjüdischen Boden zu Haus 
ift. Das zeigte der ganze Abſchnitt negativ wie 
pojitiv. 

Durdy Die zweite Hauptabtheilung (ob. 
5—12) tritt nun die Finfternig, der Unglaube 
umſomehr ins Licht, je mehr das Gotteslicht feine 
lebengebende Macht offenbart. Sie enthüllt fih in 
ihres Weſens Tiefe vor dem in fie ftrahlenden Lichte 
immer abfoluter, wird immer fchärfer ausgeſchieden 
und zu tödtliher Spannung gefteigert. 

A. Das Weſen des Unglaubens ift es zuerſt, 
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das dem lebengebenden Lichtprineip gegemüber hervor— 
zutreten bat (Gap. 5. 6), um dann auch in — zu 
treten und ſo ſein Gericht zu finden. 

1) Chriſtus gibt dem hülflos Gelähmten neues 
Leben in die erſtorbenen Glieder Mare. 2. 3), aber 
in der Metropole des Judenthums, aber an einem 
Sabbath; es will die alte Sasung behaupten gegen 
ven höhern Willen Gottes, der in Chriſto lebengebenz- 
der Macht ſich offenbart, und der Unglaube an Ehriftus 
zeigt num fein Weſen als Unglaube an Gott felbit. 
Das iſt das Thema Der trefflichen Erörterung (Job, 
Gay. 5). Die Gliederung ift einfach genug: a) Ehriftus 
tritt durch fein Wohlthun gegen das Alte Teftament auf, 
das regt den fleifchlichen Menfchen auf (Joh. 5, 1—15); 
aber Chriftus hat dazu ein Necht, denn er thut ja 
nur die Werfe des Vaters VB. 16—185. b) Dies be- 
weilt fich durch den Water jeibft, der. Leben und Ge— 
richt in feine Hand gegeben hat, euer Unglaube ift 
euer Gericht (B. 19-50). Nicht Johannes, fondern 
Gott ſelbſt tritt al jein wahrer Zeuge auf, den fie 
freilich nicht fennen, durch ihren Unglauben klar ver- 
leugnen; denn diefer ift im Grund Unglaube an Gott 
jelbft, Gottlofigfeit, ein der Finſterniß Angehören 
(B.31— 38). Auc die Schrift Gottes zeugt von mir, 
ihr glaubt aber auch der Schrift, auch fo Gott nicht 
(B. 39—AT). So hat fi) das Weſen des Unglau- 
bens gleichſam an ſich offenbart. 

2) Aber much in der Hülle des Glaubens wird 
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das Princip der Finſterniß ſchließlich offenbar. Chri— 
ſtus gibt unzähligem Volke das lebengebende Brot 
(Marc. 6), dies führt aber dazu, es and Licht zu 
ftellen, wie der am Sinnlichen bängende crift- 
lihe Glaube des Judenthums in der That innerlichit 
Unglaube ift und die Feindichaft gegen das Himm— 
lifche nur verbirgt. Dies wird durch das ganze Gap. 6 
‚in der beftgeordneten Dispofition von Moment zu 
Moment durchgeführt, jodaß mit jedem neuen Mo- 
mente Der Grörterung auch eine neue Scene, ein neuer 
Kreis eintritt. Zuerit das unzählige Volt (V. 1 fa.), 
dann Kapernaum (B. 22 fg.), dann „die Juden‘ im 
Bejondern (V. Al fg.), dann der bloße Jüngerfreis 
(3.60 fg.). Aber auch in diefem erfcheint der am Sinn: 
lichen hängende Glaube al$ principielle Finfterniß, der 
hinter fi) geht, da Ghriftus die Sinnlichkeit verwirft 
amd jo hart für ein fleiſchliches Ohr fein Weſen und 
feines Wortes Sinn ald Geift und Leben erklärt 
(2. 66 fg). Ja ſelbſt in dieſem engften Kreiſe der 
Jeſu noch Treueſten Iſrael's birgt ſich die Finfterniß, in 
dem Verräther perſonificirt (V. 71). So ſpitzt ſich 
hier Alles zu, ſo deutlich will das Ganze nur das im 
ſinnlich Glauben liegende, immer beſtimmter hervortre— 
tende Princip der Finſterniß darſtellen. — Die Einlei— 
tung macht das Speiſewunder in der urſprünglichen Dar— 
ſtellung mit der daran ſich ſchließenden Ueberwindung des 
Meeres (B.1— 21). In jenem iſt zwar nur das Abend» 
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und Bedürfniſſe auc) eine finnliche Seite. Zuerſt a) 
zeigt ſich nun der Unverftand der blos äußere Wohl- 
thaten ſuchenden, durch Außere Zeichen angezogenen 
Menge (V. 22—40). Dann b) murrt ſchon ernftlich 
diefes jüdische Haften am Sinnlichen gegen Den, der 
jo Hohes, fein Himmelsbrot geben will und Doc) 
(ſcheinbar) nur Menfch ift, Sohn Joſeph's und einer 
menfchlichen Mutter Mare, 65 Luc. 45 Joh 6, 41—59). 
Dann e) tritt der Unglaube aus der Hülle des Glau- 
bens jelbft in der Jünger Kreis durch die harte Gei- 
ftesrede hervor, im engern (B. 60—67) ſelbſt im eng- 
ften, der endlich noch, und nach der Lucas = Berbei- 
jerung (9, 17— 20) jest gerade mit ‘Petrus das Nechte 
befennt (Sob. 6, 67—T1). 

B. Der Unglaube hat jo jein Wefen, an fich wie 
in der Hülle, gezeigt, ev tritt nun in den Kampf 
mit dem göttlichen Lichtprineip, entwicelt ſich dialek— 
tifch und offenbart fich dabei immer fchroffer bis zur 
tödtlichen Spise (Joh. 7—12), in vier Stufen, aber 
durchweg in der Metropole des Judenthums, in der 
Sphäre der Sinnlichfeit, der Ungeiftigfeit. 

1) Der Unglaube, das jüdische Sinnenverlangen 
tritt zuerſt dem erfcheinenden und doch unfichtbaren 
richt fihtbare Offenbarung fodernd gegenüber; es ift 
der Kampf der Dialeftif, durch die der Unglaube fich 
nur ſelbſt widerlegt GJoh. MD. Die thatjächliche 
Sinleitung befteht hier fachgemäß darin, daß eben 
fein ſichtbares Zeichen ven fleifchlichen ‚Brüdern‘ ger 
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geben wird; das unfcheinbare „wie im VBerborgenen‘ 
(2. 4. 10) auftretende Licht Toll bier dargeſtellt wer- 
den, wie ed gerade dadurch die Dialeftif des Unglau- 
bens herbeiführt (®. 2— 13). Zuerſt fommt der jü— 
diſche Sinn mit der VBerwunderung „man weiß nicht 
wer und woher er iſt“; ihr würdet es aber willen, 
wenn ihr nur die Werfe thätet, ibr würdet die Gott: 
(ichfeit auch anerfennen, wenn fie nur nicht antijüdiſch 
wäre (V. 14— 24). Dann beißt es nun gerade um— 
gefehrt: „man weiß, woher dev Meſſias ift umd wer 
er ift’‘; wieder unwahr, ihr fennt gerade das wahre 
Weſen des Meſſias nicht (V. 25— 36). Die Fülle 
des Geiftes charafterifirt ihn, micht die Duvidichart 
(B. 37—44). Auf das treffendfte beruft ſich der von 
jedem Punft aus fich widerlegende Unglaube ſchließ 
lich) auf ſich felbft, auf feinen Unglauben: ja das 
bleibt ihm allein übrig (B.44—52)! Iſt es nicht einzig? 

2) Das Wort Chrifti, daß er das Licht der Welt 
ift, genügt für Den, der ihm folgt, denn der erfährt 
es; der Unglaube kämpft dagegen, indem er fleiſch— 
liche Bezeugung verlangt, aber er entlarvt ſich da- 
durch nur völlig, bi8 zum Grund hin (Joh. 8). Der 
Sinnenmenid zeigt, daß er nicht vom Vater ift, fon- 
dern von unten ſtammt (Joh.8,14 -29) und daß er von 
Grund aus Knecht ift, ein Knecht der Sünde (V. 30 
— 47). Schließlich erheben fte den alten Judaiftenvor- 
wurf gegen den Dffenbarer des Auferitandenen, gegen 


den Heidenavoftel, er fei ein Samariter und wirfe da- 
30 * 
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monifch, gegen den Auferftandenen ſelbſt, den fie an 
Abraham meſſen wollen (V. 48 — 59), und da fie vom 
Geiſt in Allem nichts ſpüren fo, greifen fte zu Den Steinen, 

So trefflich auch diefer Abfchnitt angelegt ift, fo 
hat man es doc von früh an vermißt, daß er gerade 
durch feine That eingeleitet worden ſei; man merfte nicht, 
daß das Wort und die lichtgebende Nachfolge Ehrifti 
dig hier eintretende That fein mußte. Man hat daher 
aus einem andern Cvangelium, das ung nicht mehr 
in Integrität erhalten, aber offenbar unmittelbar Mar: 
cus nachgebildet ift, wahrfcheinlich dem Betrinifchen, 
einen Abjchnitt eingefügt, der allerdings das verbam- 
mende Judenthum recht befchämt, die Gefchichte von 
der Ehebrecherin, gegen die Derjenige den erften Stein 
aufheben mag, der fich ohne Sünde weiß (Sob. 8, 
1—11). Die Gefchichte ift prächtig nach Idee und 
Ginfleidung, nur zeigt das Verhalten der Codices 
und noch beftimmter die Sprache, daß fie einer ans 
dern Hand angehört, ganz abgefehen von der Gliede— 
vung unſers Gyvangeliums, welches fie als fremde 
Zuthat ausschließt. 

3) Nun aber wird auch das Wort „ich bin das 
Licht der Welt” Tichtbringende That, die dem Blin- 
deiten das Licht gibt, um für Alle wegeleitend zu wer- 
den, aber zugleich das Gericht über die Finfterniß, 
über die finnlich Sehenden, daß fie gerade nicht fehen. 
Der Kampf wird ernftlicher, und umfangreicher zugleich 
(Joh. Gap. 9 und 10). 
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a) Er heilt den Blindgeborenen, der num ſehend 
wird; der erfennt das göttliche Weſen in ibm, dem Lichte 
der Welt (B. 1—12), aber deshalb trifft ihn der Haß 
der Sinnenwelt, des Judenthums, das ihn veritößt 
(B. 13— 34). Das Ganze wird dann dahin reſumirt 
(2. 38), „ib bin in die Welt gefommen zum Ge— 
richt, daß die nicht Sehenden fehen und die Sehen— 
den als blind fic) zeigen“. Das lichtbringende Licht von 
Gott dem Geifte Scheider ja wirklich die Welt in Scheffve 
und Blinde. Ja wie viele „Sebende‘ find nody jo blind! 

b) Aber dies göttliche Licht errettet auch und lei— 
tet durch die Jrrgänge des Lebens (Gap. 10, 1—18): 
Chriſtus ift fo der wahre Hirt, wie Gott in dem 
ihönen Pſalm 23. 

Der Schluß der Krifis, welche durdy die Scyei- 
dung des Lichts und der Finfterniß herbeigeführt wird 
(Gap. 10, 19— 39), ift der erneute, erbittertere Ver— 
ſuch ihm zu tödten, der doch wahrlid) mit höherm 
Recht der Sohn Gottes heißt, als es ja ſchon „in 
euerm Geſetz“ (Bialm 82, 6) von Menſchen jo beißt. 

4) Die Stunde der Kataftropbe kann erſt kommen, 
wenn nun das Lichtprineip in feiner intenfivften Form 
als Leben gebend fich zeigt, in der Auferwedung 
auch des Gritorbeniten vom Tode, in der Auferweckung 
jene Lazarnd nad) Lucas (Job. 11, 1—46). Da 
wird die Spannung eine tödtliche; num wird der entſchei— 
dende Plan gefaßt Den zu tödten, der das Reid) der 
Finfterniß fo abfolut bedroht (W. 47—5T). Dieſem 
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Ende gegenüber geziemte fich aber ebenfo fehr ein Rück— 
blit auf den Anfang der Offenbarung des Lichts 
von Gott, auf des Täufers Zeugniß (Joh. 10, 40 — 
42), als der Vorblick auf das Leiden, zu dem ihn 
(Mare. 14) das liebende Weib falbend weiht (Sob. 
12, 1—11), der Jubel feiner Treuen im mejftanifchen 
Einzug deffelben ursprünglichen Evangeliums (V. 12 
— 19) und der Hinblick auf die noch höhere Verherr— 
lihung, durd) das Kommen der Hellenenwelt zu ihm, 
was nun feine wahre Verklärung wird (B. 20—86), 
an die Stelle der urſprünglichen Verflärungsfeene im 
Angefichte des Leidens Mare. 9, 2 fg.) und der Ber: 
herrlichungsfeene Über der Heiden Errettung (bei Luc. 
10, 17 fg.) tritt, Beides verfchmilzt und erhöht. 

Gine Schlußreflerion (V. 37—50) gibt diefem 
großartigen Ganzen, durch das Chriftus als das in 
die Welt fcheinende, aber von der Finfterniß endlich 
tödtlich gehaßte Licht Gottes zur Erfcheinung Fam, 
auch Außerlich fein Ende. 

Im zweiten Theile geht dies Licht leivend aber 
triumphirend durch die Finfterniß. 

In der eriten Abtheilung bliefen wir auf das ſchei— 
dende Licht, welches das neue Tagesleben verfündigt, 
das Bleiben im Berfchwinden, das Kommen als (wahr: 
haftiger) Baraflet eben durch das Scheiden. Diesift die 
Bedeutung und der Inhalt der Abſchiedsrede, welche die 
wahre Barufierede wird und in jenem Alles vereinigen- 
den Gebete (nach Luc. 10, 21 fg.) ſich krönt (Sob.15—17). 


Zweiter Theil. I. und U. Abtheilung. 471 


In der zweiten Abtheilung folgt num der ſchein— 
bare Sieg der Finfternig. Zuerft alfo das Leiden felbit, 
das Alle verföhnende Sterben Defien, der das wahre 
Vaſſahlamm, deſſen Erfüllung in jeder Hinficht ift (Job. 
18—19). Wie Vieles hat nur der geiſtvolle Erzähler in 
jeiner Neubearbeitung der Paſſion noch wahrer iveegemä- 
Ber auszuführen. Gleich zu Anfang fieht ev in dem lei> 
denden Könige, der von feinem rebelliichen Volk verworfen 
wird, das Abbild des großen Königs, da das eigene Haus 
fich gegen ibn erhob. „Das Volk ging mit und der 
König ging über den Bad) Kidron‘ (2. Sam. 15, 23)- 
So „geht auch Chriftus mit feinen Jüngern über 
denſelben Bach Kidron‘ ins Leiden (Job. 15, 1). — 
Windig und unübertrefflih Schön ftellt er ihn auch 
der Weltmacht in Pilatus gegenüber. Der aufs tiefite 
erniedrigte Menichenfohn „ja ſeht welch ein Menſch“ 
fteht ald König vor ihm, aber ald ein König der 
Wahrheit; in allem ihren Glanz und ihrer Macht 
fteht die alte Welt vor ihm und weiß nicht, was 
Wahrheit ift, vor ibm, der die Wahrheit iſt (Gap. 18, 
37 f9.). Aber noch mehr, noch inftändiger als bei 
Lucas fucht der, wenn auch noch jo blöde Heide den 
König Iſrael's vor Iſrael zu retten; vergebens, die 
Finſterniß ift unverföhnlich gegen das Licht (Joh. 19, 
1—16). — Bei der Schilderung der Kreuzigung aber 
it dieſer Darfteller fo ſehr darein vertieft, daß Damit 
der Juden Schrift fich felbit erfülle, daß er dies nicht 
blos hervorhebt, wo ſelbſt Matthäus es factiich ger 
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fchehen ließ, bei der Kleiververtheilung nach Palm 
22, 19, jondern daß er dies Drafel auch noch volli- 
ger, noch wörtlicher erfüllt, und daher „das Kleid“ 
(den Rock) von „ven Kleidern” fiheidet, nur Diele 
theilen läßt, jenen aber ungertheilt behält, ſodaß dabei 
das 2008 zu entjcheiden hat (VB. 235—24). Auch die 
fleinften Züge einer Grfüllung, die er bei Marcus 
Marc. 15, 34 fg.) ganz Icharffichtig gewahrt, wie beim 
Darreichen des Efftgtranfes nach Palm 22, 16, hebt 
er als befondere Erfüllung hervor. Von diefer Tendenz 
aus hat es auch nichts Kleinliches, wenn er Uber das 
Eintreten gerade diefes lebten Zuges bei Marcus aus— 
ruft „es iſt vollbracht”, nämlich nun auch Alles, 
was die Schrift vom Leiden des Mefjtas verfündigt, 
verlangt (V. 28—30). 

Wie er aber noch am Kreuze den Jünger des Gei- 
ftes als den der Treue hervorhebt (an Mare. 15, 40 
anfnipfend), und auch am Leibe des Gefreuzigten den 
DOpfertod als des wahrhaftigen Paſſahlamms nach- 
weift, Beides gegen denfelben Judaismus, hatten wir 
jchon vorher zu ſehen. — In Betreff der einmal gegebenen 
Berräthergeftalt hat ihn ſowol die jüdelnde Eingewei— 
deverfluchung in den beiden vorausgegangenen Apo— 
ftelgefchichten, als die gar zu offene VBermifchung des Ver— 
jchiedenften in dem hier gar zu viel erfüllenden Evange— 
tum (nad) Matthäus) ohne höhern geiftigen Gehalt zu— 
rückgeſtoßen. Er bat feinen Gefallen an den Fluchpfal- 
men des Judenthums und deren widrigen Erfüllung, 


. 
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und überläßt das Gericht bier lediglid dem höchſten 
Nichter ſelbſt. Nur verfucht er fofern das Unmenſch— 
liche, den offenbar gewordenen ewigen Sohn Gottes 
um Silberlinge zu verhandeln, dadurd etwas mehr der 
Vorftellung zugänglih zu machen, ald Judas ſchon 
vorher Geldfucht gezeigt habe, etwa genäbrt durch ein 
befonderes Amt in der Gemeinde Chriſti jelbit, das 
des Säckelmeiſters. Doch gemügt ihm das ſelbſt nicht: 
Judas wird fo dem ewigen Gotteslogos gegenüber 
der incarnirte Satan ſelbſt (Job. 6, 70), jedody ohne 
eine eingreifendere Bedeutung, eine bloße Statiftenfigur. 

Der Triumpb endlich, die Auferftehung erbält jegt 
die befondere Bedeutung (Gap. 20), daß ſich darin die 
reine Geiftigfeit Chrifti vollends offenbaren fol. In 
der Darftellung ichließt er auch bier ſich vornehmlich 
an Lucas (V. 1—10.19 fq., 24 fg.), an, der ja aud) von 
Marcion ganz für feine Auffaflung von der reinen 
Geiftigfeit des Auferitandenen entiprechend gefunden 
war, Nur fchließt auch er die allzu große Neuerung, 
jenen Gang nad) Emmaus aus; entiprechender findet 
er es, mit Matthäus (28, 9) alsbald den Frauen, 
d. b. klarer, Einer unter ihnen den Auferftandenen er— 
jcheinen zu laffen. Gr erfieht dazu die Maria von 
Magdala, die ſchon von Marcus ausgezeichnet, von 
Matthäus gleich (28, 1) vorangeftellt war. Ihr Klagen 
und Zagen um den Begrabenen, der doch nicht im 
Grab ift, wird felig überwunden durch fein Wort, 
ſchon den einen Laut feiner Stimme „Maria. Wir 


474 Das Logos » Evangelium, 


ſehen fte anbetend vor ihm niederfallen, er aber fpricht 
num Die bedeutungsvollen Worte: „Rühre mich nicht an, 
denn ich bin noch nicht zu meinem Vater aufgeſtie— 
gen, ich ſteige aber auf (bin im Aufſteigen begriffen) 
zu euerm und zu meinem Vater.“ So iſt der geiſt— 
volle Evangeliſt ſelbſt bei Benutzung einer ſecundären 
Evangeliengeſtalt zu der urſprünglichen Anſchauung 
zurückgekehrt, daß Auferſtehung und Auffahrt weſent— 
lich identiſch ſeien. Zugleich aber hat er angedeutet, 
daß Ehriftus nicht erfaßt werden kann, folange auch 
nur noch der Schein von Sinnlichkeit ihn umgibt. 
Kein, im Geiſt foll er erfaßt werden, der das auch 
durch den Tod triumphirend fich auffchwingende Gei- 
fteswort von Gott ift, geweſen ift von Ewigkeit, und 
jein wird in Gwigfeit. 

Kun erft erfcheint er den Jüngern (gemäß Lucas 
24, 36), aber deutlih nunmehr vom Himmel ber, 
zwar auch perfönlich, ganz perlönlich aber Doch reiner 
Geiſt, wie ſchon oben zu erinnern war, auch durch ver: 
fchlofiene Thüren. Gr ruft ihnen fein Wort des 
Friedens zur, fendet fie aus und gibt ihnen durch den 
Geifteshauch feines Mundes, ja erft durch den Geijt die 
Macht zu löfen und zu binden! Much dabei hat ex 
die drei frühern Evangeliften (den ursprünglichen Mar- 
cus=-Tert 15, 165 Luc. 24, 49 und Matth. 16 und 18) 
in feiner Weiſe lebensvoll vereinigt. 

Dei Mareus (auch von Matth. 25, 17 erhal 
ten) fand ftch aber der charafteriftiiche Zug, daß Einige 
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weifelten, trogdem den Andern die volle Gewißheit 
aufgegangen war. ES ift ja auch que jüdiich, immer 
noch ungläubig zu fein, aucd wenn Giner von den 
Todten eritanden ift, wie ichon Yucas (16, 31; 24, 11. 
36 fg.) gezeigt hatte. Thomas wird bier der Nepräfen- 
tant des felbit nach der Auferſtehung noch nicht ſehenden 
Sinnenmenfchen, der erſt von der vollen Identität 
des Auferitandenen, der vom Himmel ber immer wie 
der feine göttliche Macht zeigt, mit dem Gekreuzigten 
überzeugt werden muß (V. 21fg.). Dies führt denn zu 
dem Ruf der Ueberichwänglichfeit „mein Herr und Gott‘, 
womit fihb nun das Thema diefes Gvangeliums von 
Jeſu Chrifto erfüllt, daß er nicht blos Sohn Gottes, 
fondern der Logos Gottes, ein göttliches Weſen 
jelbft ift. ES erfüllt fich dies in ähnlicher, Doch weit 
überbietender Weile, als durch die drei Rufe „dieſes 
it der Sohn Gottes" das uriprüngliche Gvangelium 
fich vollführt hatte. 

Als Motto aber fegt dies Evangelium des Geiſtes 
das inhaltfchwere Wort ans Ende: „Selig die nit 
ſehen und doch glauben”, die mich alſo vein geiftig 
erfafien (Gap. 20, 29). 

Auch das Bewußtſein verrätb nocd dies höchſte 
und legte Evangelium, daß am Ende ein jedes nur 
in dem Verfuche befteht, in diefem oder jenem Zuge 
eigentlich Unausiprechbares zu veranihaulicen, 
was im der göttlichen Erſcheinung Jeſu liegt (VB. 30 
u. 31), ohne doch damit je völlig entſprechen zu fonnen, 
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Welche Folge hat nun das Hervortreten dieſer 
Frucht des ganzen Ringens jener Zeit gehabt? Mit 
der nähern Beſtimmung hiervon wird unſere Haupt- 
aufgabe welentlich erſchöpft fein. 





Neuntes Capitel. 


Der Erfolg des höchſten Gvangeliums oder 
der Hervorgang der altkatboliichen Kirche. 


Mit dem höchiten und legten Gvangelium ftehen wir 
unmittelbar vor dem Gingang der altkatholiſchen Kirche. 
Schon durch fein ganzes inneres Verhalten zur legten 
Reaction des Judenchriftenthbums, zu Marcion's und 
Valentin's Gnofis, wie zu Juftinus und der frübern 
einfachern Logoslehre, durch feine Bekämpfung der 
finnlihen Paruſie, die Nüdjicht auf den Paraklet, 
durch fein Vertreten der fehr modernen Paſſahſitte it 
es offenbar, daß es erft gegen 160 n. Ghr. hervor 
gegangen ift. Wir fnnen zwar nichts Einfacheres jagen, 
als es iſt von Johannes verfaßt, aber von dem vers 
geiftigten Scher des Logos, und von diefem in feiner 
ganzen Eigenheit ift der höhere, geiftigere liebende Jo— 
bannes um ein Jahrhundert entfernt. Gr bat ſich 
erfüllt mit dem ganzen Reichthum geiftiger Entwide 
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lung durch die abjolute Spannung der Gegenfäße und 
ihre ebenfo abfoluten VBermittelungen. — Aber auch 
außerlich haben wir das beſtimmteſte Zeugniß, daß 
wir in diefem Evangelium den edeln Wein befiten, 
welcher aus jener tiefen Gährung, feit 120 bis nahe vor 
dem Beginn der fatholifchen Kryſtalliſation, ſich abge- 
flärt hat. Unfere frühern Evangeliften werden ſchon 
von der erften Zeit an, namentlich ihrem Spruchreich- 
thum nach, allgemein und immer wortlicher benust, 
wie vom Clemens-, Barnabas =» und Polykarpus-Brief. 
Juftin der Märtyrer ift dazu Schon fortgefchritten, für 
feine Apologien gegen Heidenthum und Judenthum 
den gefammten Inhalt unferer drei eriten Evangeliften 
jowie des ſchon angegebenen petrinifchen auszuziehen, 
freier oder wörtlicher, gleichviel. Nur von dieſer Evan- 
geliengeftalt findet fich vor 160 nachweisbar auch 
nicht Eine beftimmte Spur. Schlagend dabei ift im 
Befondern das Verhalten Juſtin's, der alle mögli- 
chen Evangelien oft aufs mühjamfte für die Bewäh- 
rung feiner Logoslehre herbeizieht; nur unfer Evan— 
gelium, gerade dies ihm entfprechendfte it für ihn fo gut 
wie nicht vorhanden d. h. noch nicht vorhanden, gewe- 
jen (Alpol.1,61. 15fg.; Dialog mit Trypho C. 88— 106). 

Dagegen tritt e8 nun nach 160 alsbald und zu— 
gleich in allen Kreifen und Schriften Diefer Zeit le- 
bendig ein. Für Tatian um 165, Theophilus um 
175, Athenagoras um 176 n. Ehr., welche die Logos- 
lehre fortoflegen, it es in ihren Apologien der will- 


Seine alteſte Benugung. 479 


fommenjte Anbalt. Selbit ein Verfafter, der ſich bemüht 
‚antik zu fchreiben, den Anfang des Jahrhunderts veden 
zu laſſen, in der That aber erft nad) 168 geichrieben bat, 
Pieudo-Ignatius bevorzugt zwar die Altern Evange— 
lien naturgemäß, iſt darin eigentlich nody zu Haus, 
fann aber dennoch nicht die geiftvolliten Säge dieſes 
Evangeliums (Job. Gap. 3 u.6) vorbeilafien (Philad. 7; 
Rom. 7). Sogar der ſpröde Judencrift, der in den 
Glementinen immer noch das alte Welen, nur in 
neuer Form zu behaupten jucht, fann nicht widerfteben, 
aus dem für ihn nocd fo gegneriichen Gyangelium Gi 
niges zu entlehnen, wie über den Blindgeborenen, der für 
jeine Theorie einigermaßen, wenn auch mit ftarfer 
Umbildung brauchbar war. Hat er au nicht ge 
vade in dieſen Spiegel des antijüdischen Chriſten 
thums bliden fönnen, jo doch veritohlen und gleich— 
jam von der Seite (Homilie 19, 22: Job. 9, 3). 

So großen und allgemeinen Eindruck hat der Duft 
von diefer Blüte rings umber gemacht, weldye aus dem 
tief aufgewüblten zerriffenen Boden der gnoſtiſchen 
und montaniftifhen Bewegung kühn und frei hervor 
gegangen war. Die innere Macht ver Wahrheit war 
zu überwältigend und wie treffend die Ginfleidung. 

Das Judenchriſtenthum, joweit es nody mit 
der Apokalypſe dachte, war von diefem neuen Johan 
nes, einem Seher, der nun wahrlid in die Tiefen der 
Gottheit geblickt hatte, völlig überwunden. Es ſuchte 


ſich zwar, wie ſchon vorher anzudeuten war, auf 
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dem römischen Boden in den Glementinen zu erhalten, 
aber ſchon mit weientlichem Aufgeben der alten Be— 
Ichränftheit, fogar des größten Theil des Alten Te— 
ftaments. Hier aber war das Judenthum fo vernichten 
als das eigentlich Antichriftliche gezeigt, Daß das all- 
gemeine Bewußtſein immer offener, bis gegen 150 
bin, die Judenchriften wenigftens, welche troß Allem 
und Allem das alte Geſetz mit Sabbath und Be— 
ſchneidung, und die alte Lehre von Jefus Chriftus, dem 
Sohne Daviv’s als Joſeph's Sohn, To ganz jenen Ju— 
den bei Johannes gleich feithielten, von fich ausjchloß. 
Sie wurden um 175 als Sefte betrachtet und mit 
dem Namen Ebioniten (die Armen) in dem Sinne 
„arm an Geiſt“ verfpottet. Irenäus führt um 180 
die Ebioniten in feinem Keßerinder (1, 26, 2) auf, wäh- 
vend fte Juſtin (Dial. 46 fg.) noch in der allgemeinen 
Gemeinſchaft fand und ließ, ihren Glauben an Ehriftus, 
als Joſeph's Sohn im Belondern, zwar bemitleidete 
aber nicht vwerfegerte. Der Umfchwung der Anficht 
über diefe Juden mit jo halbem Glauben, wie es das 
Gyangelium (Joh. 3 fg.) fo richtig gezeichnet hatte, ift 
ficher dem Einfluß dieſes Werkes mit zuzufchreiben. 

Auch in der Baflahfrage ward das neue Evange- 
lium ftchtlich von maßgebendem Einfluß. Der Idee 
von Chriftus als dem Paſſahlamm der Wahrheit 
fonnte man nicht widerftehen, um wie viel weniger 
der confequenten Ausführung in dem &yangelium. 
Auf alle Apoftel, Johannes auch, hatte man fich be- 
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rufen: Johannes zeigte num der Nach-, der Kinderwelt, 
daß Chriftus wirklich das Paſſahlamm geworden, das 
Judenthum auch fo weit abolirt ſei. Schon beim Wie- 
derausbrechen der Baflahftreitigfeiten berief fich Apol— 
linaris deutlich auf dies Evangelium, in der Weife, daß 
man die Einftimmigfeit der frübern Evangelien damit als 
nothiwendig behauptete (Chron. Pasch. ed. Dind. p. 14). 

Auch die Montaniften fanden bald heraus, 
gegen wen dieſes Gvangelium von dem allgemeinen 
Paraflet und der rein geiftigen Parufie Chrifti, die 
alsbald nach feinem Tode begonnen babe, befonders 
gerichtet Sei. Sie verwerfen es alsbald, als unmög- 
ih von dem Scher der Apokalypſe ftammend und 
ihrer erclufiven Anmaßung propbetiicher Prärogative 
widerfprechend, wie Irenäus (3, 11,9) andeutet und wir 
in einigen ihrer Kreife (nad) Hippolyt. u. Epiph.) nod) 
jpäter finden. Denn die montaniftiiche Gegenftrömung 
gegen die Gnoſis war damals noch zu gewaltig, um 
jofort von dieſem Gvangelienworte ganz gebannt 
werden zu können. — Neue Propheten und Prophetin- 
nen verfündigten fort und fort, mit dem Anfpruc) 
erelufiv begabt und höchſte Träger des Geifted zu 
fein. Sie hatten auch ihre Sendlinge in den Ge— 
meinden umber, die diefen mit ihren Bußpredigten 
imponirten, zugleich ihmen die Taſchen öffnend für 
die großen Zwede der vollen Kirchenreinigung, wie des 
dazu nöthigen Apofteltbums (Eufeb. K. G. 5, 18). Doch 
war der Ernſt ihrer Bußpredigt noch) mächtig genug, um 
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Freunde der Ordnung zum infchreiten dagegen zu 
ermuntern. Man glaubte auch dazu apoftolifcher Ein- 
fleidung zu bedürfen. So entitand die Epiftei des 
Judas, Bruders des Jafobus (na) Luc. 6, 15), 
die zwar allgemein fittenpredigend ftch hält, aber doch 
unverfennbar ſpeciell diefe montaniftifchen Sendlinge 
im Auge hat, die „wie Jrrfterne umberfchweifen, un- 
gefcheut auf Koften Anderer fich mäſten“ mit ſtolzem 
Munde ſich als die wahren Geifteschriiten darftellenp, 
während fie doch gerade recht „pſychiſch“ find, ohne 
den Geift. Sie verwerfen die Autoritäten der Kirche 
mit ihren PBrophetien und doch trifft fie die wahre 
Prophetie, wie Die des Buches Enoch (Jud. V. 12 fg., 16, 
19. S. 14). Schon an der verhüllenden Einfleivdung 
fieht man, welche Macht der Bußruf diefer umber- 
Ichweifenden Propheten troß ihres Stolzes, ihrer ari- 
ftofratiichen Anmaßung und felbft ihrer Gewinnfucht 
noch um 160 n. Chr. hatte. 

Das montaniftiiche Betonen der finnlichen Pa— 
rufte, Fodern der Ascefe, Verwerfen zweiter Ehe 
und die Bußftrenge hat auch entjchiedene Anhänger 
der Logoslehre und des Logosevangeliums, auch Män— 
ner von Geift wie Irenäus, und noch weiter bin 
Tertullian nebft vem gelehrten Schüler des Irenäus, 
Hippolytus fehr gefeffelt, den eifrigen Tertullian 
fogar zum Ertrem in diefer Richtung getrieben. Der 
Montanismus hat felbft innerhalb der Kirche, nach— 
dem feine anarchiichen Elemente feit circa 200 n. Ehr. 
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als Sekte ausgeſchloſſen waren, noch ſoviel Geltung 
behauptet, daß er erſt um 250 n. Chr. auf römi— 
chem Boden felbit erlegen ift. 

Im Beſondern iſt die finnlide Barufieerwar- 
tung nad) Maßgabe des alten Johannes durch den 
genialen Fortichritt des Johannes» Evangeliums unge- 
brochen, bis zum Anfang des 3. Jahrhunderts völlig 
feftgeblieben, wo erft Cajus von Rom offen auch dieſe 
Seite des Montanismus befimpfte (Euf. K. G. 3, 28). 
Durh Drigenes’ Einfluß erft ift die apokalyptiſche 
Anficht mehr und mehr als eine unwürdige verdrängt 
worden, der neue Johannes auch darin erft zu feinem 
Recht gefonmen. 

Auch der Gegenfag der montaniftiichen Reftaura- 
tion, die Gnofis, it von dem Evangelium der 
wahren Gnofis principiell getroffen. Ihr Recht war 
durch dies Werf jo vollfommen aufgenommen, daß 
fie fi) im ihrer dualiſtiſchen Schroffheit, oder fait 
volytheiftiichen Phantafterei auf die Dauer nicht bal- 
ten konnte. Mochten aud) geiftesregere Männer wie 
Tatian von valentiniichem Tiefſinn oder der Eitten- 
reinheit Marcion’s auch in den Speiſe- und Ehever: 
- boten noch immer (feit circa 165) ſich fehr angezogen fin— 
den (Iren. 1,28, 1), die Gnoſis ift auch in diefer mode: 
rirten Form feit circa 170 immer allgemeiner aus dem 
Kirchenverband ausgeſchieden, ohne Hoffnung, noch 
eine allgemeinere Bedeutung gewinnen zu können. 
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Die beiden Ertreme des alten Gegenfaßes waren 
fo nach der abjoluten Spannung durch den Abklä— 
vungsproceß, der ſich im Logosevangelium vollzogen 
hatte, ausgefchieden. Es hat fich damit aufgebaut 
die eine allgemeine (fatholifche) Kirche, in welcher 
fortan der Heidenapoftel neben Petrus zur vollen 
Geltung fam. Petrus und Paulus wurde das 
Schibboleth der Kircheneinigung, nachdem die beiden 
Grtreme nicht mehr entziweiend einwirken Fonnten. 

Seinen reinften Ausdruck hat dies Fatholifivende 
Beftreben nach dem wegbahnenden VBorangang des Evan— 
geliften, ver beide Seften gebannt hatte, in einem zwei— 
ten Hirtenbriefe des Petrus gefunden. Die kurz 
vorangegangene Judas- Epiftel ward hier zu einer allge 
meinern Mahnung umgebildet, von jeder ftolgen, von 
Gitelfeit aufgeblähten Sefte abzulaffen, um fo in 
Reinheit und Einheit dem Tage des Herrn entgegen- 
zugehen. Feierlich erklärt hier Petrus (2. ‘Betr. 3, 14) 
ven Paulus als feinen geliebten Bruder, feine Briefe als 
heilig, mit der finnreichen Wendung, daß wol Mans 
ches darin ſei, was jchwer verftändlich und anftößig 
erfcheine (ja im Galater- Brief fo ziemlich Alles), aber 
dies Schickſal theilten fie ja mit den übrigen heili- 
gen Schriften (dem Alten Teftament) felbft. Auch jo: 
fern ift diefer zweite Petri-Brief charafteriftiich für dieſe 
legte Zeit des Hervorgangs der altkatholifchen Kirche, 
als darin noch das vulgäre Bewußtſein fich geltend 
macht, welches nicht im Stande war, dem genialen 
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Schwunge des neuen Johannes im Geiftigdeuten der 
Paruſie zu folgen. Ihr überlanges Ausbleiben wird 
vielmehr gegen gnoſtiſche Spöttereien ſorglich entichul- 
digt. Ein Tag fei ja wie 1000 Jahre vor dem Herm 
(warum sollte alſo nicht ein Menſchenalter mehr als 
fünf dauern?) und der Herr zögere nur, umſomehr 
zur Buße zu mahnen (2. Petr. 3, 1fg.). 

Auch die dem neuen Evangelium eigenthümliche dog- 
matifche Lehre, die Logos anſicht bat im vulgareu 
Bewußtſein der fich über Perrus und Paulus einigen: 
den Kirche nicht ſobald durchdringen können. Es 
waren nur die Gelehrten, Denkfähigern, weldye 
dDiefen Gedanfen der wahren Gnoſis faflen und aus: 
bilden fonnten, Die fchon genannten Apologeten, 
Tatian, Theopbilus, Athenagoras, dann Ire— 
näus in Gallien, Clemens und Drigenes in 
Alerandrien, Tertullian in Karthago, in Nom jedoch 
jehr einzelftehend Hipp olytus (Philoſ. 9. 10), der auch 
darin feinem Lehrer Irenäus treu war. Die große 
Maſſe fonnte dies göttliche Weſen in und neben Gott 
nicht in fein Ginheitöbewußtfein und Bedürfniß faſſen. 
Im Gegenfag dazu bildete ſich fortan eine Theorie 
aus, welche die Alleinherrichaft (Monarchia) Gottes 
fefthielt. Zuerft verfuchte man es in der Form, dem 
allein wahren Gott gegenüber Chriftum als bloßen 
Menfchen feitzubalten, wie Theodotus und Arte: 
mon. Doc) ward dies jegt unerträglich und fo verfuchte 
man es in pantbeiftiiher Form, Chriſtum als Gott 
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felbft zu erflären, nämlich dieſen wahren Menfchen 
als bloße Ericheinungsform des Alles durchdringenden 
göttlichen Wefens. So lehrte Noetus in Aften, 
Praxeas in Nom und eine dort fehr belebte Schule, 
der nicht blos Sabellius angehörte, fondern ſelbſt 
Bilchöfe wie Zepbyrinus und Gallirtug mit ges 
ringen Differenzen zugethban waren (Bhilof. B. 9. 
Es war eine Nachwirfung der judenchriftlichen Grund- 
lage der römiſchen Gemeinde, daß Ddiejer legte Ver— 
juch, die Einheit des göttlichen Weſens feftzuhalten, 
den allgemeinften Anklang bei der Mehrheit fand. 
Der treue Vertreter der Logoslehre Hippolytus 
ward als halber Gnoftifer oder Ditheift (Befenner 
von zwei Gottheiten) excommunicirt und fortan Ge- 
genbifchof einer Kleinen Minderheit, bis endlich die 
Häupter beider hadernden Parteien ins Eril gefchidt, 
darin ſich verfühnten. Erſt nach Hippolyt's Tode 
ward die Logoslehre auch in Rom Das, was ſie dann 
allgemein geworden iſt, das Orthodoxe. 

Alſo auch nach dieſer Seite hat das geiſtvolle 
Evangelium erſt ſpäter ſein Recht geltend machen 
können. Die Logoslehre iſt aber die Grundlage der gan— 
zen ſpätern Kirchendoctrin (der Trinitätslehre) gewor— 
‚ven, ohne daß man behaupten könnte, daß dieſe Re— 
ligionsphilofopbie, wie fie das Thema des neuen Evan— 
aeliums bildet, die Gmanationslehre auch in dieſer 
Form, wirklich die höchft mögliche fei. Im jedem Fall 
aber bleibt dies Evangelium auch jo das legte und 
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höchſte für alle Zeit, die großartigite Vertheidigung 
hriftlicher Geiftigfeit, Freibeit und Tiefe, ein Foftba- 
ver, unerſetzlicher Schatz für alle Zeit. 

Ohne allen Sieg aber ift Died Werf geblieben in fei- 
nem Kampfe gegen das drohende Uebergewicht der 
Hierarchie, gegen die Betrus- Autorität im Belondern. 
Der andere höhere Jünger, diefer Geiftes- Johannes, 
der in des Herrn Schoos liegt, ift zwar der Lieblings: 
jünger der Theologie geworden und geblieben, felbft 
gleihlam ein eriter Theologus. Aber die Autorität 
des Petrus ift gerade in der erften Zeit nachher um 
jo gewaltiger geworden. War bis 150 n. Ehr. allen 
Spuren zufolge (laut dem Glemend- Briefe, dem Hirten 
des Hermas, dem Polyfarpus- Briefe) überall, in Rom 
wie Korinth, in Smyrna wie Philippi ein Collegium 
von Presbyteren der höchſte Klerus, an deren Spitze 
ein Erſter unter Gleichen ftand, fo drängte feitdem 
Alles darauf hin, diefen Erften zum einzig Berechtig- 
ten, zum bleibenden Haupte, zum Negenten jeder Ge- 
meinde mit voller Gewalt in Disciplin und Lehre zu 
erheben. Vorher biegen alle Borftände (Presbyteri) 
auch die Aufiehenden (Epilfopi), ſofern fie die pafto- 
ale Aufficht über die Gemeindeglieder hatten. Jetzt 
ward der erite Presbyter der Epilfopus, der Bilchof, 
der Höchſte in der Gemeinde, der die Aufficht auch 
über die Presbyteren erbielt in Disciplin wie in Lehre. 
Es könnte diefer Unterfchied wenig erheblich jcheinen, 
aber er ift gerade jo groß, ald wenn in einer Republik 
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der präſidirende Negierungsrath, ſo groß auch fein 
perjönlicher Einfluß fchon gewelen fein mag, der Re— 
gent wird mit voller Macht in einer Berfon, wenn 
aus einem PBräfidenten ein Imperator oder Kaiſer herz 
vorgeht. Zu dieſer monardifchen Zufpisung drängte 
aber nicht jo fehr blos die zerfegende und zeripaltende 
Gnofis, die faum im PBresbyterium einen Platz er— 
ringen konnte, fondern vor allem die anarchiiche Be— 
wegung durch die neuen Propheten des Montanis- 
mus, die aud) in dem orthodoreften Presbyterium ihre 
Anhänger finden fonnten. Je ariftofratifch ftolzer die 
nene Prophetie in den Gemeinden ihr Haupt erhob, um— 
jomehr galt es, Glaubenseinheit und Ordnung durch 
einen Willen zu behaupten. Mehr als je wurde der 
Wahlfpruch „Petrus, der Felfen der Kirche‘ ernftlich 
genommen, Ciner zum Haupte verlangt, in dem jede 
Gemeinde fich zu einer perfönlichen Einheit zufanmen- 
Ichließe, daß in deſſen Hoheit ihre Hoheit zur Anfchauung 
fommen könne, ihr abfolutes Recht eine abſolute Ge— 
walt werde. 

Bon befonderm Gewicht ift dabei die Perſönlich— 
feit des Bolyfarpus in Smyrna geworden. Er war 
zwar 150. n. Chr. noch nicht nominell der Bilchof von 
Smyrna, fondern der Erſte im Presbyterium der dor— 
tigen Gemeinde (Ep. 1). Aber er war ein Fels, an dem die 
Springflut der Gnoſis brach, ein fefter Schuß für die 
alte Tradition (Ep. 67). Hatte der ehrwürdige Greis bei 
jeinem Leben fchon in ganz Aſien das höchite Anſehen, 
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um dies in Nom repräfentiren zu fonnen (Euf. 5, 21); 
nun ward fein apoftoliiches Leben gar mit dem glän— 
zendften Martyrium gekrönt. So ift aus feinem 
Sceiterhaufen umfomehr das Bilchofsiveal der alt 
fatholischen Kirche hervorgegangen, 

Alle katholiſch denkenden Sekten trafen auch in diefem 
Beftreben fördernd zufammen, und es ſchien ein rech— 
ter Mangel an dem neuen jchönen Evangelium, daß 
es das Urbifchofsideal, den Petrus, jo fehr hatte zu: 
rüdtreten laffen. Man machte es gut durch einen 
Anhang dazu (Job. Gap. 21), in welchem jowol die 
Anerkennung, daß diefes Evangelium von dem Jünger 
ftamme, der jo wunderbar lang dauern jollte, als die 
Anerkennung, daß Petrus der wahre Hirte fei, um die 
Heerde Chrifti zu weiden, durchgeführt wurde. Der Auf- 
erftandene hatte dazu noch einmal zu ericheinen, in 
Galiläa, wie es ja das uriprüngliche Evangelium ver- 
langte, wobei der wunderbare Fiſchzug des (Marc. 16) 
Simon (Luc. 5) ſich erneuern Eonnte, nebſt dem Speiſe— 
wunder Marc. 8). Hieran hatte ſich denn die Beftimmung 
des Petrus zu reiben, die Schafe Jelu zu weiden, wäh— 
rend dem Jünger, den der Herr in dieſem Evangelium 
lieb bat, allein die Auszeichnung werden fonnte, daß er ſo— 
lange bleibe, al$ der Here wolle, d. b. daß er eben 
diefer Jünger fei, der das Evangelium verfaßt habe, 
alfo die ganze Wunderherrlichkeit darin bezeugen könne. 
Daß bier ein fpäterer Anhang vorliegt, ift ſchon nad) 
dem ausdrücklichen Schluſſe des Evangeliums (Job. 20, 
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25—31) wie auch nad) Sprache und Charafter fei- 
nem Zweifel unterworfen. Gin Anhänger dieſes 
Evangeliums wollte diefem felbit, wie dem hierarchi— 
chen Bedürfniß der nächftfolgenden Zeit fo genugthun. 

Auch der entichiedenfte Baulinismus fuchte die 
Gemeindeeinheit in Ddiefer epiffopalen Erhebung, zur 
Negelung aller Gemeindeverhältnifie, zum Fernhalten 
der Gnoſis zu befördern. Gr that dies in einer Nach- 
bildung der vorangegangenen paulinifchen Epiftel an 
ven Timotheus. Diefer wird darin felbft als ein 
Bilchofsideal hingeftellt, der diefer Idee vollfonmen 
entjprechen foll, um deſto Fräftiger Einheit und Zucht 
aufrechtzuerhalten, auc alle Misftäinde abzuftellen, 
die eingerifjen waren, wie in dem Witweninftitute, zu 
dem fi) auch Jungfrauen drängten und das jo ziem- 
lich ein erftes Nonnenthum geworden war. Die Pres— 
byteri follen befonders mit Lehre fich befallen, Timo- 
theus aber, d. h. der Bilchof ſoll auch über fie Ober- 
aufficht halten (1. Tim. 5, 3 fg., 17 fg). Dabei 
wird mit Entjchiedenheit namentlich gegen die gefähr- 
lichte Gnofis von Marcion, gegen Diefe Gefeßesver- 
werfung ſogar mit namentlicher Anführung der „Anti- 
thejes von Marcion (1. Tim. 6, 20) gekämpft, um fo 
ausdrücklicher aber auch gegen Ehe- und Speifeverach- 
tung (4,1 fg), als dazu felbft Tatian fich hatte hin— 
veißen laſſen. Der Verfaffer hat dabei nicht blos den frü— 
hern Timotheus-Brief und den an Titus, wie fchonlängft 
befannt, fondern auch den Bolyfarpus-Brief (Cap. 2—5, 
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befonders 6, 6 fg.) benugt. Auch fo war er nicht gehin- 
dert diefe Aniprache an feine Chriſtenheit ald gut pau— 
linifch zu erklären. — Auspdrüdlidyer noch hat der rö— 
miſche Baulinismns die biſchöfliche Mitra durch eine 
Siebenzahl von Sendfchreiben zu erheben gefucht. Ein 
ehriwürdiger Märtyrer ichon aus dem Anfang des 
2. Jahrhunderts, Jgnatius von Antiochien, der zu- 
gleih dem Alter nach ein Träger apoftolifcher Ueber— 
lieferung fein fonnte, follte auf dem dazu fingirten 
Märtyrerweg nad) Rom an einen Kranz von fteben 
Gemeinden und fo an die ganze Chriftenheit fih ge: 
wendet haben. Es wird darin ftarf gegen die Gnoſis, 
namentlich gegen ihre Verflüchtigung alles Menſchli— 
chen an Jeſu, und gegen ihre frivole Lehre vom Ber: 
leugnen des Bekenntniſſes in der Gefahr geeifert. Die 
Märtyrerfreudigfeit des heiligen Mannes, der aud) wie 
es fcheint, zum erſten male dem Thierfampf entgegenge- 
ben mußte, wird auf das feurigfte, nur zu verräthe— 
riſch übertrieben geichildert. Der Hauptruf aber, der 
durd alle diefe Briefe dringt, iſt der, Einheit zu bal- 
ten durch volle Unterordnung unter die drei Klerus: 
„den Bilchof, das Presbyterium und die Diafonen“, 
in Allem aber dem Bilchof zu folgen, der von Gott 
jelbft eingefegt it ald der Stellvertreter Chriſti. Ge- 
ichrieben ift das Werf nad) Polykarp's Tod 168 n. Chr., 
defien Brief an die Philipper von dem Verfaſſer dazu 
benugt wurde, um durch Dielen ehrwürdigen Namen 
dieſe „Briefſammlung des heiligen Ignatius“ als echt 
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zu erflären und allen Gemeinden zu empfehlen. Sei— 
nen durchaus modernen Charakter kann diefes Werk 
nirgends verleugnen. in nen aufgefundener fürzerer 
Text von drei Ignatius-Briefen in ſyriſcher Sprache, 
der wirklich manche ältere Yesarten enthält, hat e8 
bis dahin noch verhindert, Schon allgemeiner einig 
zu fein über die Thatfächlichfeit Ddiefer Fiction, die 
ſchon bei Irenäus (5, 28, 4) fein großes Glüd ge 
macht hat. Evident ift fte Schon dadurd), daß Ignatius 
gar nicht nach Rom transportirt worden ift, fondern nach 
smweifellofer Kunde (Joh. Mal. 11, 361) bei Trajan's 
Anwefenheit in Antiochia während feines Partherkriegs, 
alſo ficher dort fjelbft Märtyrer geworden ift. 

In eigener, aber ähnlicher Weile der Fiction hat end» 
(ich auch das Judenchriftenthum, wie e8 fcheint in Nom 
jelbit, dem Bifchofe mit Lift und Gewalt zur Anerfen- 
nung zu helfen gefucht durch eine Bearbeitung der 
legten judaiftifchen Apoftelgeichichte unter dem Titel: 
„Umzüge des Petrus”, nämlich in den Elementinen. 
Die Erzählung ift furz diefe. Clemens, aus dent kaiſerli— 
chen Gefchlechte des Tiberius, verliert frühzeitig Vater, 
Mutter und Brüder; er wird von religiöjen Scrupeln, 
namentlich über die Unfterblichkeit geplagt und fucht ver: 
geblich in den Philoſophien Troft. Er wendet ſich dann 
nach Aegypten und findet in Alerandrien den Barna— 
bas als den Verfündiger einer ganz neuen Lehre, von 
dem großen „Propheten“ Jeſus, dem Meſſias. Er 
wird von ihm zu Petrus geleitet, der nach Angabe 
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jener ältern Avoftelgefchichte an der ſyriſch-phöniziſchen 
Küfte die Heiden befehrt. Gr bat nämlich jegt Dies 
Amt überfommen, da in den Augen des ftarren Ju— 
denchriiten trotz aller Lucas-Apoſtelgeſchichte dev Heiden— 
apoſtel Paulus der Simon Magus bleibt, in dieſer 
Geſtalt auch vorzüglich Marcion's Ketzerei vertritt. 
Ihn ſchlägt Petrus mit Wort und That überall aus 
dem Felde, wobei Clemens den großen Apoſtel be— 
gleitet, der überall, wohin er kommt, Biſchöfe einſetzt. 
Auf dieſen Reiſen findet aber Clemens ſeine Mutter, 
feine Brüder, endlich auch den Vater wieder, die durch 
wunderbare Schidjale ins Elend und namentlid auch 
in geiftiges Elend geftürgt waren. Durch Petri Pre— 
digt alſo findet Glemens im wahren (d. h. judenchrift- 
lichen) Chriſtenthum feinen Water, Mutter und Brü— 
der wieder. Die Erzählung beißt nad) diefem Zuge 
die Wiedererfennungen (Recognitionen) des Clemens. 
Nach den zahlreihen Geſprächen und Predigten des 
Petrus über den wahren Propheten und Die echte 
Gnoſis „Unterredungen“ (Homilien). Die Krone des 
Ganzen aber bildet ein einleitender Brief des Clemens 
an den Biichof der Muttergemeinde Jerufalems, Ja— 
fobus, worin gemeldet wird, daß Petrus nad) vielen 
Anordnungen über Kirchenordnung den Clemens an 
feine Statt zum Biſchof in Rom eingefegt habe. Dar 
auf und auf die dringendite Empfehlung des Epi— 
ſtopats als von apoftoliicher Einfegung ſelbſt kommt 
des langen Buches kurzer Sinn heraus, wenn aud) 
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dabei Marcion's Lehre als die gefährlichite umfänglich 
durch eine neue Gnoſis bekämpft wird, die dem Glau— 
ben an den einen Gott ald den Schöpfer von Allem 
mehr entipreche. — Es hatte jedoch diefe Erzählung 
zu viel der Apoftelgeichichte eines To guten Pauliners, 
wie Lucas war, Widerfprechendes, als daß fie hätte 
durchdringen Finnen. Sie ift frübzeitig mehr oder 
weniger entfchieden als Fiction oder Noman erklärt 
worden. Aber wer follte e8 glauben, daß auf Die- 
jem Romane der Hauptroman aller Ehriftenheit, näm— 
(ich das römische Papſtthum ſelbſt gefchichtlich beruht? 
Der Clemens aus Faiferlichem Gefchlecht ift Fein An— 
derer als der Flavius Glemens, den wir unter Do— 
mitian als erften Chriften in des Kaifers Haus ha— 
ben biuten ſehen. Diefer bochftehende Ehrift aus dem 
1. Jahrhundert, alfo im Ganzen fo der Urzeit Noms, 
ift von dem Förderer bifchöflichen Wefens in Nom dazu 
auserfehen, um von dem. poftulirten Haupte der Ge- 
meinde Ehrifti in der Welthauptftadt, von dem Apoftel- 
fürften Petrus felbft her, eine ununterbrochene Reihe 
von Apoftelnachfolgern oder Stellvertretern Chrifti zu 
haben. Der Clementinenroman ift verworfen, fein 
romanhaftes Nefultat aber bis auf diefen Tag feit 
geblieben. Die merfwürdige Schrift läßt jedody einen 
tiefen Blik in die Macht des Judenchriftenthums von 
Anfang an thun, und ift fo für die Erklärung der 
ganzen urchriftlichen Entwidelung, im Beſondern aud) 
jo mancher Schrift unfers Neuen Teftaments von 
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hohem Gewicht. Sie ift und noch in zwei Geftalten, 
einer lateinischen und einer griechiichen Bearbeitung 
erhalten, über deren Priorität noch geftritten wird. 
Den fo vereinten Anftrengungen aller Seiten ift es 
denn auc gelungen, daß die bifchöfliche Allgewalt feit 
180 n. Ehr. nirgends mehr beftritten wurde. Die fatho- 
liſche Kirche im engern Sinne bat damit gleichſam ihren 
perfönlichen Anfang genommen. Die vorherige Gei— 
ftesbewegung ift gebannt, wenn auch nody harte 
Kämpfe um die Nüherbeftimmung des Dogmas, über 
die Berfon Chriſti vor allem, bevoritanden. 
Gleichzeitig mit dem Bisthum iſt auch der Schrift- 
fünon beiliger Schriften Neuen Teftaments feinem 
Hauptbeitande nad) zu allgemeiner Anerkennung ge 
fommen. Unter den zehn Gvangeliengeftalten, vie 
wir unterfcheiden fönnen, find nur unfere vier als qut 
fatholifch oder die redyte Mitte wahrend befunden, der 
Lehre wegen beilig geiprochen worden, mit ihnen die 
Apoftelgeichichte deſſelben lucaniſchen Verfaſſers, deſſen 
Evangelium nunmehr unaufgebbar geworden war. 
Den weitern Hauptbeftand bildeten die beiden ſchon von 
Marcion (um 137) vorgefundenen, von ihm zuerſt zur 
Autorität erhobenen Sammlungen pauliniicher Briefe. 
Die erfte umfaßte den Galater-, die zwei Korinthier- und 
den Römer- Brief (Gap. 1— 14), die auch dem Apoftel 
zweifellos angehören, in diefer Folge. Die zweite 
Sammlung oder eine Reihe deuteropauliniicher Briefe, 
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die ſich auch ſonſt noch (God. B.) deutlich yon jener 
abfondert, begann bei Mareion mit denen, welche aud) 
jonft als die älteften darunter fich zeigen, die an Die 
Theſſalonicher. Später hatman das Anfehen der Ge— 
meinden, an die die Schreiben gerichtet waren, weſentlich 
entjcheiden laffen, darum Nom und weiterhin Ephefus 
bevorzugt. Ihnen zugefügt wurden die erft nad) und 
gegen Mareion verfaßten PBaltoral- Mahnfchreiben an 
Timotheus und Titus, an deren Spite der lebte geſetzt 
wurde, 1. Timotheus-Brief, als der am beften Fatholifch- 
Flerifale. Die andern Schreiben unter apoftolifchen Na— 
men, des Jafobus, Betrug, Johannes und Judas, wur- 
den mit gleichem Nechte hinzugefügt, da fte ſämmtlich 
gleicherweife, wenn auch von verſchiedenen Geftchtspunf- 
ten aus und in verfchiedenen Perioden, Vermittelung 
oder eine rechte Mitte erftrebt, gegen Einfeitigfeiten und 
Verkehrtheiten fich gerichtet haben. Beſchloſſen wurde 
das Ganze mit der Apofalypfis des Johannes. Sie ift 
die fünfte fichere Schrift aus dem apoſtoliſchen Zeitalter 
ſelbſt. Möglich bleibt jedoch, daß der Feine anmuthige 
Brief (an Bhilemon) zu Gunften eines armen chriftlichen 
Sklaven von Paulus jelbft ftamme, nur nicht fobald 
allgemeiner befannt ward, jo aud) erft in die zweite 
Sammlung fam, und daß den übrigen, in ihrer Tota- 
lität wenigfteng evident nach-paulinifchen Schreiben ein- 
zelne Fragmente höhern Alters zugrunde liegen, wor 
über noch Näheres zu erforichen bleibt. 

Ursprünglich hat man auch die einem Clemens und 
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Barnabas beigelegten Schreiben von jo hohem Alter 
und gleich guter Mittelhaltung, desgleichen das He— 
bräer-Gvangelium und eine Nachbildung der Apofalypie 
unter Petrus’ Titel gleich heilig gehalten, in den Ge— 
meinden vorgelefen und als kanoniſch benugt. Die 
legtere wird jedoch zu offenbar Nachbildung geweſen fein, 
als eine Apokalypſe war fie auch zu wenig im Geſchmack 
der Drigeneszeit. In ihr ward ja schen die Dffen- 
barung Johannis ſelbſt veraltet und begann als wun- 
verlich, alfo auch als unecht erflärt zu werden. Nur 
ihr hohes Alter bat fie troß des zahlreichen Wider: 
ſpruchs (als Antilegomenon) im Kanon erhalten. Die 
nach Apoftelvätern genannten Schreiben aber fielen jpä- 
ter ab, jobald man nur wirkliche Apoftelnamen in dem 
Kanon zu ertragen anfing. Den Marcus und Lu— 
cas mußte man wol an ihrem alten Base laſſen, 
aber nur mit der Unterjtellung, daß fte eigentlich aus dem 
Munde des Paulus oder Petrus hervorgegangen feien. 

Hiermit haben aber wir fofort aud) die Grund: 
züge der katholiſchen Tradition, welche die Biſchöfe auf 
die Apoftelzeit zurüdführte, die römiſchen durch Cle— 
mens, und zugleid die allein anerfennbaren Schriften 
der beiden eriten Jahrhunderte für ebenfo apoſtoliſch 
erklärte, als fie gut hriftlich im fatholiihen Sinne 
diefer Zeit waren. Wie in ihr der Paulinismus end» 
lich ortbodor geworden war, jo mußte er es aud) 
von Anfang an gewefen fein; der Judaismus ward 


immer mehr vergraben. 
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Der reformatorifche Fortſchritt über das Mittelalter 
hat vor allem den bifchöflichen Bann, diefen einen 
Theil altfatholiicher Tradition durchbrochen, den Kanon 
heiliger Schriften Neuen Teftaments dagegen hat er 
beibehalten. Mit allem Necht aud) ift diefe Sammlung 
urchriftlicher Schriften bewahrt, und fte als die reinften 
Träger wahrhaft chriftlicher Lehre bei aller Verſchie— 
denheit der Standpunkte über alle jpätern Kirchen: 
fagungen hin erhoben und heilig gehalten worden. 
Naturgemäß war e8 aud) von der erften reformatori- 
ſchen Zeit, die fatholifche Tradition über die Entftehung 
diefer älteften Schriften unbefehen beizubehalten, nur war 
dies nicht confequent, ohne höheres Recht. Es ift aber 
dies auch das Einzige, wovon wir ung infolge der wei- 
tern Kritif zu trennen haben, um die Gefchichte ſelbſt in 
ihrem ganzen Zuſammenhang entfcheiden zu laſſen. 
Denn an der einmal geſchloſſenen Sammlung felbit 
ift nichts mehr zu Ändern, nichts Daraus wegzu- 
laſſen, nichts hinzuzuſetzen. Allerdings könnte auch 
recht wohl der Clemens-, Barnabas- und Polykarpus— 
Brief wie der an Diognet dazu gehören, um von den 
Schriften des Märtyrers Juſtin nicht zu reden. Aber 
auch ſoweit dürften wir nichts an dem überlieferten Gute 
ändern, ohne mehr als die geſchichtliche Continuität 
mit der alten Kirche, die Gemeinſamkeit mit allen 
Kirchen zu verlieren. Am wenigſten aber könnten 
wir uns je von einem dieſer unſchätzbaren Documente 
des Urchriſtenthums trennen. Es iſt und bleibt dieſe 


Die fatholiiche Schrifttradition. 499 


Sammlung mit der heiligen Literatur des alten Volks 
des einen Gottes das untentbehrlihe Grund» und An: 
fangsbuch für alle Kirche, die unverrüdbare Grund— 
lage für jede hriftliche oder wahrhaft menſchliche, an 
die gefchichtliche Entwidelung anfnüpfende Bildung, 
zugleich ein unerfeglicher Schag für jede private und 
öffentliche Erbauung. Nur darf fie audy nicht mehr 
als das Angegebene werden, fein Bann für die freie 
geichichtliche Forſchung, oder gar gögendieneriih an 
die Stelle des lebendigen Wortes Gottes gefegt wer- 
den, welches allein der geichichtliche Jeſus Ehriftus 
jelbft ift, wie ihn die Apoſtel in Wahrheit verfündigt 
haben. Die Bibel iſt das A-B-C, Jeſus Chrijtus aber 
das A und O, Anfang und Ende des Wortes von Gott. 

Nur ein Bedenken könne ſich noch gegen die rein 
geichichtliche Betrachtung aller diefer wechriftlichen 
Schriften, die uns erhalten find, erheben. Die meiften 
find nach Apofteln oder nach Apoftelichülern, wirfli- 
chen (wie Marcus, Lucas, Clemens, Jgnatius, Bar- 
nabas) oder angeblichen (wie Polykarp) genannt, nur 
wenige, und zwar nur die Schriften der Apologeten 
von Zuftin bis Athenagoras, tragen feine ſolche Na- 
men avoftoliicher Autorität. Die geſchichtliche Kritif 
ſchließt nun äußerlich betrachtet mit dem Nefultat, das 
son allen jenen, mit den Namen von Apofteln oder 
apoftolifchen Vätern bezeichneten Schriften nur jene 
en Briefe und der Brief des Poly- 


fa unzweifelhaft echt überfchrieben find; nur mög- 
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licherweiſe gehört die Apofalypfe dem Apoftel Johannes, 
der Bhilemon-Briefdem Paulus felbft an. Dies Nefultat 
hat fiir unfere literarifchen Begriffe etwas fehr Seltfames. 
Die Verfuchung liegt dabei nahe, an Unredlichkeit oder 
jelbft Betrug zu denken, was Doch dem chriftlichen 
Geiſte gerade in den erften Jahrhunderten vollig zu 
widerfprechen fcheint. Doch ift bier fehr zu unter: 
jcheiden, zunächft die Ihatjächlichkeit, wie fte auch 
(auten möge, von dem Urtheile darüber. 

Mag man das Walten des chriftlich-fittlichen Gei— 
jtes noch fo unwiderftehlic und fofort Alles heiligend 
zu betrachten geneigt fein, es ift einmal Thatſache, 
daß ſchon unter den älteſten, auch noch jo befennt- 
nißtreuen, auch zur Blutzeugenfchaft bereiten Ehriften 
Sietionen zum Beſten der Kirche in ihrem Sinne ganz 
berechtigt erfchienen find, fo unberechtigt jede folche 
für unfer Gefühl ift, das erft durch Entwicfelung des 
chriftlichen Geiftes in der Reformation ſoviel fchärfer, 
veiner und zarter hat werden follen. So hat ein 
Chriſt in der Verfolgungszeit durch die Erdbeben in 
Aſien unter Antoninus Pius, 157 n, Chr. der Pö— 
belwuth durch ein Nefeript des Kaiſers an den Land- 
tag in Aften zu ftenern gefucht, in welchem jedes 
Denuneiren eines Chriften geradezu verboten wird. 
Die Infchrift ift ganz correct und unter den Chriften, 
wie bei Eufebius (K. ©. 4,15) und noch lange galt dies 
Schreiben als völlig echt. Man traute das dem edeln 
Pius vom hriftlichen Herzen aus zu, und dennoch ift ſchon 
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längit pbilologiich und hiſtoriſch ewident geworden, daß 
dies Nefeript nur eine Fiction, wenn man alio will, 
ein Betrug, ein frommer Betrug ift. — Ebenfo tbat- 
ſächlich, d. b. längft Schon anerkannt, wie ſchon ber 
merft, iſt das Werf der Glementinen eine reine Fie— 
tion, die wir wol jest einfach ald Roman bezeichnen, 
die aber nichts weniger ald das bat fein wollen. 
Dem Verfafler it e8 ein völliger Ernft darum, dat 
Petrus überhaupt und gerade mittels diefes Clemens 
das bifchöflihe Haupt der Weltjtadt werde. Ihre 
Biſchöfe follten durch ihn die Nachfolger Petri und fo 
Stellvertreter Chriſti nicht blos ideell, fondern in finn- 
licher geichichtlicher Succeſſion fein. Er hält dies für 
fo geſchichtlich nothwendig wie Das, daß ‘Petrus als der 
wahre Heidenapoftel, Paulus der Verwirrer und Stö— 
ver der wahren Ghrijtlidyfeit, al$ jener Simon gelte. 
Das Ganze ift fehr ernjt gemeint; der Verfaſſer ift 
auch ein entichiedener, jelbjt ſehr geiftvoller Chrift, und 
dennoch ift es ein Falſum. — Aber gleid) notoriſch, 
d. h. ſchon längſt anerfannt ift auch der zweite Brief, 
den wir unter Petrus’ Namen in der Reihe geheilig- 
ter Schriften felbft haben, eine bloße Nacdybildung des 
Judas-Briefes und fo fpäter Entitehung, daß nur im 
allerallgemeinften Sinne, ganz ideell und vergeiftigt 
da von petrinischem Wefen die Nede fein fann. — Doc) 
jelbft das Driginal diefes mahnenden und verföhnenden 
Hirtenbriefes iſt längſt, Schon wegen feiner Benugung 
eines jüdiſchen Apokryphums als echter Prophetie, 
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für ſchwerlich unmittelbar apoftolifch angefehen wor- 
den. — Dann gibt e8, wie wir gefehen haben, außer 
unfern griechifchen Evangelium nach Matthäus auch 
ein hebräifches, das nicht blos Ueberſetzung ift, Jondern _ 
auch Umbildung. Eins von Beiden alfo trägt wie 
derum jedenfalls nur misbräuchlich oder ganz im All 
gemeinen berechtigt den Namen. — Die Apofalypfe 
und Das Logos» Evangelium werden beide Demfelben 
Apoftel Johannes zugefchrieben, und dennoch verhalten 
fte fich ihrem dogmatifchen Charakter, ihrer Sprache 
und ihrer Zeit nach wie Nordpol zu Südpol, — jene 
beinahe fanatifch judenchriftlich bei aller ihrer fonftigen 
Großartigfeit, diefes abjolut antijüdiſch in aller echten 
Ehriftlichkeit, jene mit der finnlichiten Paruſte Erwar— 
tung, dieſes mit der geiftigiten. An denfelben Ver— 
faffer wäre alfo ungefähr mit gleich viel Necht zu 
denfen, al8 wenn Hafe oder Weiße zugleich Nedac- 
toren der „Evangeliſchen Kirchenzeitung‘ von Hengften- 
berg jein follten. — Auch der fogenannte erfte Brief 
an Timotheus ift Schon von Schleiermacher's Blick, 
und immer evidenter als unmöglich Baulus perfönlich 
angehörig erfannt worden. Weſentlich Daffelbe trifft 
jedoch auch die gleicherweife nach umd gegen Mareion 
gefchriebenen beiden andern Baftoralbriefe, die dem 
Geiſte Pauli allerdings, aber erft in dritter Linie ans 
gehören. — Doch wie fann man auc den erften 
Brief Petri anders begreifen ald Das, was er tft, ein 
Werf der redlichft und geiſtvollſt erftrebten Vermitte— 
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lung und Bermahnung, aber erit in einer Verfolgungs— 
zeit, wie fie erft feit Trajanus' Zeit eingetreten iſt.— 

Der Philipper- Brief ift fo ſchön und ſpricht fo echt 
pauliniich,, daß es eine Roheit wäre, da überhaupt 
von unecht zu reden. Der Apoſtel fpricht darin aufs 
reinfte, aber erjt zu einer Zeit, in der Glemend „and 
des Kaiferd Haus” ſchon im Buch des Yebens als 
Märtyrer ftand und die Parteien, trog aller gemein 
ſamen Verfolgung unter Hadrian noch immer jo feind- 
(ich fich gegenüberftanden. — Doch was jollen wir noch 
wenn auch im umgefehrter Ordnung alle die Gründe 
neu darlegen, daß die Fatholijche Tradition auch über Die 
altchriftlichen Schriften das Gebilde altfatholijcher Po 

ftulate ift? Daß auch troß des befondern Atteſtes in dem 
Bolyfarpus-Briefe die Brieffammlung des Ignatius wie 
auch defien ganze Märtvrerreife ſelbſt zu dieſem Zwec 
eine berechnete Fiction it? Hat auch etwa Barnabas 
den Wiederaufbau des Tempels durch die Keinde Je 
rufalems ins Auge faſſen können, wie der Barna— 
bas-Brief thut? Iſt nicht unſer Matthaͤus⸗Evange— 
lium blos als das praktiſchſte fo hoch, zuerſt geſtellt und 
um einen apoſtoliſchen Namen zu haben, von der ſpätern 
Zeit mit diefem bezeichnet worden, während es dod ge 
rade evident das legte Glied unferer Altern Evangelien— 
bildung, eine Gompofition aus den beiden frübern 
it? Iſt nicht auch beinahe regelmäßig das Spätefte 
als das Praktiſchſte vorangeftellt worden, wie das 
Matthäus » Evangelium vor feine Quellen, jo der 
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Ephefer- Brief vor fein Original, der fpätere Thefialo- 
nicher zum evften , der allerlegte Baftoralbrief zum er— 
ften von allen gemacht? — Gewiß ift es ſoviel anger 
nehmer und wohlihuender, überall recht perſönliche 
Erſcheinungen zu finden, ftatt Anonymitäten, vedht 
fefte handliche Gefchichte, ſtatt bloßer Einfleivung. 
Aber man bat den gefehichtlichen Ernft und die chrift- 
liche Wahrheit böberzufegen als dies fleifchliche Be— 
dürfniß des Sinnenmenfchen, das in der altfatholifchen 
Kirche nur allzu mächtig gewefen ift. Es kann daher 
gewiß nichts Roheres geben, als die geichichtliche Kri- 
tif nach diefem rein Außerlichen Merfmal des mehr 
oder weniger ald echt Nelultirenden, d. h. nad) der 
größeren oder weniger umfangreichen Anerfennung 
oder Verwerfung der Fatholiichen Tradition über Die 
vorausgegangenen Schriften zu meſſen. Das hieße ja 
im Grunde die Urtheile der Altern, von ihren Firchli- 
chen Boftulaten geleiteten Väter, alfo Urtheile, dieſe 
Geſpinnſte, jene Boftulate ſanctioniren, die in ihrer To— 
talität ft) felbft als einen Wirrwarr erklären. Es fommt 
hier nicht auf ein folches mehr oder weniger Fefthal- 
ten der bergebrachten Bhantafie, ſondern einzig auf die 
gefchichtliche Epidenz an, welche dann auch die Er- 
flärung jener Borftellungen enthält. 

Dann aber ift auch im Urtheil über alle jene 
Fictionen wohl zu unterfcheiden. Vor allem ift eine 
ganze Reihe jener Schriften von Grund aus ohne 
allen Namen aufgetreten, Sicher ift dies vom ur- 
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fprünglichen Evangelium, das ſich ſelbſt feine Ueber 
Ichrift gibt (1,1). Auch das judenchriftliche thut dies 
(Matth. 1,1), und das vierte ftellt fi wol unter die Au— 
torität des Johannes, bat ibn aber um fo ficherer nicht 
genannt, als es ja fein Lieblingsjünger ſelbſt nur erratben 
laffen will. Erſt in ihrer Zufammenfaflung in Gin 
Buch find alle vier Evangeliften mit ſolchen charafte, 
riftifchen Namen bezeichnet, fo unterſchieden worden. 
Gleich anonym find die beiden angeblichen Clemens— 
Briefe, ver Barnabas > Brief, der an den Diognet, der an 
die Hebräer erjchienen, wobei die Ipecielle Benennung 
lediglich dem jpätern Bedürfniß, bezeichnende Namen 
zu haben, angehört. — Aud) unter den Schriften, die 
fich jelbit mit apoftoliichen Namen oder denen von 
apoftoliichen Vätern einführen, ift hinſichtlich der Ein— 
fleivungsform ein weſentlicher Unterſchied. Nur bei 
zwei Productionen diejer ‘Periode liegt wirklicher, bes 
wußter Betrug vor. Es war betrügeriich, den Pau— 
liner Clemens dem Petrus unterzuordnen und zu dem 
Zwed ihn auch in die Kaiferfamilie des Tiberius zu 
bringen, ſogar rafinirter Betrug, daß der Verfaſſer der 
Ignatius:Märtyrerichreiben ihnen durch planmäßige 
Interpolation des Polykarpus-Briefes (in Gap. 1, 
Gap. 3, Gay. 9, Gap. 10 Anf., in Gap. 11, Gap. 12 
Anf., Gay. 13) ein feierliches Atteſt hat geben wollen. 
Aber diefe beiden Fictionen gehören aud) charakteriſtiſch 
genug zum Beginne der altkatholiſchen Kirche jelbit 
und verfechten in böchiter Initanz das Machtbegehren 
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des Klerus, ver fich einmal für fo allberechtigt hält 
als e8 Gott ift, zu deſſen höherer Ehre er auftreten will. 

Alle übrigen frühern Einfleivungen im Namen 
von Apofteln felbft find nicht blos durchaus harmlos, 
fondern haben auch ihr volles ideales Necht. Es ger 
hört zu dem geiftigen Leben diefer erſten Ehriften, ſich 
bewußt zu fein, nicht in eigenem Namen und eigenen 
Sntereffe zu der Gemeinde Gottes zu reden, fondern 
wie für den durch feine größten Apoftel geoffenbarten 
Herin und Heiland Aller, jo auch im Sinne umd 
Geift Diefer Träger des wahren, alfo urchriſtlichen 
Gottesgeiftes. Gerade die vermittelnden Schriften der 
Lehre und der Mahnung, der Erweckung und War: 
nung richteten fich an die ganze Ehriftenheit, die rö— 
mifchen PBauliner dagegen an die forinthifche, Poly— 
farp an die philippifche in deren bejondern Angelegen- 
heiten zunächft. Sie waren überzeugt, da8 Gemeinde 
wußtfein auszufprechen, während der Verfaſſer des Bar- 
nabas- Briefes feine Allegorifirungen mehr für private 
Anfichten felbft wird angefehen haben. Gerade unfere 
neuteftamentlich gewordenen Schriften haben alfo je nad) 
ihrer verfchiedenen Zeit dies ideelle Necht. Umfomehr 
behält auch ihre allgemeine furze Benennung blei- 
bende praftiihe Bedeutung, gar für die Kirche oder 
für alle Kreife und Fälle, in denen es auf unmittel- 
bare Erwedung zum Leben im Geifte, auf Erbauung, 
nicht auf gefchichtliche Erörterung anfommt, die nur 
um fo gefchiefter machen wird, das Leben, das ewig 
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Lebendige und jo wahrhaft Erbauende darin au er 
falten. Durch ihr Weſen, ibre erbauende Kraft find 
und bleiben sie heilige Schriften, durch welche apo 
ftolifcher Geift wenn auch in noch jo großer Manni» 
faltigfeit der Zungen und Zeiten, der Standpunkte 
und Beitrebungen, geredet bat und zum grumdlegen- 
den Heil für alle Welt auf immer vedet. 


Zehntes Capitel. 


Die Hauptepochen der Kirchenentwickelung, Die 
neuere Naturanſchauung und die Kritik. 


Unſere Aufgabe bejtand wefentlich darin, das geiftige 
Leben der erſten Chriften oder die Neligion Jeſu in 
ihrer erſten Gntwicelung bis zum Hervorgang der 
altfatholifchen Kirche darzuftellen, alſo eine inlei- 
tung zum geichichtlichen Verſtändniß der neuteftament- 
lichen Schriften zu geben. An der Hand des leßten 
Evangeliums haben wir die altfatholifche Kirche the- 
tiſch wie antithetifch zu ihrer erſten Geftaltung kom— 
men ſehen. Die Kircheneinheit ift gegeben, durd) das 
Epiſkopat perfönlich geworden, Durch einen Schrift: 
fanon feftgeftellt, durch Tradition in ihrem apoftoli- 
hen Nechte zur Anfchauung gebracht. Mit der Dar- 
ftellung und gefchichtlichen Kritif dieſer Haupttradition 
ver altfatholifchen Kirche ift jene Aufgabe vollendet. 
Das Urchriftenthbum bat aber eine höhere Bedeutung, 
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ald blos zu diefer eriten Kirchengeftalt geführt zu ba 
ben. Es trägt einen göttlichen Lebensfeim im ſich, 
der durch die katholiſche Kirche oder den, mit je 
ner Gejtalt zunächſt beginnenden Gritarrungsprocen 
nicht abjorbirt worden iſt. Geſchichte und Literatur 
der erften Chriſten bat für alle Folgezeit die Bedeu— 
tung unmittelbarer Offenbarung, und fo auch ibre 
unmittelbare, die heiligite Beziehung auf die Gegen- 
wart jelbft. Um dies Verhalten recht zu würdigen, 
ift vor allem, wenn auch in nody fo Fugen Zügen 
die weitere kirchliche Gntwidelung bis auf unfere Zeit 
den Hauptperioden nad) zu überjeben. 

Durdy die ganze Kirdye will und ſoll der reine 
gotteinige Menſch ald der abſolut bereditigte feine 
Herrlichfeit verwirklihen. Dies geſchieht zuerit dem 
antifen Weſen, der jüdiſch-heidniſchen Welt gegen- 
über; zur Ueberwindung dieſes Gegenfages aber jelbit 
in Außerliher Weife. Die Hoheit und Herrlichkeit 
des gotteinigen heiligen Menſchen will da vor allem 
gejehen werden. Man nimmt foweit nody theil an 
jüdifchem wie beidnifchem Weſen, indem man beides 
überwinden will. Es ift das die erfte Aera der Kirche 
überhaupt, die objective oder alte Kirche, in der 
es darauf anfommt, den reinen Menſchen als Object 
in feiner Abfolutheit zu erfafien, das über alle Bölfer 
verfchiedenheit triumpbirt. 

Dies geſchieht zunächſt begrifflich durch die Auf: 
faffung des Menſchenſohnes in feiner Göttlichleit 
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oder als des abfoluten Herin der Welt. Im jüdischer 
Weiſe wird nun vor allem die Herrlichfeitsoffenba- 
rung des Sohnes Gottes in der Zukunft, in der per 
ſönlich finnlichen Paruſie gefucht, die plötzlich mit all- 
mächtigem Siege hereinbrechen fol. Er fol ald Sohn 
David’s der Sohn Gottes fein, zur Verwirflihung 
des Ideals von Sfrael. Dann wird er al über- 
jüdifcher ummittelbarer Cohn Gottes geiftig erfaßt, 
der damit feine Herrlichkeit Schon gegenwärtig mit 
göttlicher Geiftesfraft zu bethätigen beginnt (Paulus). 
Dies in der mannichfachiten Weile, als Sohn Gottes 
durch den Geift, der ſchon feine Herrlichfeit in feiner 
ganzen erjten Paruſie und bleibend als Auferftandener 
bewährt Marcus). Dann als überjüdifcher, unmit- 
telbarer Sohn Gottes mit Ausſchluß des menfchlicyen 
d. h. jüdischen Vaters, als Mariens Sohn (Lucas, 
Matthäus). Dann als ein Wefen, das in Gottes 
Weſen felbft von Anfang an oder vor. der Schöpfung 
Ichon feinen Grund hat, ſodaß die im ewigen Rath- 
ſchluß Gottes liegende Erlöfung auch perfönlich Dies 
jei (Hebräer-Brief). Dies wieder in der verfchiedenften 
Form, endlich als die Erfcheinung Gottes, die als das 
fleifchgewordene Wort aus ihm emanirt, al8 der über- 
menfchliche oder gottmenfchliche Ehriftus (Ev. Joh.). — 
Die damit gegebene Zweiheit göttlicher Perfönlichfeit 
treibt aber zu einer Einheitserfaffung, fo zu Monarchia— 
nismus, dann mit Befeitigung jeder Art hiervon fo, daß 
der gotteinigeMenfch als eine zweite Perfon der Gottheit 
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in der logiſchen Trias göttlicher Perſönlichkeiten auf 
gefaßt wird (Irenäus und die Nachfolger). 

Hier waren aber drei Gefahren zu befeitigen, um 
einerſeits nicht die Göttlicyfeit und abfolute Herrlich 
feit des Sohnes Gottes und andererſeits nicht die 
wahre Menichlichkeit des Menicheniohnes zu ver: 
lieren. Deshalb mußte er ein dem Water nicht blos 
ähnliches, jondern gleiches Wefen haben (homousios 
jein, nicht blos homoiusios), ewig und unerfchaffen 
gleid Gott, im Gegenfag zu Arius' Nüdfall in die 
jüdische Vorſtellung eines bloßen Geichöpfes. Aber 
aud) die Einheit des Weſens in Ehrifto mußte feit- 
gehalten werden, die Gottheit Jelu Ehrifti, obwol er 
Menich geboren ift, Dies gegen Neftorius Schei- 
dung des Menfchlichen vom Göttlichen. Die höchſte 
Gefahr aber lag nun in dem entgegengefegten Beftre- 
ben, nur Eine Natur in Chrifto zu haben. Denn 
diefe Einsfaſſung bedrohte die Wirklichkeit der Griftenz. 
Rationalifirend war dies Bejtreben, die Einheit ſchlecht— 
hin durchzuführen, aber es führte doch zu bloßer 
Ueberichwänglichfeit, drohte den Chriſtus, von defien 
Gottheit ſomit alle Menjchlichfeit in ihm verichlungen 
werden follte, zu einem bloßen Phantasma zu ma- 
hen. Das iſt die Bedeutung der langen beißen 
Kämpfe der Monophyfitenzeit, aus der die alte 
Kirche die wahrhaft menſchliche Natur des reinen 
Menſchen ftegreih zur Geltung bradyte, wenn auch 
mit dem ſchwerſten Opfer für den Verftand, nunmehr 
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zwei Naturen in einer Perſon zu haben. Dies ift 
das Werk der legten ökumeniſchen Synode unter Ju— 
ftinian 559 n. Ehr. 

Diefe hriftologifche Epoche der alten Kirche 
hat in ihren erften 6 Jahrhunderten mit ganz be- 
gründeten Ernſt und heiligem Eifer nicht geruht, bis 
die ganze göttliche Hoheit des Menfchenfohnes be: 
geifflich gegen jeden Schatten und gegen jede Gefahr 
des Rückfalls in jüdische oder Heidniſche Seichtigfeit 
und Knechtung feitgeitellt war. In dem Dogma der 
Irinität ift das Weſen des reinen Menfchen in feiner 
Gotteinigfeit, zwar nur für Die Vorftellung, aber Doc) 
abjolut zum Begriff erhoben, zum Sieg über jeden 
antifen Gedanken. 

In dieſem chriftologifchen Ringen des wefentlich 
noch vorftellenden Chriſtenthums liegt aber auch die 
Haupttendenz dieſer ganzen erften Epoche ver alten 
Kirche, die innerlich wie Außerlich in zwei Haupt- 
perioden fich erfüllt. Die erſte ift die frei Fatholifche 
Zeit, bis zur Aufnahme des Chriſtenthums in den 
vömifchen Staat, bis zu der vom Saifer der Defu- 
mene berufenen (öfumenifchen) Synode zu Nicäa 325. 
Sie ift zugleid) eine fubftantiellseproductive, wäh- 
vend in der folgenden, der Faiferlich beftimmten oder 
öfumenif ch = fatholifchen Periode bis zu Juſtinian, 
dem letzten Beherrfcher des Oſtens wie Weftens, vie 
Productivität mehr die der Conſequenz, eine wejentlid) 
Durcharbeitende it. 
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Hand in Hand mit der chriſtologiſchen Durchfuh 
rung des chriftlidhen Objects geht die Verbreitung des 
erhöhten Kreuzes, und von diefer ift wieder weientlich 
abhängig die Ausbildung der Kirchenverfaflung, des 
Eultus und der Sitte. In allen diefen Beziehungen 
ift das antife Weſen ebenio der Gegenſatz ald das 
auf das fiegende Chriſtenthum Zurüdwirfende. 

Die Frage, wie der einzelne Menic zu dem ab- 
joluten Menſchen fich verhalte, das Bewußtſein der 
abjolnten Unberechtigung des Ginzelmenichen obne Die 
Dffenbarung des reinen Menſchen, ohne Chriſtus, tritt 
zwar im Abendlande bejonderd durch Auguftinus 
ihon hervor; doch nur als Gonfequenz der criftolo- 
gischen ntwidelung und jecundär, um erjt in der 
zweiten Aera der hriftlichen Entwidelung zur Durch— 
führung zu fommen. 

Nachdem fo die Herrlichkeit des Gottmenſchen be 
grifflich oder für die Vorjtellung ſich vollführt hatte, 
fam es zu der Aufgabe, ibn aud) in der weltlichen 
Wirklichkeit zum allein Herrſchenden zu erheben gegen 
alle Völfermacht. Es ift dies die befondere Aufgabe 
der lateiniſchen, endlich Faiferfrei gewordenen 
Kirche oder des römiichen Papſtthums, während 
die orientaliiche, byzantiniſche Kirche mit ihrem Genü⸗ 
gen bei bloßer, richtiger Chriſtologie in ein Leben des 
Traums, der Schlaffheit, neuer Knechtſchaft verlanf. 
Das Papſtthum hat die Oberherrlichkeit Chriſti in 
weltlicher Form gegen die Völkerroheit des Mittelalters 
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praftiich durchgeführt, wiederum dem Gegenfage gemäß 
in äußerlicher, bier weltlicher Weile. Der BVielföpfig- 
feit der unbändigen Nationen ftellte fich eine einige, 
allen Glanz weltlicher Kronen überftrahlende Kirchen- 
herrlichfeit entgegen, womit fid) das in der erften 
Hera bleibende finnliche Bedürfniß erfüllte , diefe abſo— 
lute Macht auch perfönlich in einem Alle bindenden 
oder löfenden Haupte als Stelivertreter Chrifti und 
ſo Gottes felbft zu haben. Es läßt fich näher zei- 
gen, wie zu diefer Auffalfung das Zurücktreten des 
Gottmenfchen felbft und das Hervortreten eines 
Strahlenfreifes von Heiligen gehört, die Mutter Got- 
te8 an der Spike. Das weibliche Wefen dieſes 
himmlischen Reiches ward nun allein noch das 
das Gefühl Erwärmende, das mild Anblickende, das 
mütterlich Fürbittende. AndererfeitS wurde auch im 
ftrahlenden Cultus die Herrlichkeit des Reiches Gottes 
auf Erden gefucht, und zum Unterpfand des leiblichen 
Dafeind des Gottegreiches auf Erden das Symbol 
des Abendmahls zum Leibe Gottes felbft im Meßopfer 
erhoben. Die theoretifche Ihätigfeit aber in dieſer 
hierarchiſchen Beriode der alten Kirchenära, befteht 
zunächſt im Recipiven, Sammeln und Erhalten des von 
den Kirchenlehrern Gegebenen, dann in der objectiven 
Berftandesbetrachtung defjelben, der Scholaftif. 

Zum Höhenpunfte Fam die Haupttendenz dieſer 
Epoche durch die wirfliche Weltherrfchaft des perfön- 
lichen Stellvertreters Chrifti, Innocentius IN. gegen- 
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über der höchſten Entfaltung der von der ſinnlichen 
Kirche felbit emporgetragenen Weltmacht, des römi 
ihen Kaiſers deuticher Nation. An Annocens bat 
die Kirche in Wirklichkeit weltlib über alle Kronen 
der Ghriftenbeit triumpbirt. 

In diefer höchſten Blüte der altfirhlichen An 
ſchauung und Tendenz treten jedoch die Keime ihres 
Zerfallens ſchon fichtlich auf. Die Kirche bat weltlic 
geftent, fie ift damit aber auch abjolut verweltlicht. 
Die Herrlichkeit des reinen Menſchen in diefer Aeußer 
lichkeit der Welt gegemüber bat zur factiichen Unrein 
heit und Unbeiligfeit ihrer angeblichen Stellvertreter 
aufs empörendfte geführt. Dem wahren oder reinen 
Ehriften (dem Katharos) ift die abjolute Beräuferli- 
hung des chriftlihen Weſens in Hierardie, Cultus 
und felbjt in der Abjtractheit ded Dogmas unerträg 
lich geworden. Die ſchon durdy die ganze alte Kirche, 
nur mehr ftill und vereinzelt gehenden Reinigungs 
und Vergeiftigungsbeftrebungen treten jegt mit dem 
Bewußtfein allgemeinerer Berechtigung auf, jo num 
auch geſchichtlich eingreifend, kriegführend. Innocens 
fann ſich auf dem Gipfel feiner Macht nicht andere 
gegen diefe Gegner der veräuferlidten Kirche erweh 
ren als durch die Kreuzzüge gegen die Albigenser, 
diefe erften Vorkämpfer der Reformation. 

Das Zeitalter der Reformation beginnt ſchon 
bier. Anfänglich iſt es die Zeit der blos ringenden 
Reformation, wie noch in Wiclef und u Huf, 
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dann wird fte fiegend in Luther und Zwingli, um 
fortan für das allgemeine Bewußtjein das Mapge- 
bende zu fein, das Herrfchende zu bleiben. 

In aller Reformation will der innere reine Menſch 
dies nicht mehr blos vorgeftellterweife fein. Weder 
in der überfinnlichen Anfchauung des Menſchenſohnes 
als des MWeltfönigs, in dem chriftologifchen Dogma, 
wobei die griechifche Kirche weſentlich ſtehen geblieben 
ift, noch im der finnlichen Anfchauung ftrahlender 
Kirchenherrlichfeit, der Außern Gultuspracht und der 
Hoheit weltlicher Kirchenmacht fann der wahre Shrift 
jein Genüge haben. Er will und muß der veine 
Menjch wirklich, perfönlicdh werden durch das Auf- 
nehmen des gotteinigen Menschen in ſich. Durch ihn 
jolfen wir ſelbſt, durch ihn unmittelbar gerecht werden, 
und fo joll er au) nicht mehr blos die Welt im Allge— 
meinen, fondern das ganze Leben der Wirflichfeit be— 
herrichen, der Here werden über Freie, durch ihm 
Befreite. Die Innerlichfeit, das wirkliche Leben im 
Geifte wird fo das Maßgebende. 

War die erjte Aera die der objeetiven Kirche, fo 
ift die zweite die der jubjeetiven. In jener bringt e8 
der reine Menfch anichauend zum Begriff feiner Gött— 
lichfeit, feiner Herrlichkeit über alle äußere Welt, in 
diefer verinnerlicht ev die angefchaute Herrlichkeit Jeſu 
Chriſti und verwirklicht fie im ganzen Leben. 

Diefer Drang der Imnerlichfeit gebt fchon durch 
Die ganze alte Kirche. Die eriten Ehriften, Baulus im 
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Befondern, find ſchon die eriten Vorläufer, wie Chriftus 
Jeſus jelbft der Grund audy der Reformation ift. Aber 
das Bedürfniß des Anſchauens, und fo vor allem des 
Suchens der äußern Herrlichkeit in der Zufunft it 
naturgemäß zuerſt das Uebermächtige. Es dringt 
aber immer wieder bervor das Suchen Chrifti im Geiſt 
und in der Wahrbeit, der Drang im Geifte au leben; 
großartig aber unbändig unter Verlaſſen des geſchicht— 
lichen Bodens in der Gnofis. Je mehr aber Die 
Aeußerlichkeit des Worftellens fteigt, um fo größern 
Boden faßt die Unmittelbarfeit, in der Erneuerung 
der dualiftiichen Gnofis und augleid der Bereinigung 
mit dem perfiichen Dualismus, in Manes. Immer 
wieder theoretiich zurüdgeichlagen , und in dieſer pbans 
taſtiſchen, auf Willkür binauslaufenden Geftalt mit 
Recht, bleibt der Zug zur Innerlichkeit, die Hinneis 
gung zum Apoitel des Geiſtes durch die ganze ſpätere 
Zeit bin, in den Paulicianern, in den noch jpätern 
fogenannten Katharern oder Chazaren (corrumpirt zu 
„Ketzern“), dann reiner und gewaltiger in den Wal, 
denfern und den Brüdern des Geiſtes. Mit dem 
Selbftbewußtfein endlich gegen die verweltlichte, ent, 
weihte Kirche das Allgemeinberechtigte zu fein, tritt 
der reformatorifche Geift bei der Vollendung der Idee 
der alten Kirche unter Innocentius II, offen fimpfend, 
aufs Blut fid) wehrend auf. 

Bon da an haben wir aljo die neue Aera ber 
Kirche zu beginnen. Es ift zwar noch das frübeite 


518 Die Hauptepochen dev Kirchenentwicelung. 


Dämmerlicht, aber e8 gehört Doch ſchon zu dem neuen 
Tage, deſſen Morgen dann in der fliegenden und 
darum erft auch fogenannten Reformation ftrahlend 
anbricht. Bis dahin ift es die Periode der ringenden 
Reformation, zwar nur eine zweite Hälfte des Mittel- 
alters, aber doc, eine Periode der Neformationsära 
der chriftlichen Menfchheit überhaupt. — Durd) die ganze 
Kirche dringt von den Albigenfern an dev Ruf nad) 
Kirchenreinigung, nad) „Reformation an Haupt und 
Gliedern“, die auc auf den großen Kirchenverfamms 
lungen von Bafel und Konftanz allen Ernftes gefucht 
wird. Natürlich vergeblich, weil auf dem alten Bo- 
den der veräußerlichten Kirche, der hierarchifchen Auto— 
rität. Die Gräuelthat von Koftnis an dem treuen 
Nachfolger Joh. Wiclef's, Joh. Huß, empörte umfo- 
mehr, als da eine angeblich heilige Synode das Ge- 
gentheil von aller Heiligfeit, den Treubruch gegen an— 
gebliche Keger zum Kirchengebot erhob, und die hieran 
fich ſchließende Huffitenbewegung gehört doch gewiß 
ſchon zum Neformationszeitalter. Warum aber dann 
nicht Die ganze Zeit vorher jeit den Albigenferfriegen, 
deren Ruf nach Reformation hierzu almälig geführt 
hatte? — Selbſt theoretifch tritt feitdem ein denkwürdi— 
ger Anfang der Kritif ein. Die Scholaftif zeigt in 
Duns Scotus und den Nominaliften, wenn auch in 
noch jo abſtruſer Form, mit der jchlagendften Kühn: 
heit alle frühern Berfuche, das Uebervermünftige der 
Kirchenlehre in ihrer Starrheit als vernünftig zu er 
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faflen, in ihrer vollen Eitelkeit, dedt den tiefen Zwie 
Ipalt zwilchen dem denfenden Innern und der äußern 
Autorität Ihonungslos auf. Die Ueberwindung diefes 
Gegenfages wird zwar darin gefucht, daß man ſich 
dem Gegebenen rückſichtlos zu unterwerfen babe, «8 
fomme lediglih auf Glauben oder den Willen des 
Glaubens an. Aber es ift damit der Zeit vorgear 
beitet, in der nur der wirkliche, der lebendige Glaube 
an Chriftus unmittelbar das neue Princip der Kirche 
fiegreich werden mußte. Auch die Myſtik des 12, bie 
15. Jahrhunderts zeigt diefe Periode des Mittelalters 
als den Anfang der neuen Wera, indem das Junere 
aus den ftarren Schranfen äußerer Kirchenfagung ſich 
zum jeligen Leben in dem durch Jeſus offenbaren 
Gott zu befreien trachtete. 

Doch ſoviel Innigfeit, Sinnigfeit, Wahres und 
Reines au in allem diefen Ningen, bei den Walden- 
fern und Albigenfern vorab, in den Moftifern Frank— 
reichs und Deutichlands, wie in Wiclef und Hub 
im Bejondern vorgetreten war, mit joviel Recht fie 
veformirend auf das urchriſtliche Weſen im Neuen 
Teftament felbft zurüdgingen, jo waren alle diefe Ber 
firebungen nod) ohne rechtes Map und ohne die rechte 
Tiefe. Dazu ift es durch den Luther Deutichlands 
und aller Chriftenheit, wie durch den Zwingli ber 
deutjchen Schweiz, fo auch füralle Ghriftenheit gefommen. 
Denn fie haben das große Freiheitswort des Apojteld: 
„Der Glaube allein macht gerecht“, in der Vertiefung, 
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die es durch Auguftin’S Lehre von der abjoluten Ver 
forenheit des einzelnen Subjects ohne den allein 
Keinen erhalten hat, zur Grundlage gemacht. Damit, 
daß Sefus Chriftus felbft und allein errettet, er 
unmittelbar oder im Glauben angeeignet, damit erft, 
damit ift aber auch für immer die Anmaßung irgend» 
welcher Sünder aufgehoben, Chrifti und Gottes Stell- 
vertreter zu fein, nämlich die Väter (papae, patres) 
über Kindern, der alleinberechtigte Stand (der Klerus), 
der allein fähig fei, den Heiligen Geift zu vermitteln 
für die Unfähigen und geiftigen Unterthanen (die Laien). 
„Wir find allzumal Sünder” gleich verloren vor dem 
ewigen Gericht; ohne alles unfer perfönliches Ver 
dienft find wir allein durd) Gottes Gnade und ihr 
Malten (wie fehon in unferer chriftlichen Erziehung 
und ftetigen Unterweifung) erlöft. Darum aber find 
wir auch gleicherweife befreit, Gleichberechtigte 
in der einen Gemeinde Jeſu. Jeſus Ehriftus ift num 
auch gegen den legten Neft von Heidenthbum, nun ab» 
jolut der einzige Mittler, fein Verdienſt unfer höch- 
ſtes Gut, fein Wort oder Geift die einzige Richtichnur. 
Damit war die alte Briefterherrichaft geftürzt und das 
Princip einer vollen Erneuerung des chriftlichen We- 
ſens gegeben. Das sola fide justificamur (durd) den 
Glauben, durch die Hingebung an Ihn allein wer 
den wir gerecht), Dies ift das große Panier, mit dem die 
Reformation fiegreich geworden ift, und es bleibt das 
Maßgebende für die ganze neuere Weltgefchichte, Die 
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Grundlage für alle die geiftige Negung, Erleuchtung, 
Sittigung, Befreiung, welde aus dem Boden der 
Reformation, der in Chriſto freien Chriſtenheit empor— 
geiproßt ift. Und dieſe Subftanz in allen Bekennt 
niffen der nur in der Ausführung Divers gewordenen 
Kirchen der Reformation follten wir je verleugnen 
fönnen ? 

Dody jo iſt auch erſt das Prineiv gegeben, das 
noch unendlicher Entwidelung fähig ift. In diefer 
Entwidelung aber bat der mittelalterlich= bierarchiiche 
Gegenfag, der zu überwinden war, unabwendbar in 
der erften Zeit feine Nüdwirfung geäußert, wie einft 
das zu überwindende jüdiſche und heidniſche Weſen 
jo mächtig auf die Entwidelung des chriftlichen Prinz 
cips bei feinem eriten Hervorgang zurüdgewirft hatte. 
Mit der Unmittelbarfeit des Glaubens an den Chriftus 
der Apoftel wird wol über die mittelalterliche Hierarchie 
und ihre Satzung hin zurüdgegangen auf das urchriftliche 
Weſen, auf das Neue Teftament und feine ewige 
altteftamentlicye Grundlage, ald das von Gott Ge- 
gebene und Gewollte. Aber es wird damit auch un— 
bewußt die altkatholiſche Tradition über diefen Schrift, 
fanon al8 das von Gott Gegebene Dingenonmen. 
Und jo frei und Fühn die Neformatoren perſönlich 
mit ihrer Glaubensgewißbeit auch über diefe Scyranfe 
hinausgegangen find, fo ift fie doch unabwendbar ges 
blieben, bis in der zweiten Epoche der fiegenden Refor— 
mation, von dem Anfange des vergangenen Jahrhun— 
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derts an, auch die fatholifche Satung vom Neuen Te— 
ftament als bloße Menfchenfasung zum Bewußtfein, 
immer flarer und fo in fritifche Discufiton Fam. 


Der im 17. Jahrhundert beginnende Gegenfas 
gegen die alte Naturanfchauung hat unverkennbar ei> 
nen großen Antheil am Durchbrechen der altfirchlichen 
Vorftellung, in deren Schranfen das reformatorifche 
Princip fich naturgemäß felbft zuerſt noch bewegt hat. 
Die eriten Chriften hatten es jelbftverftändlich gemein 
mit der alten Welt, in der ftchtbaven Natur Das, was 
dev gewöhnlichen Betrachtung fo erfcheint, auch als 
das jo Wirkliche binzunehmen. Die Erde ift ſonach 
der einzige Weltfchauplag, ein Feſtſtehendes, das allein 
Seftftehende. Ueber ihr wölbt ſich der Himmel als 
eine fefte Dede (die Fefte); Himmel und Erde find 
ſo Gegenfäße, Die Sterne an dem Himmel find 
gleichjam nur an dieſer Himmelsdecke befeftigt wie ein 
Schmuck. Der Himmel fann erfchlittert werben, ſie 
fünnen dann herabfalen Matth. 24, 29). Andere 
jolche Lichter haben dagegen die geheimnißvollere Ber 
ftimmung, an dieſer Himmelsdecke zu wandern und 
zwar wiederum ganz jo, wie es fiheint, um die Erde 
herum, gleicherweife Sonne wie Mond, und die fünf 
fleinern fehbaren Wandelfterne, die auch ihrem Um— 
fang nach gerade jo ſich abftufen, wie fe erfcheinen, 
als „Sonne, Mond und Sterne”. Die Erde dage- 
gen, dies Feitftehende, gilt als Scheibe mit einer 
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feiten Oberwelt für das Tagesleben der Lebendiaen 
und einer ebenfo feiten, firen Unterwelt für das 
Nachtleben der Todtenwelt, verſchieden genannt Scheol 
(dad Wegraffende), Aides oder Hades (das Unſichtbar— 
machende), Höhle oder Hölle (die große Tiefe). Diele 
Unterwelt kann denn nach Maßgabe des Unterſchieds 
unter Gerechten und Ungerechten ſelbſt geſchieden wer 
den in einen Wohnort für die Guten, das Paradies 
(Luc. 23, 43), in dem für den Hebraͤer die Urväter 
wohnen, im Bejondern Abrabam, zu deſſen Schoos 
(Luc. 17, 22) dann jeder zu Belohnende fommen fann. 
Unterirdiich ift diefer Wohnort für die entichlafenen 
Gerechten, wie der davon weit getrennte, in der außer— 
ften Tiefe unter der Erde zu fuchende Dualort für 
die Ungerechten,, die Hölle im engern Sinne (Luc. 
17, 23). Soll nun diefe ganze Todtenwelt durch Chri— 
ftus Errettung finden, foll er der Grlöfer und Herr 
auch der Borwelt werden, jo muß er perlönli da 
hinabfteigen durch fein Grab, weldyes wie jedes Grab 
im Grunde ſchon zu diefer unterirdischen Welt gebörte. 
Die Oberwelt aber ift fo ſehr als Fläche betrachtet, 
daß fi darauf von einem hoben Berg aus ziemlich, 
alle Reiche der Erde zeigen fönnen (Luc 4, 5; 
Matth. 4, 8). So ift der Himmel mit feinen ſieben 
Planeten, wozu Sonne und Mond vor allem und 
ganz gleicherweife gehören, und mit dem feſtgeordne— 
ten Heere der Sternlichter entgegengelegt der Erdfläche 
mit ihrer firen Ober- und Unterwelt. 
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In engfter Verbindung mit diefer Gegenüberftellung 
fteht der fernere Gegenſatz zwiſchen Geiftigem und Leibli- 
chem. Das Geiftige ift das Ueberirdiſche, jo aber 
jelbft mit einer Art Aeußerlichkeit oder halber Leiblich- 
feit angethan. Neben Gott gibt es jo Geifter reiner 
und unreiner Art, Engel des Himmels und der Fin: 
fterniß mit einem pneumatiſchen Xeib, fodaß fie er— 
fcheinen, reden und felbft thatjächlic) eingreifend wer— 
den können (Apoftelgeich. 12,75 Matth. 28,2). Die fie: 
ben Wandelfterne im Befondern gelten als geifterhaft, 
als oberfte Gewalten des Himmels oder Stoicheian (Gal. 
4,5), die ja durch die Zeitabtheilung auch von dem 
höchſten Gewicht für Das ganze irdiiche Zeitleben find, 
alfo Grundgewalten für die Welt überhaupt. Das 
ganze Geifterreich der Finſterniß gipfelt aber in einem 
Haupte, dem vein und blos Bofen, dem Satan (oder An- 
fläger), dem Diabolus (oder Entzweier). — Andererfeits 
werden auch die Gewalten der irdischen Natur halb gei— 
ftig gefaßt und der Tod weſentlich als ein tiefes Schla— 
fen vorgeftellt, aus dem dann auch finnlich erweckt 
werden kann. Die Gefege der Natur find bier über: 
haupt noch nicht folche ewige, unwandelbare Beſtimmt— 
heiten des göttlichen Willens, fondern auch das Wi- 
vernatürliche erfcheint noch naturgemäß; für die Phan— 
tafie ift bier auch finnlich Alles möglich, nichts, 
was der Geift erfodert, widernatürlich. 

Diefe Naturbetrachtung bat ihr Ende gefunden durch 
die gejchärftere Naturforfchung der neuern Zeit, Deren 
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bewaffneted Auge vor allem den Gegenſatz wwiſchen 
Himmel und Erde im dieſer äußerlichen Form aufge 
hoben bat. Seit Entdefung der Neuen Welt jenfeit 
ded Ocean hatte man ſchon die alte Erdbetrachtung 
aufgeben und ſich darein ergeben müſſen, die Hölle 
irgendwo anders zu fuchen ald unter der Erde; denn 
da war ja vielmehr eine neue Welt reihen Yebens 
entdedt. Gingreifender noch ward es, ald Koper- 
nicus und Galilei erfannten, Kepler und Newton 
mathematisch und phyſikaliſch bewieſen, daß die Erde 
ein fih um die Sonne bewegender Weltförper ift, nur 
der Mond um fie fich drebt, die fünf Wandeliterne 
aber nicht um die Erde fich bewegen, jondern ihr in 
Bewegung und Beichaffenbeit weſentlich gleichförmig 
find. Die Erde ift jo felbit ald einer der Sterne des 
Himmels erkannt worden, zunädit des Syſtems von 
Weltförpern, in dem die Sonne das allein Feſtſte— 
hende ift. Beiteht alfo der Himmel in der Fülle der 
Sterne, jo gehört die Erde äußerlich ſchon zum Him- 
mel, der in diefer äußerlichen Erſcheinung als Ge- 
wölbe fich für dieſe Naturbetradytung überhaupt als 
blos optiiche Täuſchung darftellt, ſich aufgelöft bat 
in einen unendlichen Luftraum, in weldyem nur die uns. 
endliche Fülle von Sonnen» und Sternenivitemen einen 
Anhalt geben fann für den Gedanfen an irgendein 
finnlihes Da-Wohnen. 

Da man in der Bewegung und Natur der Wan- 
deliterne dieſelben Geſetze erfannte, die in der Erdbe— 


526 Die neuere Naturanfchauung. 


wegung und Natur wirffam geworden find, jo find 
die Naturgefege felbft Flarer und beftimmter als ebenfo 
dem Raum wie der Zeit nach unendliche oder Alles 
durchgreifende, als ewige und unverbrüchliche erfaßt 
worden. Zugleich ift der Geift aus feiner abftracten 
Entgegenfeßung gegen das finnliche Dafein enthoben, 
und die PBerfoniftcationen guter und böfer Geifter 
ind immer allgemeiner als folche zum Bewußtfein 
gefommen. Man fteht ein, daß Fein Leben blos bös 
fein und ein pneumatifcher Leib in unferer Atmofphäre 
wenigftens reden 3. B. nur dann fönnte, wenn diefer Gei- 
jterleib mit einer Lunge begabt wäre, gleich der unferi- 
gen, bei der allein ein Athmungsproceg in ihr möglich 
ift. Dazu gehört aber Blut, dazu Verdauungswerf- 
zeuge, dazu das Knochenſyſtem u. f. f. Kurz ein menfch- 
licher Leib gleich dem unferigen gehörte dazu, daß irgend» 
ein Geift auf unſerm Lebensfchauplag wirfend erfcheine 


Mit diefer vollig veränderten Weltanfchauung 
mußte nun auc) der Fritifche Trieb erwachen, die ganze 
Wunderwelt, welche ſich auf diefer Erde zugetragen 
haben foll, geichichtlich Flarer, d. h. den erfannten 
Naturgeſetzen gemäß zu begreifen. Doch hat e8 nicht 
fehlen fönnen, daß feit dem Hervorgang des vollen, 
immer bewußtern Gegenfaßes zu der Naturanfhauung, 
welche in der ganzen alten Kirche und ebenfo im 
Alten Teftament wie Neuen Teftament durchgreifend 
vorliegt, zuerft der Untergang für die Kirche und alles 
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Chriſtenthum felbft gefucht worden ift. Die fathe 
liche Kirche hat fi) ja durch Galilei ſelbſt tödtlich 
angegriffen gejeben; was fagte num die erite Kritft 
zu der ganzen Wundergefchichte im Alten und Neuen 
Teftament? Die Deiften Englands, Frankreichs 
und Deutichlands haben die ganze alte Dffenba 
rung darin als ein Werk naturwidrigen Wahns, fei 
es nun des Betrugs oder der Selbſttäuſchung ver- 
werfen und die fogenannte reine Vernunft an die 
Stelle jegen wollen. Als wenn die Botofuden nicht 
auch eine reine, ja von aller geſchichtlichen Entwicke— 
lung ſehr reine Vernunft hätten! Als wenn die Ver 
nunft von dem Reichthume der chriftlihen Gntwide 
lung getrennt nicht grenzenlo® arm wäre, und wenn 
fie von dem Halten daran abläßt, den geſchichtli— 
hen Boden verläßt, nicht zur Willfür würde! 

Diefe kirchenſtürmeriſche Tendenz ift mit neuer Ye 
bendigfeit in der neueften Naturforichung erwacht. Die 
Phyfiologie hat nicht dabei ftehen bleiben fönnen, den 
Stoff im Allgemeinen einer fie bewegenden Kraft ent- 
gegenzuftellen. Mit aller Conſequenz bat fie den Stoff 
in unendlich viele, abjolut Feine, alſo, fagt man, 
untheilbar Eleine Theile (Atome) zerlegt, die die Kraft 
zugleich im fich tragen. Aus deren Zufammentreffen 
entitehe das organische Leben; in dem ftofflidhen Ye 
ben gehe alſo auc alles Leben auf. Alles was man 
Seele nenne, fei nur ein Stoffleben, beſtehe im Stoff: 
wechſel, und ein Phantom diefes Stofflebens ſei auch 
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die Meinung Geift zu haben. Der Menfch fer ledig— 
lich Sleiich und feine Seelenthätigfeit hänge namentlich) 
von der Art feiner Ernährung ab, womit man denn 
wirklich glücklich über das Chriſtenthum wenigſtens ſo— 
weit hinausfommt, daß man die Speifeunterfchiede 
echt jüdifch zur Hauptangelegenheit macht, die Mebge 
mit zur Religion zieht. Der „geſunde Menichenverftand‘ 
ift denn weiter auch Schon zum Borfchlage der größtmög— 
lichen Benugung des Menfchenleibes in feiner Leichen- 
form fortgefchritten. Der Materialismus ſei ja aud) die 
allein confequente Form der Wiſſenſchaft, alles Andere 
jei Pietismus, Ariftofratismus, Abſolutismus. — Dies 
Schließen, das Leugnen des Geiftes vorab, Die Aeußerung 
„ich habe Feine Seele”, in demfelben Augenblick, wo die 
jes Ich Ipricht, bat fchon etwas tief Komifches. Aber 
diefe ganze Erhebung des Materiellen zum Abfoluten und 
Einzigen trägt ja auch wiljenfchaftlich wollen Wider- 
Ipruch in fih. Die unendlich vielen fleinen Theile, 
in welche der Stoff ſinnlich betrachtet fich zerlegen oder 
zerlegt denfen läßt, find doch nur dies als Theile eines 
Ganzen, und dies it ein Einiges. Das Eine aber, 
was Alles in ſich trägt, ift Das Höhere ſowol als 
das Erite vor allem Einzelnen. Das Eine ift das alles 
Einzelne Durchdringende, das Abfolute, und Dies 
zeigt fich in feiner irdiſch höchſten Botenz, im Menfchen 
als Selbjtbewußtfein und Selbftbeftimmung, frei, als 
Seit, zu den die Natur ewig als Schöpfung fich ver- 
hält. Der Geift felbjt ift es, der in ureigener Ver— 
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mittelung das Materielle fegt, aber eben damit ift cı 
nichts Aeußerliches der Materie gegenüber, Die Ate— 
miftif fönnte allo nur einer Religionslehre, die den 
Geift von der Materie fo ſcheidet, daß er felbit ala 
ein Aeußeres geiegt und gefucht wird, Gefahr bringen. 
In der Religion felbit aber handelt es ih vielmehr 
um ded endlichen, fündlichen Menichen Stellung zu 
dem Abjoluten und feinem allmächtigen Gericht und 
Schutz. Religion beißt und ift auch nicht eine „Wer 
fettung” an ein dem Menfchen fremdes Sein, fondern 
das Heiligadyten (religere) der Madıt über Yeben 
und Tod, das ſich Beitimmen des Gewiſſens von ihr 
aus, Der religiöfe Glaube ift fein Sinnen, fondern 
Vertrauen, auf die Allmacht des Guten, auf den 
Allmächtigen, und der hriftlihe Glaube die volle Hin 
gabe an den reinen, gotteinigen Menſchen, der die 
Macht hat in aller Zeit, der höchſte Troft umd die 
höchſte Hülfe ift im Leben wie im Sterben, ein 
Schirm wider das Arge, Kraft und Hülfe zu allem 
Guten, der einige Grund der Verföhnung und wahr: 
haftiger Hoffnung. An diefen geſchichtlichen Grlöfer 
aber, an den innern Menjchen überhaupt reicht Fein 
Secirmeſſer, feinerlei Naturforihung, die jelbit erſt 
dur Chrifti Sieg fähig geworden ift, fortan dem 
Aberglauben, diefem Verlinken des Geiftes in das 
Sinnlihe mit zu fteuern. Umſoweniger fann ir 
gendeine Naturbetrachtung die Religion Jeſu berüh⸗ 
ren, in je größerer geſchichtlicher Treue * Reinheit 
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diefe erfaßt wird; nur immer reiner und unmittelbarer 
fann ihre verföhnende, fittlichende, erlöfende Kraft 
werden. 

Ginflußreicher als alle Naturforfchung zur Erfül- 
lung der weltgefchichtlichen Aufgabe der Reformation 
ist die philofophiiche und gefchichtliche Kritif feit dem 
legten Sabrhundert geworden. 

Gegen den Neligionsfturm der neuen Weltan- 
ſchauung in den Freidenfern trat in. echteonfervativen 
Sinne der Ernft des deutfchen Nationalismus auf, 
in Bhilofophie und Kritif der gejchichtlichen Ueberlie— 
ferungen über die urchriftliche Zeit. Nach den er- 
ften Thaten der biftorifchen Kritif, befonders des 
fühnen und großen Joh. Sam. Semler gründete Kant 
durch eine ſcharfe Prüfung der Erfenntnipfähigfeit des 
Menfchen alles wahre Menfchthbum oder Ehriftenthun, 
die Neligion innerhalb der Grenzen der reinen Ver— 
nunft, auf die Foderung der Gittlichfeit als eine 
unmiderfprechliche (den ftttlichen Imperativ als Fate 
goriſch). Die Theologie beeilte fich, dies unerfchütter- 
lich Poſitive als den Kern des ganzen Chriſtenthums 
darzuftellen, deſſen Lehre lediglich Moral ſei und be- 
zwecke, und deſſen Gefchichte bei einer vorurtheilsfreien 
Betrachtung ebenfo fehr jeden Gedanken an Betrug 
als an Wahn übernatürlicher Wirfungen ausichließe. 
Alles in den Evangelien ſei ganz geichichtlich, mur 
natürlich zu erklären. Die Auferftehung Chrifti ward 
Erweckung aus einem Scheintod, die Auffahrt ein Sich- 
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zurüdzieben Jeſu in die Verborgenbeit, um die An 
ger in Selbitthätigfeit zu üben. Die Weinvenwand- 
lung in Kana, dies erite Zeichen war nur ein erftes 
Zeichen der Menichenfreundlichkeit Jeſu, welde die 
Krüge ſchon vorher ganz mit Wein gefüllt batte 
Sämmtlibe Wunderbeilungen ichienen nur wunder 
bar, wenn man die naturgemäßen Gntwidelungen 
durdy Arzneimittel, Seeleneribütterungen wegdente, 
welche die Berichterftatter nur nicht weiter intereſſirt 
hätten. Auch der drei Tage im Grab liegende Yara- 
rus war nur Scheintod, daß er ſchon rieche eine bloße 
Vermuthung. Die Stillung des Sturms berubte nur 
auf einer genauern Kenntniß der Buchten des Sec, 
in denen man plöglich vor jedem Windſtoß gefichert 
war. Das Wandeln auf dem Meer war richtiger zu 
überfegen, an dem Meer u. ſ. f. Dieſes Natürlich, 
erflären erlaubte jelbitverftändlich die größte Man— 
nichfaltigfeit; die Willkür ift ja zu Allem fahig umd 
zu immer Neuem. Seinen Höbepunft bat cs ge 
funden in den wiederholten Verfuchen von Gberbard 
Paulus in Heidelberg. Mandes darin klang auch 
ganz wohlgefällig, doch ebenſo Vieles ward für je 
des ernſtere Betrachten durchaus widrig, im Beſon— 
dern das Natürlihdeuten der Jungfrauen Geburt, 
aber auch die Art, in welcder die Wohlthatswunder 
Jeſu den Naturgefegen gemäß gemacht werden jollten. 
Denn e8 erhielt Jeſu Leben und Streben den nahen 


oder ganz unfittlihen Anſtrich, als babe —— 
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beabfichtigt oder Doch zugegeben. — Gleichzeitig damit 
wurden auch die neuteftamentlichen Briefe um jeden 
Sinn gebracht, um fie lediglich zu Sittenpredigten zu 
jtempeln. Die nicht eingetroffene finnliche Paruſie 
Jeſu follte in den Evangelien nie jo nahe bevorftehend 
dargeftellt fein, und fein Zwang war unnatürlich ges 
nug, den man der Sprache und dem Sinn der Ver: 
faffer anthat, um den Inhalt als ganz Kantifch dar 
zuftellen. Die Dogmengefchichte aber mit ihrer Drei: 
einigfeit, dem Sündenfall, ihrem allein Gerechtwerden 
durch den Glauben galt al8 reiner Abfall von dieſer 
jo durchaus rein vernünftigen Lehre, als eine Ge- 
ichichte menschlicher Thorheit. 

Diefe Auffaflung war zu oberflächlich, herz- und 
geiitlos, als daß fie in ihrer Totalität hätte Beſtand 
haben können. Das unbedingte Boftulat der Sittlid)- 
feit vor allem mußte ein Jeder, der ſich ernfter prüfte, 
durch Die eigenfte, beſchämendſte Erfahrung als gar 
nicht unwiderftehlich finden. Gerade diefem ernften 
Boftulate gegenüber wurde das angeblich reine Selbft- 
gefühl feiner vollen Unveinheit, feiner tiefften Befleckung 
und Schuld, feiner Erlöfungsbedürftigfeit um fo le 
bendiger bewußt. Nur der Eine war und ift fündlos 
vein, nur durch ihn und fein Verdienſt kann man 
Berföhnung mit dem MWeltenrichter, nur durch feinen 
guten Geift die Kraft der Heiligung finden, ohne ihn 
und jeine Hülfe ift und bleibt die poftulirte fo hoc) 
gepriefene Tugend ein Wahn. Und durch wen end— 
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lid) bat ſich Gott erit in feiner böchiten Neinheit ala 
Vater gezeigt, als dur den Sohn? Wie kann man 
der Unvernichtbarfeit des Geiſtes inne werden ald 
durch den Auferitandenen ? Die ernitere Selbiterfennt: 
niß führt zu dem ſündlos Neinen, zur Perſon des 
Erlöjers zurüd, als den Mittelpunkt des ganıen 
Ehriftentbums. Und von da aus fand die neutefta- 
mentlidhe Lehre wie die Lehre der Kirche felbit eine 
neue tiefere Bedeutung ald im innerften Grunde wahr, 
von der eigenften Sündenerfahrung nur zu begrün 
det. War aber einmal ein abfolut übermenichlicher 
Menſch gegeben, warum nicht auch in ibm über» 
menfchliche Kräfte, nad denen auch die Wunder des 
Evangeliums zu meſſen waren? Man nennt dies 
Myſticismus, aber Jeder ficht, dies Zurüdgeben auf 
die Perſon Jeſu ald das Weſentliche im Chriſtenthum 
hat fein volles Recht gegen die Seichtigfeit und Will, 
fürlichfeit des Rationalifirens, welches den größten 
Theil der Menichengefchichte um jede Vernunft bringt. 
Der alte Rationalismus bat fein Schidial verdient, er ift 
von dem fogenanten Myſticismus aus jeder VPoſition 
verdrängt, theoretiicd und dann auch mit vollem Rechte 
praktiſch. 

Was bier auf dem Wege des Gefühls, der Her 
zenserfahrung geſchah, erfüllte ſich auch wiſſenſchaftlich 
durch den Fortſchritt der Philoſophie über Kant bin, 
im Befondern durch Fichte, Schelling, Hegel, Schleier 
macher. Bon ihnen Allen wurde die Lehre der Kirche 
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als eine im tiefften Grunde wahre erfaßt. Nur hin- 
fichtlic) des Lebens Jeſu waren alle diefe Philoſophen 
und Theologen ziemlich einig in der abfolnten Willkür— 
lichkeit, indem ftch ein Jeder das aus den vier Eyan- 
gelien auserwählte, was ihm gerade am meiften zu 
entiprechen fchien. Der Bofttivismus des bloßen 
Sündengefühls brachte e8 auch zu Feinem klaren Le— 
ben Jeſu. Gr blieb bei der fündlofen Heiligkeit Jeſu 
und bei der Wundermöglichfeit im Allgemeinen ftehen, 
während im Einzelnen durch Natürlicherklärung nur mit 
Hülfe geheimnißvoller magnetifcher Kräfte, des Hell 
ſehens, oder bloßer Nhetorif Auskunft gefucht wurde. 

se mehr aber durch den ganzen Portfchritt ver 
neuen Bhilofophie die Bedeutung der Gefchichte der 
Menichheit und der darin liegenden Dffenbarung in 
ihr Licht getreten war, um jo nothwendiger ward es 
nunmehr, vor allem den allerwichtigiten Theil der 
Menichengefchichte, das Leben Jeſu ſelbſt und feiner 
eriten Gemeinde rein gefchichtsgemäß zu erfaflen, Die 
willfürliche Auswählerei aufzuheben und die Totalität 
unferer Evangelien reden zu laſſen. Das ift die Ent- 
ftehung des merfwürdigen Werfes, das hier befonders 
eine fo verhängnißvolle Bedeutung gewonnen hat, des 
„Leben Jeſu“ von Strauß. 8 ift die Gonfequenz 
des gegen den alten Nationglismus mit Necht erwach- 
ten Beftrebens, Jeſum Chriftum ſelbſt als Mittelpunft 
aller wahren Religion zu erfaflen, und ift ebenfo viel 
gegen die Willfür diefes Porttivismus als der Philo— 
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ſophien gerichtet. Allgemein erſchünernd bat e# aud 
nur dadurch werden fünnen, daß ed dem Bedurfniß 
der ganzen Zeit durch eine ebenſo umfaſſende als Mare 
Zufammenfafiung aller bisherigen Verfuche entgegen: 
fam, den Inhalt der Evangelien ſowol unter ſich als 
mit der fonftigen Gefchichte und der Natur der Dinge 
in Harmonie zu fegen. Das Reiultat war, daß 
Beides eine Unmöglichkeit jei. Im Befondern zeigten 
ſich bei dieſer ernſten umſaſſenden Reviſton alle frübern 
Verſuche, die Wundergeſchichten der Evangelien na— 
tuͤrlich zu deuten, als jo durchaus tertwidrig und 
unhaltbar, daß das allgemeine Bewußtſein feinen 
Halt gegen feine Folgerung fand, der größte Theil 
der evangelifchen Geſchichte ſei mythiſch, das Werf 
der verherrlihenden Sage. Dieſe babe nämlich alles 
Mögliche, was die jüdische Meiftaserwartung erbeiichte, 
auf Jeſus übergetragen. 

Schon in der älteften kirchlichen Zeit finden wir 
einen großen Theil der evangeliihen Wunderersäb, 
lungen beanftandet, aud) die Differenz der Gvangelien 
als bedeutend genug erfannt. Drigenes im Befondern 
ärgert darüber die merhwürdigften Urtheile und micht 
blos Auguftin, fondern ſelbſt ein Epiphanius (über die 
Aloger“) jehen fich zu dem Verfuch getrieben, dieſe Wir 
derfprüche auf Schein zu redueiren. Auch im Mittelalter 
behält man dies Bedürfniß, eine Evangelienharmonie 
zu haben, aber in der erften Aera der chriſtlicen 
Entwidelung bleibt dies nur ein fubjectived, mehr ge 
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(ehrtes. ES wird verfchlungen in der erften Epoche 
von dem unendlich höhern chriftologifchen Interefie, 
die einmal thatfächliche Göttlichfeit Chriſti To zu er- 
faffen, daß die wahre Menfchheit Jeſu feinen Sca- 
den leide. In der mittelalterlichen Kirche aber hat 
man fein volles Genüge an der thatfächlichen Be- 
währung der göttlichen Allmacht Chriſti über alle 
Kationen in feiner Kirche. Das war das Leben Jeſu 
Chriſti in gegenwärtiger Herrlichkeit. In der Nefor- 
mationgzeit ift durch die Betonung des Glaubens an 
Jeſum Chriftum als den allein Gerechtmachenden das 
Intereſſe bedeutend erhöht, nunmehr das Leben Jeſu 
Chriſti in feiner ganzen Ausdehnung als ein Einiges 
zu erfaffen. Die Verfuche einer Cvangelienharmonie 
erweitern, erneuen ſich. Doch auch fie haben anfangs 
mehr die Bedeutung, daß eine jede Partei daran die 
Kraft ihrer Gelehrfamfeit und ihres Scharffinns zeige. 
Der Kampf gegen den Jeſuitismus oder die hierar- 
chifche Neaction, ſowie der Streit der Confeſſionen 
untereinander nahm zu ſehr in Anfpruch. Erſt nach— 
dem dieſe ſich völlig vereinfeitigt, aufs äußerſte zu— 
geipist und fo ſich auch zerfplittert hatten, anderer: 
jeits der Widerfpruch der evangelifchen Erzählungen 
mit den Naturgefeßen durch die Freidenfer, mit be- 
jonderer Energie durch den wolfenbütteler Fragmen— 
tiften fo religiongfeindlich betont war, ſah man fich 
zu einem nähern Gingehen auf das Verhältniß der 
Evangelien zueinander genöthigt. In Storr und 
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Griesbach trat zuerit Die Evangelienkritik bervor mit 
der Erkenntniß, daß eine abiolute Gvangelienbarmonie 
der Art, daß alle vier gleicherweiſe im Rechte feien, 
fich durch alle frühern großartigiten und mannichfal— 
tigften Verſuche als unmöglich gezeigt babe. Man 
begann ſich darein zu ergeben, daß das Johannes: 
Evangelium nicht blos eine Ergänzung der andern 
fei, fondern mit den andern nad) einem Apoſtel ge 
nannten Gvangelien mehr oder weniger beitimmt in 
Conflict trete, wobei nur auf der einen Seite das 
Recht zu finden jei. — Die drei erften oder innopti- 
ichen Evangelien aber, erfannte man jegt, waren 
durchaus nicht jo entitanden, wie die alte Tradition 
angab, dad Marcus-Evangelium aus Vorträgen des 
Petrus, das Lucas Evangelium aus ſolchen des Pau— 
(us. Sie ftanden vielmebr in einem ichriftitelleriichen 
Verwandtichaftöverhältnis. Der eine Evangeliit batte 
den andern benußt, der dritte die beiden andern au» 
ſammen. Selbit die wichtige Entdefung wurde icon 
von Griesbach gemacht, daß die Verwandiſchaft der 
Spnoptifer näher in einem Wechſelverhältniß beftebt, 
wobei Marcus Derjenige jei, der immer mit einem der 
- beiden Andern gebt, in Sache wie in Darftellung. 
Da Lucas aber in jedem Falle das geſchichtliche Mi—⸗ 
telglied bildet, fo war entweder Marcus die Grund⸗ 
lage der beiden andern, Matthäus der Gompilator 
der frühern, oder Matthäus die Örundlage und dann 
Marcus der Legte, der die beiden Andern dann we 
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fentlich epitomirt habe. Man entfchied fich feitvem 
für das leßtere Verhalten wegen des Firchlich ſoviel 
höhern Anfehens des umfang- und lehrreichften, ſchon 
von alten Zeiten her vbenangeftellten Evangeliums. 
Aber auch in diefem Falle, daß die evangelifche Ge- 
Ihichte dem größten Umfang nach) von vorn an gege— 
ben gewefen ſei, durch die Tradition etwa, mußte 
man darauf gefaßt fein, daß erjt Lucas fo manches 
Neue in das Evangelium eingeführt, Marcus aber 
gar fo viele Züge von noch fo gefchichtlichem Anfehen 
mit aller Freiheit ausgebildet habe. 

Doc auch in den Erzählungen, welche die beiden 
nach Apofteln genannten Evangeliſten ohne die Con— 
trole eines andern Berichts enthielten, fand der Eine 
da, der Andere dort Grund genug zur Annahme, daß 
bier Feine natürliche Erklärung, auch nicht die Be— 
rufung auf Gottes Allmacht ausreiche, die doc) nie 
ohne ebenfo abjolute Weisheit fei. An fo vielen an— 
dern Punkten waren obendrein Die auffallendften Dif- 
ferenzen von der fonftigen Gefchichte jener Zeit, wie 
in Betreff des Cenſus, des bethlehemitifchen Kinder: 
mords u. ſ. w. unverfennbar. Kurz, e8 war faft 
fein Bunft der evangelifchen Gefchichte, der nicht 
Ichon von alter Zeit her Scrupel oder immer Flarere 
Bedenken, oder jelbft die ausdrückliche Erklärung her— 
vorgerufen hätte, daß hier weniger wirkliche als ideale 
Gefchichte zu fuchen fei. Nur waren diefe Erörterums- 
gen für die Meiften ganz vereinzelt geblieben, bis fie 
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durd Strauß geichichtlih zufammengeftellt wurden 
Died machte den Gindrud, ald wenn einem fir 
außerordentlich reich gehaltenen Haufe, bei dem mur 
bier und da einzelne Bedenfen aufgetreten waren, nun 
einmal mit aller Rube und Allfeitigfeit die Rechnung 
geftellt wird, bei der fich ftatt des vermeintlichen ums 
erihöpflihen Reichthums an feiten Konds ein umend- 
liches Deficit davon fich ergibt, wenn auch mit um fe 
höherm moralifchen Credit. 

Strauß’ Werk iſt in jeder Hinſicht das Nefultat 
der ihm vorangegangenen Zeit mit allen ihren Bor 
zügen und Mängeln. Selbft fein pofitiver Verſuch, 
die Entitehung aller Wundergeichichten unter den Ge— 
ihichtspunft des Mythus au ftellen, iſt nur die volle 
und confequente Ausbildung von Dem, was ſchen 
längft im Einzelnen angenommen war. Diele pofitive 
Erklärung konnte aber umfoweniger genügen, je 
confequenter der Verſuch war, dieſen Geihicdrepumft 
allgemein durchzuführen. Es blieb jo nur das ne 
gative Reſultat, daß auf feinen Punlt der Gvange 
lien zweifello8 zu bauen, und daß im Beſondern bie 
naturaliftiiche Erklärung im Unrecht und eine Harme⸗ 
nie der Evangelien nebeneinander unmöglid sei. 

Died negative Nefultat fuchte Ludwig Beuerbac 
pofitiv zu erfüllen durd fein Werf über das Wein 
des Chriftentbums, worin von aller iperiellen ewange 
fifchen Geſchichte abgefeben und die Zubitans der 
firchlichen Lehre nach ihrem Verbalten sum menſch⸗ 
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lichen Bewußtfein felbft ins Auge gefaßt wurde. Das 
echt und wahrhaft Menfchliche in den Firchlichen Lehr— 
fügen wurde auf das Sinnigfte und der einen Geite 
nach felbft Erbauendſte ans Licht geftellt. Dagegen 
follte num die Form, in welcher diefer wahre Inhalt 
durch das Chriſtenthum gefchichtlich zutage getreten 
er durchweg im innern Widerſpruch fich bewegen. 

Der Menfch fei zwar durch das Chriſtenthum zu ſich 
gefommen, aber nicht bei ſich geblieben, ev babe fein 
reines DBewußtfein nach jeder Beziehung hin außer 
fich gefeßt, und in diefem Auperfichgefommenfein des 
Menschen beftehe das Chriftenthum fpeciftich, Die reine 
Wahrheit alfo fei antichriftlich. Hierzu fehritt auch) 
Strauß in feiner Dogmatif fort, in der er im ges 
ſchichtlichen Verlauf der Dogmenentwidelung deren 
Selbftauflöfung nachzuweiſen fuchte. Doch hier tritt 
die negative Tendenz, auch geichichtlich, vielfach ganz 
unberechtigt hervor, felbft das Großartigfte in der 
proteftantifchen Lehrentwickelung, die Rechtfertigung 
durch den Glauben, ift von der praftifch geärgerten 
Kritif auf das fehiefite beurteilt worden. Die nega- 
tive Nichtung in dieſer philofophifchen Kritik über— 
haupt hat nur ein relative Necht, gegen die gleid) 
unberechtigte Anmaßung des mehr beidnifchen als 
chriftlichen Verlangens, die chriſtliche Subſtanz lediglich 
außer fich zu fuchen, die geiftige Wahrbeit auch ſinn— 
(ich vor fich zu haben. Sie ift in doppelter Hinficht 
gefchichtswidrig, indem einerfeit von dem Leben Jen 


—1 Die negative Kriril 541 


und der geſchichtlichen Bedeutung feiner Perſon abge⸗ 
ſehen, und andererſeits verfannt wird, daß die ſinn— 


bildliche Form in den Dogmen der Kirche wie in den 


evangeliichen Erzählungen feine zufällige und willfür 
liche, fondern die der Sache felbit adäquate und für 
ein anſchauendes Geiftesverhalten Die einzig mögliche 
ift, um dadurch für das Gemüth die geiftige Wahr- 
heit zu vermitteln. — Dem grofien geſchichtlichen 
Mangel an Feuerbach's Werf und dem Alles verfin, 
fternden Mythengewirr bei Strauß ſuchte nun Bruno 
Bauer durdy eine gründlichere Griorihung der Evan— 
gelienentitehung abzubelfen, durch fein Werf über die 
evangelifche Geichichte befonders der Synoptiler Wir 
haben ſchon zu Anfang geieben, mit weldem Rec 
die Grundvorausiegung für die Strauß ſche Mutbolo- 
gie, die Annahme eined ausgebildeten Meſſtaobildes 
im vorchriftlihen Judenthum von der Kritil Bauer's 
in Anfpruch genommen worden iſt. Außerdem aber 
hat fein Werk pofitiv am Ende nur die Bedeutung, 
ein anderes wirflidy fritiiches Werk, das von Ghr. 
G. Wilde über den Urevangeliften oder das Verhalten 
der Spynoptifer zueinander, welches in feiner ganı 


-ungenießbaren Form für die Meiften völlig begraben 


lag, ans Licht der großen Deffentlichfeit zu schen. 
Das Näthiel, welches die Synoptifer in ihrem eigen 
thümlichen Verhältnig darbieten, ift im demielben war 
nur der Formfeite nach, aber dod für immer gelöft: 


- Marcus der Urevangelift, Lucas benupt ihm im feiner 
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Weife, Matthäus combinirt Beide. Dies ift hier der 
philologifchen Seite nach erfchöpfend nachgewiefen, 
freilich auch nur für Den, der die Laft eines völligen 
Studiums diefes Werfes auf ſich nimmt, das aller 
und jeder Weberfichtlichfeit entbehrt und in den äußer— 
lichjten Sormalismus und Mechanismus ftch zu ver- 
lieren fcheint. Dies Studium ift bier das eigentlichfte 
Vervienft Bruno Bauer’s. 

Denn man braucht nur einmal klar das Marcus- 
Syangelium in feiner reinen Geftalt als das urfprüng- 
liche überhaupt, das Matthäus- Evangelium als das 
fegte Glied der Synopfts erfaßt zu haben, und der 
vein ideelle, poetische Charakter in jenem zeigt fich 
alsbald. Statt aber nun die Entftehung diefer evan— 
geliichen Poeſie, die leitenden Motive in deren ſpä— 
tern Bearbeitungen und das wirklich Gefchichtliche in 
dem erſten Evangelium bei aller feiner poetifchen Form 
zu erforfchen und nachzuweilen, ift am Ende Bauer’s 
ganze Tendenz darauf gerichtet, nun mit Hülfe jenes 
Fundes die Evangelien zu pulverifiren, wie er ſich 
ausdrückt, in der eintönigften Wiederkehr, bei jedem 
Bunfte Dafjelbe wiederzufagen, was fihon in der An- 
erfennung der abjoluten Priorität des Marcus-Textes 
und dev nach Matthäus genannten Arbeit als einer 
Kombination der beiden Borgänger liegt. Es fommt 
aber dabei fo wenig zu einer gefchichtlichen Anftcht, 
den ſpätern Gyangeliften wird eine fo tolle Willkür 
zugefchrieben, daß fich jeder ernſte Forfcher von diefer 


— 
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bloßen Belleität, wie Schwegler mit Recht davon 
jagte, die mehr eine preußiiche als allgemein. ‚geibicht 
liche Bedeutung bat, zurüdgeitoßen fand. 

Ein wirklich geſchichtliches Interefle trat ern mit 


| Ferd. Chriſt. Baur und feiner Forſcherſchule bersor. 


Die Kritif, die in Strauß, Feuerbach und Prune 


Bauer, abſolut rüdjichtslos allerdings, aber chenfo 
abjolut negativ, und darum ſich felbit aufbebend, 
hervorgetreten war, begann bier auch pofitiw au wer 
den und jo auch ihren Blick über den beichränften 
Kreis unjerer Gvangeliften bin auf das ganıe Okbier 
des Urchriſtenthums, auch das nachapoſtoliſche Zeit 
alter überhaupt zu erweitern. —Wir haben ſchon ge 
iehen, daß längft vor Strauß die altfatboliihe Gvan⸗ 
gelienanficht überall durdhbroden war. Wollte man 
eine einige Geſchichte Jeſu finden, fo mußle Diele 
oder jene Seite der Evangeliften ald nicht ganı ger 
Ihichtlichh aufgegeben werden. Man batte ſich mehr 
und mehr für das Geiftesevangelium ald das Jeſn 
gewiß zumächft ftehende erflärt. Durch einen criten 
- Zweifel Bretſchneider's ward umſomehr unange 


fochten die Augenzeugenihaft des Jobanned-Evange 
lſten. Diefe follte beſtehen bleiben, wenn auch alle 


we» 


vr. 


andern. Erzähler mehr oder weniger irrten. ben 
diefe aber vefultirte nun durb Strauß ald gerade ie 
unhaltbar, als man längit eine unmittelbar apoite 
liſche Abfaſſung des nach Matthaus genannten Gyan- 


geliums wenigitens in unferer Geitalt als unbaltbar 
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erkannt hatte. Vielmehr war der gegen das Lieb- 
lingsevangelium fo herabgefegten Matthäus-Darftellung 
aufs eingreifendfte dev Vorzug gegeben, ſodaß man 
Darauf verzichten mußte, auch nur ein einziges Evan— 
gelium unmittelbar von einem Augenzeugen zu haben. 
Das war e8 im Beſondern, wodurd Strauß Zu- 
ſammenfaſſung der frühern Kritik fo tief erjchütternd 
wurde für die hergebrachte Anficht. Dies war jedoch 
auch die Achillesferfe des ganzen Werfes. Bei der 
Unterftellung, alle Evangeliften feien gleichmäßig nur 
Träger mündlicher Weberlieferung, die fich vielleicht 
ſchon ein Menfchenalter n. Chr. ausgebildet habe, 
ward e8 für Neander und Andere nicht jchwer, 
jelbft in eingreifenden Punkten die größere Wahr- 
icheinlichfeit auf Seite der Johannes -Leberlieferung zu 
fehen. Warum follte auch Jeſus nur einmal und 
blos zu feinem Tode in Judäa gewefen fein, wie Die 
Synoptifer angeben, warum nicht wiederholt ſchon 
vorher bei den Heften Jeruſalems eben dort gelehrt 
und gewirkt haben? Strauß ſah ſich in der dritten 
Auflage des „Leben Jeſu“ zu immer größern Zuge: 
jtändniffen nach dieſer Seite hin genöthigt, und wenn 
er fie auch in der vierten wieder zurücknahm, „die 
Scharten auszuwegen ſuchte“, wie er fagte, „vie er 
jelbft in fein gutes Schwert gefchlagen habe an den 
ftumpfen Klingen der Gegner”, jo war Doch Dies 
Schwert eben ein ftumpfes geworden und blieb e8. 
So aber fanf die Evangelienfritif überhaupt auf ein 
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bloßes, princip⸗ und ziellojes Suchen und Abwägen von 
mehr oder weniger Wahrjcheinlihem in dem einen 
oder andern Evangelium herab. Es fam zu einem 
unerträglichen Schaufelzuftand, bei dem man am Ende 
gar nichts wußte. Hiergegen trat Ferd. Chr. Baur 


poſitiv löfend in die Schranfen. 


Die große Differenz zwiſchen Judenchriftenthum 
und Paulinismus, welde in den eigenen Briefen des 
Paulus zutage tritt, dann in dem Brief Jalobi 
und der Apofalypfe einerfeits, den übrigen neuteftar 
mentlichen Briefen andererjeits, in den Glementinen 
aber nod) in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
jo merkwürdig ſich äußert, hatte man zwar nie ganz 
verfennen fönnen, aber man hatte immer von der 
Anficht der altkatholiſchen Kirche aus den Apoſtel 
Paulus, fein Werk und feine Lehre ſchon von An— 
fang an in dem Lidyte der Nedytgläubigfeit geſehen, 
welche ja auch für Irenäus und alle Folgezeit feſt— 
ftand. Baur erfaßte unter namentlicher Hervorhebung 
des noch jo ganz judaiſtiſchen, ja ausdrüdlid anti- 
paulinifchen Gharafterd der clementinischen Homilien 
diefe Differenz ald einen durchgreifenden Gegenſatz. 
Indem fo die ganze urchriſtliche Entwidelung unter 
den Gefichtspunft dieſes Gegenjages und feiner jteti- 
gen Vermittelung gefegt wurde, erhielten alle neuteſta— 
mentlichen wie die außer dem Kanon gelaflenen Schrif- 
ten ein neues geſchichtliches Licht. Die Tendenz, den 


PBaulinismus zu rechtfertigen, wurde fortan als der 
Volkmar. 35 
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Grundzug in den meiften Ddiefer Schriften erkannt. 
Und nun erhielten auch unfere Evangelien ein ganz 
neues Anſehen. Das am meiften judenchriftliche nad) 
Matthäus erfchien nun als das ältefte, und warum follte 
nicht das ganz hebräiſche Evangelium die noch Ältere 
Grundlage von diefem fein? Das Lucas- Evangelium 
zeigte fich nebft feiner Apoftelgeichichte gar zu offenbar 
al8 eine paulinifche Tendenzfchrift im vermittelnden 
Sinne Warım follte es nicht eine mehr dem Ju— 
daismus ſich zuneigende Bearbeitung eines frühen 
veinpaulinifchen Gyangeliums, des kürzern Ineanifchen 
fein, das wir in Marcion's Händen finden, warum 
jolfte die Fatholifche Anficht nicht auch dabei das ur- 
jprüngliche Sachverhältniß umgefehrt haben? Wie 
fonnte aber dann noch die Marcus- Erzählung einen 
Anfpruch darauf erheben, eine Trägerin urchriftlis 
cher Ueberlieferung zu fein, da diefe auch ſchon nad) 
Griesbach nur in einem Auszug der andern beftehe? 
Gewiß hatte diefer auch irgendeine Tendenz; freilic) 
welche nur? Das Logosevangelium aber ftellte ja ſelbſt 
eine folche an die Spite des Ganzen und es bedurfte nur 
einer unbefangenern Betrachtung dieſes Evangeliums 
für fih, um der Compofition deffelben ihrem Wefen 
nad) bald auf den Grund zu fommen, wonad) Die 
gefchichtliche Erzählung darin, weſentlich auf Nachbil- 
dung der frühern Evangelien beruhend, nur in ideeller 
Einkleidung befteht. Zeigte nun die ext fo ſpät her- 
vortretende Benutzung auch äußerlich, daß der darin 


% 


* 
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h lehrende Vertreter des chriftlien Univerfalismus ken. 
lih an das Ende aller BVermittelungsveriuche dea nad- 

* apoſtoliſchen Zeitaltero geböre, wie lonnte dies angcb- 
. — liche Johannes⸗Werl noch irgendeinen Auſpruch auf 
beſondere Geſchichtlichleit machen, wie als apoftoliich 
dem nad Allem weit mebr apoftoliihen Matibäus- 
oder vielmehr Hebräer-Gvangelium vorgesogen werden ? 
Dies find Die. Grundzüge der neuen Geſchichtsan 
ſchauung, von der die Kritif des Johannes + Evange- 
liums nur ein Glied ift. — Doch fo umfafiend und ge 
nial diefer Höbenblid war, fo fehlte es noch fchr am 
feiner llen Durchführung durd alle Momente der 
althriftlichen Literatur und Geſchichte bin, Die mod 
jo viele Räthiel darboten. Die Schule Baur macht⸗ 
es fi mit Recht zur Aufgabe, den großen Grundge— 
“+ Danfen im Detail durdzufübren, Zeller am der Ape- 
ftelgefhichte, die fo in allem Weientlichen sum eriten 

und für immer Mar geworden it; Pland und 

Andere an den judenchriftlihen Momenten der erlten 
Jahrhunderte; Schwegler durd eine fritiichere Be 
tradhtung des Montanismus; Köftlin mit mefflicden 
Forſchungen über einzelne zweifelhafte Aragen, über 
die pfeudonyme Literatur im Beſondern mit unver 
gaͤnglichem Werthe; Hilgenfeld durd eine mäbere 
Unterfuhung über die Grundlage der Glementinen 
‚hierbei gleichfall® mit bleibenden Refultaten; Ritſcht 
durch den verfuchten Nachweis im Detail, daß das 


Evangelium Marcion's der Urlucas fei.— Shmegler 
35 * 


N 
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bemühte ſich darauf, das Ganze der nachapoftolifchen 
Literatur unter die Kategorien des Katholifirens im 
vermittelnder Form zu bringen, indem Alles zeige, 
daß das Urchriftenthbum von dem Judenthum felbft 
nur durch Die Erklärung Ddifferire, daß der Meſſias 
in Jeſu ſchon gegeben, nicht in einem Andern zu ſu— 
chen fei. Es trat jedoch in diefer erſten Zuſammen— 
fafjung und Ausführung der neuen Gefichtspunfte fo- 
viel Dutrirtes, und foviel Mechanifches und Willfür- 
liches zugleich hervor, daß diefe Geſchichtsconſtruction 
nicht befriedigen Fonnte. Doch vergeblich war es, mit 
Lechler und Andern die urfprüngliche Orthodoxie des 
Paulus zu behaupten und danach die altkatholiſche 
Anficht zu reftauriven. Mehr Glück machte Ritſchl's 
Verſuch, zwar anzuerfennen, daß der von den Vätern 
jo ſehr herabgefeßte Ebionitismus ſchon in die erften 
Anfänge des Chriſtenthums reiche, daß aber doc) der 
Paulinismus einer mildern Form ſchon frühzeitig zur 
Geltung gefommen fei, wonad denn die Fatholifche 
Tradition etwas mehr im Necht, etwas mehr als 
möglicherweile „echt“ blieb. Doch diefer Verſuch Fonnte 
auf die Dauer umfoweniger genügen, da die kri— 
tifche Frage um die Entftehung der neuteftamentlichen 
Schriften, jelbft der bedeutendften darunter, wie des 
Sohannes-Evangeliums, nur behutfamft umgangen war. 
Wie läßt ſich aber die Entftehung der altfatholifchen 
Kirche erflären, ohne über die Entftehungszeit der 
Evangelien im Belondern ind Klare gefommen zu 


r, 
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fein? — Baur hat darauf das Ganze der neuen De 
tailunterfuchungen in feinem Werfe über die drei er. 
ften chriftlihen Jahrhunderte in dem Sinne ınfammen- 


 zufaffen gewußt, daß feine Anficht mur mit einzelnen 


Mopdificationen fid) bewährt zeige. Und in der That 
alle Berfuche, bier im Ganzen oder gar nur im Ein⸗ 
zelnen fid) rein negirend zu verhalten, alſo Diele oder 
jene Schrift doch noch ald unmittelbar apoftoliid 
herauszubringen, zeigen ſich nur zu bald als obnmädhtig 

Und dennoch hat die ganze Darftellung von Baur 
etwas hödyit Unbefriedigendes, ſodaß aud Selche, dir 
das Recht der Reformation für ihre freie Forſchung 
völlig in Anfprud nehmen, andere Wege iu ſuchen 
bemüht waren, wie Schweizer, Weiße und Andere, wenn 
bier audy noch ohne gemügenden Erfolg. — Das Weien 
der Baur’ichen Kritik beitebt nämlich darin, das Wahr: 
iheinlidye, gegen die traditionelle Anſicht am ſuchen, 
wobei es troß allen gut geſchichtlichen Beſtrebens doch 


nicht zu wahrer Gewißheit fommt. Man it aus den 


Auftigen Theorien und Phantafien der frübern Krint 
durch Baur allerdings auf geichichtlihen Boden ae 
jeßt, aber es iſt weientlich der Boden der geidichrli- 
hen Hypotheſe, auf dem bloße Wahrſcheinlichleuen, 
alſo im Grund nur Möglichfeiten geſucht werden, jo 
es aber bei einem unerträgliden Schwanfen über fat 
Alles, zugleich über das geſchichtlich und lirchlich Wich⸗ 
tigfte, über den Hervorgang des Ghriftentbume und über 
die Perſon Jeſu ſelbſt beim tiefften Dunfel bleibt. 
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Fragt man biernach, fo erfährt man nur, wie es 
nicht jei, daß das Johannes- Evangelium am wenigften 
unter den Gefichtspunft der Augenzeugenfchaft geftellt 
werden könne, erhält aber pofttiv jo gut wie gar feine 
bejtimmte Antwort. Das erfte foll das nach Matthäus, 
nein das der Hebräer fein, welches nad) Bapias „Logia“, 
alfo vorzugsweife Ausfprüche enthalten habe. Dies wird 
denn dazu geftaltet, daß es uriprünglich aller Wahr- 
jcheinlichfeit nach nur ein Spruchbuch enthalten habe, 
z. B. mit unferer Bergpredigt, die aber ſelbſt wieder 
nicht urfprünglich fei. An dieſe habe ſich dann wei- 
terhin allmälig auch Wundergefchichte angeſetzt. Wo— 
her aber diefe Wunder fommen, erfährt man bier fo 
wenig wie bei Strauß, auf deſſen Mythusanficht es 
ichlieglich binausfommt. So aber fallen die Wunder 
im Gvangelium wie vom Himmel mit dem einzigen 
Unterfchied, daß nun von eigenen Wundern im Marcus-, 
Lucas- und Johannes- Evangelium nicht mehr die Rede 
ift, fondern von Wundern der Tradition, die fich im 
alten Hebräer-, dann im Matthäus-Buche nieder- 
gefchlagen haben. — Hierbei bleibt e8 auch in dem 
neueſten Verſuche über die Evangelien, von Hilgenfeld, 
der nur das Streben hat, über Baur hinauszuges 
hen, ohne irgendwelche Erfüllung, außer daß wir 
zu dem allgemein tübingifchen Urmatthäus num auch 
noch einen beftimmten unbeftimmten Urmarcus erhal- 
ten, d.h. den Boden nur noch fchwanfender, die Uns 
flarheit nur noch größer haben follen. — Was ſoll man 
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aber aud) von einer geichichtlihen Methode fagen, bei 
der ald das überwiegend Wabricheinliche refultiren 
fonnte, Marcion’s Evangelium fei der Urlucas, wenn 
hernach zugeftanden werden mufi, dies beftche doch 
weientlih und in allen Hauptpunften in der ano 
ſtiſchen Bearbeitung unfers Lucas, nur daß fein 
Eoder eine Reihe uriprünglicher Lesarten enibalı? 
Oder wenn ed das überwiegend Wahrſcheinliche fein 
foll, nit Hippolytus, fondern gerade der Gegnet 
von dieſem trete und in der wichtigen Urkunde des 
altfatholiihen Roms, den Pbilofopbumenis entgegen? 
Welche Feitigfeit kann eine Gonftruction verbürgen, in 
der am Ende nichts für ſich feititchen, Alles erſt unter 
einander fich tragen und ftügen joll?— Dies Schwan» 
fen liegt aber mit an der Tendenz, an der überliefen 
ten Anficht die neue geltend au machen. Auf jene 
wird fo dod am Ende viel zu viel Nüdficht genom- 
men, fie foll ja audy beitragen zur Unterftügung bes 
für ſich nicht Feften und Klaren. Oper worauf wird 
dann am Ende der Hebel geicht, um das Matihaus— 
Evangelium, den „bebräiichen Urmatthaus“ als das 
urfprünglichere auch nur dem Johannes Evangelium 
gegenüber zu erbärten, als auf die „woblverbürgte 
Tradition durch die ganze alte Kirche”, einen Bapias 
an der Spige? — Andererfeits ift wol die Abficht eine 
ganz geichichtliche, aber wider Willen wird die Dar- 
ftellung eine oppofitionelle, eine negativ gebaltene, bie 
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jo natürlich dem praftiichen Bedürfniß, dem Gemüth 
jelbft am wenigften entiprechen kann. 

Doch die Entwidelung des ChriftenthHums in den 
beiden grundlegenden Jahrhunderten ift bis dahin 
jelbft in äußerer Beziehung feineswegs eine Flare ge- 
worden. Die Kritif ift zu einfeitig dogmenhiſtoriſch 
intereffirt gewefen, und fo ift eine Hauptfrage für 
jede gefchichtlihe Entwidelung, die chronologifche, zu 
ſolchem Nachtheil vernachläfftgt worden, daß e8 z. B. 
bei Hilgenfeld zu der Confuſion hat kommen fönnen, das 
Sohannes- Evangelium zur Abwechfelung einmal auch 
zwijchen 120 — 140 entjtehend zu denfen. Doch auch 
Baur hat im fünf verfchiedenen Anſätzen erſt diefe 
Entwickelung zur Darftelung bringen fünnen. Daß 
e8 dabei dann auch am Zufammennehmen des zeitlich 
Entlegenften nicht fehlen kann, und es vielfach mehr 
Berwicelung als Entwickelung gibt, verfteht ſich von 
jelbft. 

Der Fortichritt kann hier nur in dem geraden, 
nac) jeder Seite hin rüdfichtlofen Einhalten der rein 
gefchichtlichen Tendenz liegen, die auf nichts ausgeht 
als Gewißheit zu fuchen, wäre e8 auch im bejchei- 
denften Maße, dabei ebenfo vollfommen und unum- 
wunden die ganze bisherige Kritif im ihrem poſi— 
tiven Rechte anerfennt, als ihre negative oder ſchwan— 
fende Haltung überwindet. Es gefchieht dies durch) 
die philologifch=Fritifche Begründung der biftorifchen 
Forschung, die dann durd) nichts mehr zu erfchüttern 
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iſt. Dadurch ift es denn ſchon pweifellos geworden, 
daß ein angeblich fo „sehr wahrſcheinliches“ Moment 
in Baur's Gonftruction der ältern Gvangelienentwide, 
lung ein nichtiges ift, daß das Evangelium Marcion’s 
gerade die entgegengefegte Bedeutung bat. Durch die 
philologiihe Kritit wird es aber auch gleich evident, 
daß unfer Marcus » Evangelium das urfprüngliche, ums 
jer Matthäus das legte unter den ältern, das He— 
bräer⸗ und, PBetrus- Evangelium aber, foweit fie nicht 
rein aus Hypotheſen conftrwirt find, allen unſern 
Synoptifern nachſtehen. Die nachapoſtoliſche Entite- 
bung des Johannes» Evangeliums hängt aber nicht von 
irgendweldyer „höhern“ Autorität eines mehr juden— 
hriftlihen Evangeliums ab, fondern wird ſchon rein 
für fi philologiih und chronologiih ewident. Somit 
wird zwar die fatholiihe Anficht von den Evangelien 
durchaus aufgehoben, aber grade in diefer Abiolutbeit 
wird die Kritif audy die völlig pofitive und damit 
ebenfo firhiengemäß. Jeder wird dies nunmehr jelbit 
am beften beurteilen fönnen, nachdem bier das poſi— 
tive Refultat diefer unbefangenern Geſchichtoforſchung 
vorgetreten ift, das fie in den angegebenen Ber 
ſuchen über die beiden Lucas+Gvangelien , über die 
Juſtin's, die ältere Evangelienentwidelung überhaupt 
fowie über die chronologiiben Haltpunfte in den 
Hauptepochen des nachapoſtoliſchen Alters, auch anti 
thetifch zu begründen begonnen hat. — In dieler Zur 
jammenfaflung und Ausführung jener Kortihritte war 


554 Die pofitive Gefchichte des Urchriftenthums. 


nun im Gegenfas zu Baur und der fpecififch tübin- 
gifchen Geftalt der neuern Theologie, in Betreff der 
Entftehung und Entwidelung der älteften Evangelien, 
wefentlich nur der Grundgedanke gleich der erſten Kritik, 
von Storr, und Wildes näherer Beweis gefchichtlich 
durchzuführen. Dieshat naturgemäß zu einer Art Annä— 
herung an Br. Bauer geführt, ähnlich wie F. Chr. Baur 
gleich unabwendbar auf Strauß” ſpecielle Anficht hatte 
zurückkehren müffen, troß daß er gerade gegen ihn ſich 
gekehrt hat. Aber lefe man Br. Bauer nur felbft und 
Jeder wird erfennen, daß feine Darftellung zu der 
hiev gegebenen fich wefentlich verhält wie eine Fratze 
zu einem menfchlichen Geftcht, wie Zerftören zum Leben- 
Suchen und Erhalten, wie ein Aufwühlen und Verzer- 
ven zu einem Aufbauen und Crbauen. Näher würde 
man fchon zum Ziele treffen, wenn man in Diefer 
Darftellung eine Combination des Verftändigften in 
jener Kritif mit dem Epidenteften bei 8. Chr. Baur 
fände, aber dann darf man auch nicht das Wahrfte 
bei Feuerbach wie in aller frühern Kritif ausfchließen, 
auch nicht den Einfluß von Neander, Ullmann, Tho— 
luck, noch weniger den der alten Neformatoren. Be— 
fonders bedeutend aber find für den neueften Fort— 
Schritt die alten Väter der Kirche felbft geworden, nament- 
lich auch Tertullian und deſſen Foftbares Buch gegen 
Marcion. Da ift fat Fein Zug der Altern Evange— 
lien, wo er nicht ausriefe „o du unverftändiger 
Marcion, warum haft du das ftehen laflen, wenn du 
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denn einmal den Greator (den Gott des Alten Tefta- 
ments) aus dem Evangelium wegbringen wollteft! Das 
ift ja Alles im oder aus dem Alten Teftament, das 
geichieht ganz nad) alter Weile, o Chriftus im Neuen 
der alte”! Es ift eine wahre Fundgrube, diefe Necen- 
ſion des kürzern Lucas, eine wirkliche erfte Evangelien— 
fritif voll Geift und Scharfblit und echtlirchlichem 
Sinn, wenn auch noch jo Manches ihre Zeit verräth. 

Der Fortichritt der neuern Kritif befteht überhaupt 
darin, alle ältere zu vollführen. In diefer abioluten 
Durchführung der geſchichtlichen Forſchung führt fie 
aber zur vollen Verſohnung mit der Kirche, die von 
der katholiſchen Menichenfagung frei, in Jeſu Chriſto 
allein gebunden: ift. 

Hiernach bedarf es wol kaum nod einer beion- 
dern Erörterung, welche Aufgabe die Gegenwart an 
alle Gebildeten auf dem Gebiete der Kirche ftellt. Wir 
haben geſehen, welch volles Recht das allgemein kirch— 
liche Glaubensbefenntnig auch in den Punkten ent 


hält, die jest befremdend ſcheinen; wie in den fo hart 


flingenden Sägen der evangeliihen Befenntniffe vom 
allein gerechtmachenden Glauben die Grundlage aller 
evangelifchen Freiheit liegt. Wir haben erfannt, wie 
der ganze Erzählungsgehalt unferer Evangelien ein 
ideeller, aber eben damit auch ein von Grund aus 
vernünftiger und ebenfo ein gründlich⸗geſchichtlicher ift. 
Die Wunder des Chriftentbums haben ſich uns als 
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in Wahrheit gefchichtlich gezeigt, hervorgegangen aus 
dem wunderbaren Leben des gefchichtlichen Erlöſers 
jelbft. Die Kritik hat gezeigt, daß das chriftliche Princip 
das höchfte menfchliche überhaupt ift und die ſinnbild— 
liche Hülle die ewige Bedeutung bat, das fonft 
unfaßbar Hohe zur Anfchauung zu bringen. Was 
fönnte nun noch hindern, auf das lebendigfte theil- 
zunehmen an der Kirche der Reformation, die das 
Syangelium mit feiner befreienden, verſöhnenden, 
fittlichen Kraft zur Grundlage aller Erbauung ge- 
macht bat? 

Wahrlich, die proteftantifche Kirche ift das Sat; 
der Erde. Helfe Jeder dazu, daß es nicht dumm 
gemacht und fo ausgefchüttet und von den Leu- 
ten zertreten werde! Und wie Biele ftehen dazu ſchon 
bereit! Alfo gerade die Gebildeten haben ſich lebendig an 
der evangelifchen Kirche zu betheiligen, ohne fich durch 
diefe oder jene Predigerbeſchränktheit irren zu laffen, 
aber auch an dem fo allgemein wichtigen, ſegensvollen 
Wirken evangelifcher Vereine für Zwecke chriftlicher Bil- 
dung und Sittigung bei ſoviel Armen fern und nah, 
ohne aud) da fich irren zu laffen. Die fritifche Theologie 
wird dann auch äußerlich ftegreich, auch praftifch er— 
füllend Das werden, was fte theoretifch ſchon ift, die 
wahrhaft orthodore Theologie der evangelifchen 
Kirche. Jede andere fennt nur die Sachlage noch nicht 
vecht, oder muß und wird beim conjequent ftarren Be— 
haupten der fatholifchen Tradition auch gegen das phi— 
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lologiſch und chronologiſch Evidente Das offen werben, 
was jie bei der Autoritätstendenz im Grund und un 
wifjentlich ift, katholiſche Theologie, oder ſich auflöfen 
in die Inipirationswillfür des Seftenweiend. Vor 
Beidem bewahrt die geſchichtliche Kritif ‚nur fie, Die 

* eben damit, daß fie die abfolute wird, aud die pofi 
tive und erbauende iſt, in ftaatlicher Beziehung auch 
die allein wahrhaft confervative, während jedes Auf: 
zwingen des Unmöglichen und Geſchichtswidrigen nur 
Alles verdächtigend, empörend, die Kirche leerend und 
lähmend wird. Die Regierungen können da beim be- 
ften Willen nicht allein belfen. Nehmen aber die 
Gebildeten immer lebendiger und allgemeiner Antheil 
an der Kirche, jo an der Pflege und Kortfegung der 
Reformation jelbft, dann ift der größte Kortichritt ſicher. 
Je gebildeter, deſto kirchlicher, je mehr Kenner, deito 
freudiger Pfleger der Kirche! 

Es ift nicht zu leugnen, die ununterbrochen auf 
einander gefolgten Gewitterftürme der negativen Kritif 
haben wie ein Hagelichlag das Saatfeld religiöfen 
Lebens ſchwer getroffen. Gerade foviel kühn und 
frei Emporftrebendes ift davon gefnidt, während fo 
manches Unfraut oder doch taubes, unfruchtbares 
Kraut um jo üppiger danad) emporgewuchert bat. 
Dody auf dem Gebiete des Geiftes kann wol gebeugt, 
das Wahre nie zerftört werden. Ginen fo öden An— 
blick auch dies Saat- oder Brachfeld bieten mag: die 
Hand aufs Herz, die Religion Jeſu ift nie zerftört, 
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nie anders als von der Defveration des Unverftandes 
und fich richtenden Webermuths berührt worden, der 
dann ganz zerfchellen follte. Auch Die von der betonten 
Form abgeftoßenften und verbüftertften Gemüther ha— 
ben immerfort im Alferinnerften ihre geheime Nah— 
rung gehabt und behalten aus dem göttlichen Leben 
Jeſu und feiner ewigen Wahrheit. Sie haben ihr 
Korn bewahrt, um in dem neudurchfurdhten, um fo 
gereinigtern Boden ein um fo höheres, volleres Le- 
ben zu entfalten. 

Der Gottesfrieden jedes Morgen- und Abendge- 
bets, der ewig reich und höher ift denn alles Ver— 
ftehen, wird immer reicher und umfaffender werben, 
je inniger Gott im Geifte Jefu erfaßt wird. Die Se— 
ligfeit der Weihnachtsfreude immer reiner, je heller 
das Licht aufgegangen ift, eben auch über Bethlehemg 
Hütten, von dem Menfchenfohne, der Gottesjohn ift 
und darum auch allein der Erbe David's, die Erfül- 
lung aller VBerheißung von Anbeginn. Die ftille Feier 
des bängften Leidens wird um fo ernfter und tiefer 
fein die Feier des erften und letzten Opfers für Alte. 
Der Dfterjubel aber immer lauter und erwecfender, je 
flaver das Licht feiner Auferftehung geworden ift. Der 
Fefttag feiner Erhebung zur Nechten der Macht, fei- 
ner Herrichaft und feines Kommens zum Gericht für 
alle, alle Menfchenwelt wird immer allgemeiner er- 
höhen und erneuen. Die Bfingftzuverficht immer ge— 
trofter fein, gerade ob der Mannichfaltigfeit der Zun— 


® 
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gen, durd) welche das Gine Evangelium von Anbeginn 
geſprochen hat, auch gleichviel oh pauliniih, perrintic, 
johanneiſch oder noch allgemeiner apoftoliih. Das 
Nachtmahl des Gekreuzigten wird immer reicher wahr: 
haftigen Bruder- und Schweiterfinn erweden, vor dem 
wir Alle glei arm und gleich niedrig, durch den Alle 
gleidy reich und gleich bach find. Und immer allge 


meiner wird man erfennen, wie gar nicht au entbeb- 


ren, zu erjegen gerade eine finnlihe Verengung, und 
gerade dieſes Denkzeiben der Taufe it für Jedem, 
daß bloßes Naturfein umd Geburt nicht den wahren 


* Menichen macht, daß es gilt rein fein und rein wer 


den geiftig, von Gott aus durch Jeſu erlöfende Zucht. 
Und wer fönnte, wer möchte nod einen Sonntag 
Gottes, einen Gedenktag des Sieges des Auferftan- 
denen entbehren, um Den in feiner Gemeinde am 
preifen, der der Eine Herr ift über Alles, was bed 
fein mag auf Erden. Auch nicht um Menſchen zu bör 
ven, fondern Gottes ewiges Wort aus der Uneit 
wahrbaftigen Menfchwerdens, zur Mahnung au war 
hen über das ſchwache Hera, über Haus und Ge 
meinde, und foweit das Gebet und bad Vermögen 
eines Jeden reiht, auc über dad Vaterland. e ko 
bendiger und voller aber die Gemeinde ri * 
Jeſu überall wird, um jo ſichetert u co 

um fo hoͤherer Erneuung Des urdritlichen — 
fommen. Es bedarf nur immer klareret 

nung, und dazu bat dieſe treue Grieri * 
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Urbeginns des Evangeliums von Jeſu Ehrifto, dem 
Sohne Gottes, im Befondern anregen wollen. 


Sollte num in diefer Darftellung Manches nicht blos 
anregend geweſen fein, ſondern auch erbauend, wie 
dies ja für mich felbft der Fall geweſen ift, fo ift dies 
vorzugsweife nach zwei Seiten hin zu verdanfen. 
Erftens der Reformation und ihrem Großmünfter hier, 
unter defjen Schuß ich fo wirklich treu, jo unummwunden 
der gefchichtlichen Wahrheit habe gerecht werden können; 
denn darin liegt die Grundbedingung für jede wahr: 
haftige Erbauung. Dann aber ift dies im Beſondern 
dem Kreis von Frauen und Jungfrauen zuzufchreiben, 
der mich genöthigt hat, hier weſentlich pofitiv und 
ohne Polemik den gefchichtlichen Hergang darzuftellen. 
Man glaubt nicht, wie fchwer das einem Theologen 
wird, ohne Polemik zu bleiben, und alle die Streiche 
rechts und links bei fich zu behalten, die auch ich hier, 
vorzüglich gegen frühere Kritif, die Baur'ſche Schule 
im Befondern, zur pofttiven Durchführung ver von ihr 
vertretenen Wahrheit felbft, im Gedanken zu richten 
hatte, Umfomehr wird aber dadurd) wol die Ah— 
nung aufgehen, wie gerade wilfenfchaftlicher Ernft oder 
Kritif erbauend werden kann, wie viel mehr nun 
da, wo e8 auf unmittelbare Darftellung des ewigen 
göttlichen Wortes in den irdifchen Gefäßen der heili- 
gen Schriften ankommt. Weberhaupt wird noch immer 
viel zu oft vergeffen, daß Chriftus namentlich auch 
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ein Grlöfer des Weibes, aub ein Heiland für das 
Kindesherz bat werden wollen und geworden if. 
Nicht blos der männliche, ſondernde Verſtand, ion» 
dern auch das weiblihe und findlide Gemuüth gebört 
gleichberechtigt zu dem Reiche Gottes, das Jeſus überall 
da begründet hat, wo fein Wort den rechten Boden 
findet. Mögen aber aud die Anfichten und Geftal- 
tungen der Kirche und des Ghriftentbumd noch ie 
mannichfach wechieln, Eins bleibt durd Alles und über 
Alles bin, der eine Grund: Jeſus Ghriftus geftern 
und heute und derfelbe in Gwigfeit. 
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